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Erstes Buch.

Begebenheiten in Indien wahrend der Regierung 
des Lopo Baz de Sampayo.

Cap. 1.

Pero M'ascarenhas ist zum Nachfolger des D. Henrique 

de Menezes bestimmt. Während seiner Abwesenheit wird 

aber die Regierung dem Lopo Daz de Sampayo auf» 

getragen.

9?ach dem Tode des D. Henrique de Menezes 

ward die zweyte Numer der königlichen Verordnungen, 

welche der Vicekönig wegen der Regierung Indiens mit­

gebracht hatte, eröffnet, und es fand sich daß Pero 

Mascarenhas vermöge derselben zum Generalkapitän 

von Indien ernannt war, welcher sich aber seit einem 

Jahr als Befehlshaber in Malakka befand. Vor dem 

Maymonat konnte dieser von siiner Ernennung keine Nach­

richt erhalten, und um nach Indien zurück zu kommen, 

wußte er bis zum folgenden Jahre die Paffatwinde ab­

warten. Die sämtlichen anwesenden Offiziere wurden

Soltau Geschichte. IV. 1
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durch diesen Umstand in nicht geringe Verlegenheit ge­

setzt; zumahl da man nicht nur mit dem Samorin und 

mit dem Soltan von Kambaya im Kriege begriffen war, 

sondern auch sichere Nachrichten hatte, daß der Großsol- 

tan Solei man am rothen Meer eine Flotte ausrüsten 

ließ, um die Portugiesen aus Indien zu vertreiben. Es 

war demnach nothwendig, wegen der einstweiligen Ver­

waltung der Regierung schleunigst Maßregeln zu neh­

men, und über diese konnte man lange Zeit nicht einig 

werden. Einige schlugen vor, daß man bis zur Ankunft 

des Generalkapitäns einen Regierungsrath erwählen sollte; 

andere hingegen meynten, man müßte die dritte Numer 

der königlichen Verordnungen eröffnen, und demjenigen, 

der darin benannt wäre, die Regierung einstweilen auf­

tragen, unter der Verpflichtung, sie dem MascarenhaS 
gleich nach seiner Ankunft zu, übergeben. Man hätte 

vielleicht besser gethan, wenn man sich an die Verfügung 

des D. Henrique gehalten hätte, welcher den damahli­

gen Befehlshaber in Goa, Francisco de Sa, zum 

Reichsverweser ernannt hatte; allein aus Privatabsichten 

ward diese Verfügung an die Seite gesetzt. Der Gene- 

ralcontrolcur Afonfo Mexla unterstützte die Meynung 

derjenigen, welche für die Eröffnung der dritten Numer 

der Bestallungen stimmten; und diese Maßregel ward am 

Ende angenommen. Nachdem alle Anwesenden geschwo­

ren hatten, demMascarenhas nach seiner Ankunft zu 

gehorchen, und denjenigen, welcher bis dahin die Regie­

rung verwalten würde, zu verpflichten, sie ihm abzutre- 

ten, ward die dritte Numer eröffnet, in welcher Lopo
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Vaz de Sampayo zum Nachfolger des Mascaren- 

has im Fall seines Absterbens ernannt war. Afonsd 

Mexta begab sich demnach mit allen Anwesenden nach 

Koschin, und übergab daselbst tzem Lopo Vaz de 

Sampayo die Regierung, nachdem sowohl er selbst, als 

alle übrigen nochmahls geschworen, und durch eine schrift­

liche Urkunde versichert hatten, daß solche dem Generale 

kapitän Pero Mascarenhas gleich nach seiner An­

kunft sollte abgetreten werden.

Lopo Vaz ernannte hierauf seinen Schwager D. 

Vasco Dessa zum Befehlshaber in Koschin, und 

ließ , den Hauptmann Jörge Cabral nach den Male­

diven abgehen, um die maurischen Schiffe äustzUfaNgen, 

welche aus diesem Wege die Indischen Küsten zu vermei­

den suchten, wenn sie nach Bengal und Sumatra hin 

und zurück segelten. Er selbst ging hierauf mit sieben 
Schiffen in See, ^um die Küste von Seeräubern zu rei­

nigen. Unter den Hauptleuten, die ihn begleiteten, be­

fand sich auch Antonio da Silva de Menezes, 

welcher von Diu zurückgekommen war, wohin ihn D. 

Henrique gesandt hatte , um die dortige Barre zu un­

tersuchen; allein die Anstalten, welche dieser wegey Diu 

getroffen hatte, blieben nach seinem Tode liegen.

Unterweges lief Lopo Vaz in Kananor ein, und 

fand daselbst Briefe von D. Jörge Teiles und Pero 

de Farla, welche meldeten daß sie vor Bakanor lagen, 
und daselbst eine Flotte des Samorins eingeschlossen hat­
ten, welche man in großer Erle segelfertig machte, und 

welcher sie allein nicht gewachsen wären. Da er nur 

1 *
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700 Mann bey sich hatte, so schickte er einen Katur 

nach Goa mit Befehlen an Antonio de Silveira 

und Christova'o de Sonsa, bey Bakqnor zu ihm 

zu stoßen, wohin Manuel de Brito von ihm vorausge­

schickt ward, um sich mit D. Jörge Tello und Perd 

de Farla zu vereinigen, und die maurische Flotte am 

Auslaufen zu verhindern; und bald darauf ging er mit 

seinem Geschwader dahin unter Segel.

Cap. 2.

Lopo Vaz beSampayo schlägt die Flotte des Samorins bey 

Bakanor.

Aus Furcht vor den drey Gallionen, die vor der 

Barre von Bakanor lagen, wagte der Befehlshaber der 

Malabarischen Flotte es nicht, heraus zu kommen, son­

dern er hielt es für besser >, den Angriff im Hafen abzu- 

warten. Er ließ deswegen seine Schiffe so weit, als 

möglich, in den Strom hinaufgehen. An beyden Sei­

ten des Ufers ließ er starke Verschanzungen anlegen und 
mit Geschütz besetzen, und quer über den Strom ließ er 

schwere Taue unter dem Wasser steif anspannen, damit 

die Portugiesischen Schiffe kentern sollten, wenn sie dar­

auf geriethen.
Wie Lopo Vaz daselbst ankam, nahm er sich vor, 

mit Payo Rodriguez d'Araujo de Barros und 

Manuel de Brito die feindlichen Werke noch in der­
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selben Nacht beym Mondlichte zu besichtigen. Sie be­

stiegen drey leichte Kature, und erreichten nicht nur 

glücklich ihren Zweck, obgleich von beyden Ufern auf sie 

gefeuert ward, sondern sie entdeckten auch die Kabeltaue 

unter dem Wasser, und ließen sie zerhauen. Weil der 

General erfuhr, daß die Halste von din 10,000 Mann, 

welche die Flotte vertheidigten, Unterthanen des KönigS 

von Narsinga waren, so ließ er diese ermähnen, die Waf­

fen nieder zu legen, und nicht gegen die Freunde ihres 

Königs zu fechten. Sie antworteten ihm aber, sie 

könnten diejenigen nicht verlassen, die bey ihnen Schutz 

gesucht. hätten, und ihr König würde ihnen dieses mehr 

verargen, als wenn sie gegen diejenigen föchren, welche 
kämen um sie anzutasten. In dem hiernächft gehaltenen 

Kriegsrathe fand Lopo Vaz bey seinen Offizieren vielen 

Widerspruch gegen einen Angriff. Sie wandten dagegen 

besonders ein, daß Bakanor dem Könige von Narsinga 

gehörte, und daß man durch die Verletzung seines Ge­

biets die Habe und das Leben der Portugiesen, die sich 
in seinen Staaten befänden, in Gefahr setzen würde; und 

er konnte seinen Vorsatz nicht eher durchsetzen, bis -An­

tonio de Silveira und Christova"o de Sousa an- 

kamen, welche ihm beypflichteten, und durch ihren Ein­

fluß auch die übrigen bewogen, ihre Zustimmung zu dem 

Angriffe zu geben, welcher hierauf sogleich unternommen 

ward. Die Mamen hatten eine Landspitze, welche die 
Einfahrt beherrschte, mit einer starken steinernen Mauer 

umgeben, und mit drey Batterien besetzt, die einander 
kreuzten. An der andern Seite des Flusses, wo man 
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landen konnte, war das Ufer mit Pallissaden versehen, 

und über das Fahrwasser war ein Baum gelegt, um die 

Fahrzeuge abzuhalten.- Lopo Vaz ließ aber seine Trup­

pen an einer andern Stelle landen, wo sie dem Feuer 

der Batterien weniger ausgesetzt waren, und die Batte­

rien in den Flanken angriffen. Die Mauren wurden aus 

ihren Werken und von ihren Schiffen vertrieben; über 

80 Stück Geschütz wurden erobert, und mehr als 70 

Prauen wurden iü Brand gesteckt.. Die Portugiesen 

hatten vier Todte und 85 Verwundete; dagegen war der 

Verlust der Mauren, sehr beträchtlich. Lopo Daz ließ, 

jedoch die Stadt unbeschädigt, weil sie dem Könige von 

Narsinga gehörte.

Cap. 3.

Ankunft des Lopo Daz m Goa, woselbst er als Oberbefehls­

haber von Indien anerkannt wird. Rüstungen zur See , die 

er daselbst anordnet,

Wie Lopo Vaz de Sampayo nach jenem Siege 

vor der Barre von Goa ankam, ließ Francisco de 

S a ihm sagen, er bäte ihn, nicht einzulaufen, denn er 

würde ihn nicht als Generalkapitän von Indien anerken­

nen, weil diejenigen, die ihn ernannt hätten, nicht dazu 
wären befugt gewesen. Pero Mascarenhas wäre 

Generalkapitän, und in dessen Abwesenheit verträte er 
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seine Stelle, vermöge der Verfügung des verstorbenen 

D. Henri que. Lopo Vaz wäre vormahls von dem 

Vicekönige auf gleiche' Weise zum Stellvertreter erkohren 

worden; und es ziemte sich nicht daß er einem andern 

«in Recht streitig machte, welches er für sich selbst gel­

tend gemacht hätte.

Lopo Vaz kehrte sich aber nicht an seine Vorstel­

lung, obgleich sie von dem Stadtrathe unterstützt ward; 

sondern er segelte hinauf bis an die Thore der Stadt, 

welche mgn ihm zwar zuerst nicht öffnen wollte; wett 

aber der Stadtrath durch Christovao de Sousa umge- 

stimMt ward^ so gab Francisco de Sa nach, und 

Sampayo ward als Oberbefehlshaber anerkannt.,

Sobald er die Regierung angetreten hatte, schickte 

er ein Schiff nach Malakka, um dem Mascarenhas 

seine Ernennung zum Generalkapitan anzuzeigen.

Da Francisco de Sa, wie er mit dem Vicekö- 

«ige gekommen war, den Auftrag erhalten hatte, nach 
Sunda zu gehen und daselbst eine Festung anzulegen, 

so nahm ihm Lopo Vaz seine Befehlshaberstelle in Goa, 

und gab sie seinem Schwiegersöhne Antonio da Sil - 

veira de Menezeß, der zum Befehlshaber in Sofala 

bestimmt gewesen, aber noch nicht dahin abgegangen war. 

Francisco de Sa bekam zwey Gallionen, eine Ga­

leere, eine Galllote, 400 Mann Truppen und die 

»öthigen Vorräthe zum Bau der Festung. D. Jörge 

de Menezes, welchen D. Henriqüe zum Befehls­

haber in den Malukken ernannt hatte, ward gleichfalls 

mit zwey Schiffen dahin abgefertigt, uüd Sima'o de 
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Sousa, der ihn begleitete, sollte daselbst über die Flotte 

befehlen *).

*) Er war aber mit dieser Grelle nicht zufrieden, sondern 

blieb bey Mascarenhas in Malakka.

(Anm. des Castanheda).

Lopo Vaz ließ auch eine Flotte von 14 Segeln 

ausrüsten, über welche Antonio d,e Miranda d Aze- 

vedo den Befehl erhielt, um gegen die Schiffe von 

Mekka zu kreuzen, und eine andere Flotte von 9 Segeln 

unter Manuel da Gama sollte die Küste von den ma- 

labarischen Seeräubern reinigen. Er eroberte unter an- 

dern ein reiches Portugiesisches Schiff wieder, welches sie 

bey Paliakat weggenommen hatten.

Da Lopo Vaz erfuhr daß zwischen Diogo de 

Mello in Ormus und dem Könige und Nais Scharaf 

noch immer Mißhälligkeiten obwalteten, so beschloß er dem 

Unwesen zu steuern ehe es weiter um sich griffe. Er, 

der erst vor wenigen Lagen dem D. Henrigue vorge­

stellt hatte, daß es dem Oberbefehlshaber von Indien 

verboten wäre, seinen Platz zu verlassen, hielt es jetzt 

nicht für nachtheilig, nach Ormus zu gehen, nachdem er 

so viele Geschwader und einzelne Schiffe weggeschickt hatte. 

Am 2 Osten März, da die Zahrszeit schon beynahe ver­

strichen war, ging er unter Segel mit einer schwachen 

Begleitung, die seinem Range keinesweges angemessen 

war, am Bord der Halbgaleere des D. Vasco de 

Lima und mit drey Gallionen und einer Brigantine.
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Cap. 4.

LopoBazde Sampayo geht nach OrmuS. Vorfälle daselbst.

Da der General seine Reise außer der gewöhnlichen 

Jahrszeit antrat, so wurden ihm die Windstillen sehr 

hinderlich. Er ward von den Strömen nach der Seite 

von Selan fortgerissen, und irrte über acht Tage her­

um, ohne daß seine Steuerleute wußten wo sie waren; 

so daß ihm zuletzt das Wasser ausging, und daß viele 

von seinen Leuten vor Durst stürben. Endlich kam ex 

nach Kalayat, woselbst er wieder frisches Wasser er­

hielt, und w,o seine Leute sich wieder erhohlten. Diese 

Stadt, sowohl als Maskal, ward von ihm wieder zum 

Gehorsam gebracht; denn beyde hatten sich empört, weil 

Diogo de Mello den Rais Scharaf verhaftet hatte, 

und zwar mehr aus Leidenschaft, als aus wirklichen 

Staatsursachen. Der König hatte sich nähmlich bey D« 

Henri que über ihn beschwert,, und dieser hatte deswe­

gen den de Mello gewarnt, und ihn gebeten, ihn nicht 
zu nöthigen, in seinem 3 Osten Jahr 'nach Ormus zu 

kommen, um einen 60jährigen Diogo de Mello zuv 

Ordnung anzuhalten. Dieser Verweis war dem de 

Mello so empfindlich gewesen, daß er den Rais Scha» 

raf verhaften ließ, sobald er hörte daß D- Henrique 

gestorben war, weil er sich auf seine Verwandtschaft mit 
Lopo Vaz verließ.

Wie dieser am 3ten Jun. in Ormus ankam, wur­
den die Sachen gütlich beygelegt. Rais Scharaf ward 
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" losgelaffen, und bekam seine Stelle als Weffir wieder, 

und weil de Mello ein Verwandter des Generalkapitäns 

war, so klagte er nicht weiter über ihn. Die Schätze 

des Königs mußten indessen alle Streitigkeiten ausglei­

chen. Lopo Vaz ließ sich 60,000 Pardaos für rück­

ständigen Tribut bezahlen, und noch 10,000 Pardaos 

Ar den Betrag einer Prise, die er verkaufen ließ. Die­

ser .Verkauf verursachte indessen einiges Murren. Daß 

Schiff war nähmlich bey dem Cap Gardafui durch Fran- 

cifco de MendoNza genommen worden, welcher zu 

dem Geschwader des Heitor da Silveira gehörte- 

und Lopo Vaz hatte ihn bey dem Wasserplatze Trive 

angetroffen, und ihn mit nach Lrmus genommen.

Heitor da Silveira, welchen D. Henrique 
nach Abessinien geschickt hatte, erfuhr in Maskal den Tod 

desselben, und daß Lopo Vaz de Sampayo die Re­

gierung verwaltete. Er kam deswegen zu ihm nach Dx- 

mus, woselbst er den 26ften Jun. anlangte, und den 

Portugiesischen Gesandten D. Rodrigo de Litna nebst 

dem Sengasabo, einem Gesandten des Königs von 

Abessinien mitbrachte.
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Cap. 5.

Heitor da Silveira geht nach Diu. Verhandlungen mit 

dem Melek Saks. Vorkehrungen gegen die türkische 

Flotte im rothen Meere.

Im Monat Julius 1526 ward Heitor da Sil­

veira von dem Generalkapitän nach Diu abgesandt, 

um daselbst die Schiffe aufzüfangen, die aus dem rothen 

Meere nach Kambaya segelten. Es gelang ihm, drey 

große Schiffe wegzunehmen und eine Sambüke, welche 

Letztere versenkt ward, nachdem man die Ladung heraus­

genommen hatte. Mit den 3 Schiffen ging Silveira 

nach Schaul, und machte sich nicht weniger verdient 

durch den vortheilhasten Verkauf, als durch die Weg­

nahme der Prisen, welche nach Abzug aller Kosten 

70,000 Pardaos einbrachten.

Fünf Tage nachher kamen zwey Bdten aus Diu 

mit Briefen von dem Melek Saka, dessen Vater Me- 

lek Aß bereits gestorben war. Dek eine Brief war an 

den Generalkapitän gerichtet, der andere an Christo- 

vao de Sousa, den Befehlshaber in Schaul, welchen 

er bat, so bald als möglich einen angesehenen Mann zu 

ihm zu schicken, welchem er sich wegen einiger wichtigen 

Angelegenheiten anvertrauen könnte, und'mittlerweile den 

andern Bries an den Generalkapitän zu befördern, um 

denselben auf seinen Antrag vorzubereiten. In Folge 

dieser Aufforderung ging Heitor da Silveira sogleich 

mit einer Gallione und 2 Brigantinen nach Diu. Me- 
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lek Saka erzählte ihm eine weitläufige, halb wahre 

und halb erdichtete Geschichte. Der jetzige König, sagte 

er, wäre ein Tyrann, der seinen Bruder vom Throne 

gestoßen und viele andere angesehene Personen aus dem 

Wege geräumt hätte, um sich ihres Vermögens zu be­

mächtigen. Um ein ähnliches Schicksal zu vermeiden, 

wäre er geneigt, dem Generalkapitän die Stadt Diu 

emzuräumen, und sich nach einer Insel bey dem Cap 

Dschakal zu begeben, unter der Bedingung daß ihm 
der Generalkapitän, so lange er lebte, die Hälfte der 

Einnahme von den Zöllen zukommen ließe. Da die per­

sönliche Gegenwart des Generalkapitäns dabey erforderlich 

wäre, so bäte er, ihn dieses wissen zu lassen, und ihn zu 

ersuchen, mehr Truppen zu schicken, damit die Sache in 

der Kürze könnte abgethan werden.

Heitor da Silveira, der schon glaubte, Diu 

in Händen zu haben, schrieb sogleich an Lopo Baz 

durch Manuel de Macedo, den er in einer Brigan­

tine absandte, und bat ihn, mehr Mannschaft und Schiffe 

zu schicken, weil Melek Saka ihm die Stadt überlie- 

ßrn wollte; er sagte aber nichts davon, daß der General 

selbst kommen müßte; weil er meynte die Sache für sich 

abzumachen, und Ehre damit einzulegen, Lopo Vaz 

schickte ihm auch unverzüglich eine Gallione, ein Schiff 

und 250 Mann zur Verstärkung.

Melek Saka hatte jedoch mit seinen Briefen 

nichts anderes beabsichtigt, als daß die Erscheinung Por­

tugiesischer Truppen und Schiffe bey dem Soltan Ba- 

dur die Besorgniß erregen sollte, daß er ihnen Diu
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übergeben möchte, um diesem desto besser Bedingungen 

vorschreiben zu können; und seine Absicht gesang ihm. 

Nachdem Heitor da Silveira 6 Wochen von ihm 

war aufgehalten worden, und Badur erfahren hatte 

daß zwischen den Portugiesen und dem Melek Saka 

Unterhandlungen gepflogen würden, ging er fast alles 

ein, was dieser von ihm verlangte. Melek Saka gab 

demnach dem Heitor da Silveira zu verstehen, er 

möchte sich nur einstweilen nach Schau! wieder zurück be- 

geben, weil das Volk in Diu unruhig darüber würde, 

daß er so lange daselbss verweilte. Silveira meldete 
dieses dem Generalkapitän, und Lopo Vaz befahl ihm, 

nach Schau! zurück zu kommen, und ließ ihn nicht nie­

der nach Diu gehen, weil er fand daß Melek Saka 

mit lauter Betriegerey umging.

Weil der Generalkapitän von den Gefangenen aus 

Mekka erfuhr daß die Türken im rothen Meere eine Flotte 

hätten, die mit dem ersten günstigen Winde nach Indien 

abgehen sollte, so ließ er die Festung in Schaul ausbes- 

fern und die Werke verstärken, und schickte eine Brigan­

tine unter Ioao de Ga nach Adem aus Kundschaft. 

Dieser kam mit der Nachricht zurück daß die Türken be- 

schäfftigt wären, auf der Insel Kamarang eine Festung 

anzulegen. Lopo Vaz schickte deswegen den Haupt­

mann Francisco de Mendonza nach Portugal, um 

dem Könige von den Umständen in Indien und von den 
Absichten der Türken Nachricht zu geben, und ihm zu 

melden daß er während der Abwesenheit des Masca- 

renhas die Regierungsgeschäffte in Indien verwaltete.
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Mendonza kam aber erst in Portugal an, wie im fol­

genden Jahr die Schiffe nach Indien bereits abgegangen 

waren.

,Lopo Vaz schickte auch das Registerschiff ab, wel­

sches unter Nuno Vaz de Castellobranco nach So­

fa la ging, und mit welchem er dem Befehlshaber in 

Mosambik empfahl, gegen die Türken auf seiner Hut zu 

seyn. Eine ähnliche Warnung schickte er nebst dem nö­

thigen Kriegsvorrath mit einem andern Schiffe nach Lr- 

mus. Er gab auch nach Goa und nach Koschin Be­

fehle, sich zu Wasser und zu Lande zu rüsten, und ließ 

in Kananor die Festungswerke von Stein aufmauern, 

und mit einem tiefen Graben umgeben.

Er ging hierauf nach Goa unter Segel, und 

nahm sich vor, unterweges den Tenador von Dabul 

für seine Theilnahme an dem Tode des Christovao de 

Brito zu bestrafen. Der Tenador kam ihm aber ent­

gegen, und überzeugte ihn daß er nicht derselbe war, 

welcher damahls die Türken bey sich ausgenommen hatte. 

Er überlieferte ihm auch ein Schiff aus Mekka, welches 

mit Gewürz und Sandelholz beladen war, nebst ver­

schiedenem maurischen Geschütz und einigen andern Ka­

nonen, die sich auf einem Bollwerke befanden, welches 

geschleift ward. Da er auch den schuldigen Tribut rich­

tig bezahlte, so schied Lopo Vaz sehr zufrieden von ihm, 

und segelte nach Goa- Unterweges begegnete ihm'Tho- 

Pirez in einem Katur, und berichtete ihm daß in 

Koschin 2 Schiffe aus Portugal angekommen waren, 

und einen Befehl von dem Könige mitgebracht hätten,
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daß er dem D. Henrique, im Fall dieser stürbe, als

Oberbefehlshaber nachfolgen sollte.

Cap. 6.

Ankunft zweyer Schiffe aus Portugal, welche den Befehl des 

Königs überbringen, daß Lopa Vaz de Sampayo dem 

D. Henrique in der Regierung folgen soll.

Im Jahr 1526 gingen vier Schiffe nach Indien 

ab, die aber nicht zu gleicher Zeit ausliefen. Die ersten 
zwey, welche zur gewöhnlichen Zeit abgingen, wurden von 

Francisco d'Anhaya und Tristao Vaz da Veiga 

geführt; die beyden andern, die erst am 16ten May nach­

folgen konnten, standen unter den Befehlen von An­

tonio d'Abreu, der in Mosambik überwintern muß­

te, und Antonio Galvao, welcher Indien noch in 

demselben Jahr erreichte.

Die beyden Ersteren kamen in Koschin an, und 
brachten Briefe von dem Könige an den Generalkapitän 

und an den Generalcontroleur Afonso de MexLa. 

Dem Letzteren schrieb der König, er hätte ihm mit den 

beyden Schiffen doppelte Abschriften von seiner neuen Ver­

fügung geschickt, nach welcher matt sich richten sollte, im 

Fall D. Henrique stürbe. Er sollte demnach von den 
früheren Verfügungen keinen Gebrauch machen, sondern 

ihm solche dereinst uneröffnet zurückbringen. Dieser letzte 

Punkt befand sich jedoch nur in der einen Ab- 
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schüft des Briefes an Mexla, in der andern aber 

nicht:

Begierig zu wissen was der König verfügt hatte, 

ließ Mexla den Befehlshaber der Festung D. Vasco 

Dessa, den Oberrichter und alle übrigen Beamten, und 

die beyden aus Portugal angekommeneN Hauptleute zu­

sammen kommen. Nachdem er ihnen den Brief des Kö­

nigs vorgelesen hatte, berief er sich auf den Befehl des­

selben, die früheren Verfügungen an die Seite zu setzen, 

und die aufs neue übersandten zu befolgen, und dem zu 

Folge wollte er diese eröffnen. D. Vasco Dessa war 

der Erste, welcher sich der Eröffnung widersetzte, weil die 

früheren Verfügungen bereits wären eröffnet worden, und 

weil der König, wenn er dieses hätte voraussehen können, 

die späteren Befehle nicht würde gegeben haben. Ver­

schiedene andere angesehene Personen waren derselben Mey­

nung; allein Ufonso Mexia bestand auf seinem Stücke, 

und sagte am Ende, wenn er darin unrecht handelte, so 

müßte er es verantworten. Da nun einige, theils auS 

Gefälligkeit, theils aus Neugier ihm beypflichteten, so 

ward die neue Verfügung eröffnet, und es fand sich daß 

Lopo Vaz de Sampayo zum Nachfolger des D. 

Henrique ernannt war; daß Antonio de Miranda 

L'Azevedo einstweilen die bisherige Stelle desselben be­

kleiden sollte; und im Fall auch Lopo Vaz stürbe, oder 

bereits nach Portugal abgegangen wäre, so sollte Pero 

Mascarenhas ihm in der Regierung folgen.

Nachdem diese Verfügung verlesen war, ließ Afonfo 

Mexla über die ganze Verhandlung ein Protocoll auf­
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nehmen und von allen Anwesenden unterzeichnen, um es 

dem Könige zu überschicken. Hierauf ward D. Henri - 

que Dessa von ihm nach Goa abgeordnet > um dem 

Lopo Vaz seine Bestallung anzukündigen; so wie er 

auch dem Rathe in Goa davon Kenntniß gab, Thomö 

Pirez hatte indessen dem D. Henrique Dessa den 

Vvrsprung bey dem Generalkapitan abgewonnen,,um sich 

einen Botenlohn zu verdienen,

Cap. 7.

Lopo KSaz de Sampayo rechtfertigt sich wegen seines Antritts 

der Regierung. Kriegsrath in Goa wegen der Türken.

Lopo Vaz de Sampayo ward in Goa als Ge- 

neralkapjtän seyerlich empfangen, obgleich die Stadt in 
zwey Parteyen getheilt war. Überall sprach man von 

nichts, als von Lopo Vaz und Pero Mascarenhas, 

und jeder urtheilte über ihre Ansprüche nachdem er dem 

einen, oder dem andern hold war, oder nicht. Eben so 

ging es auch in den andern Festungen und auf den Flot­

ten. Die Freunde des Mascarenhas fanden es son? 

derbar daß Mexla die neue Verfügung eröffnet hatte, 

nachdem dieser bereits zum Generalkapitän war erklärt 

worden, und man ihm gehuldigt und geschworen hatte, 
und die Erbitterung zwischen ihnen und den Anhängern 

des Lopo Vaz stieg mit jedem Tage höher,

Unterdessen ward es Zeit, die Schiffe nach Europa

Soltau Geschichte. IV. 2
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abzufertigen, und zu dem Ende begab sich Lopo Vaz 

de Sampayo nach Koschin, woselbst ihn Afonso 

Mexla mit Freuden empfing, und mit allen Einwoh­

nern ihm huldigte. Mexla hatte doppelte Ursache sich 

zu freuen, weil der König unter andern Bestallungen 

auch ihn zum Befehlshaber von Koschin ernannt hatte.

Da Lopo Vaz fand daß nichts desto weniger un­

ter dem Volke eine Gährung herrschte, und daß man ihm 

Schuld gab daß er, sich auf eine unrechtmäßige Art der 

Regierung anmaßte, so berief er, um sich zu rechtferti­

gen, die Hauptleute, die nach Portugal abgehen sollten, 

zusammen, und sagte ihnen in Gegenwart des neu^n Se­

kretärs Antonio Rico was man für Mascarenhas 

gegen ihn anführte. Er sagte, da sie nach Portugal zu­

rück gingen, und folglich weder von ihm, noch von Mas­

carenhas abhingen, so forderte er sie als unparteyische 

Männer auf, ihm ihre aufrichtige Meynung zu sagen, 

ob sie glaubten daß er befugt wäre, die Würde eines Ge- 

neralkapitäns zu behaupten, oder nicht.

Da er sie bloß um ihre Meynung befragte, und 

ihnen versicherte daß er keinesweges wünschte, die Auf­

wiegler zu bestrafen, so trugen sie kein Bedenken, schrift­

lich und an Eides Statt zu erklären daß er sich nach ih­

rem Erachten als rechtmäßig ernannten Generalkapitän 

betrachten könnte. Er ließ sich darüber von dem Sekre­

tär ein Zeugniß aufsetzen und von den Hauptleuten un­

terzeichnen. Der Dominikaner Joao deHaro, der 

gleichfalls im Begriffe war, nach Portugal zurück zu 

Lehren, gab ihm nicht nur dasselbe Zeugniß, sondern er 
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erklärte auch in seiner Predigt am folgenden Neujahrs­

tage aus einer Menge von Gründen, daß man sich dem 

neuen Generalkapitän nicht widersetzen könnte, ohne sich 

an Gott und an dem Könige zu versündigen.

Am 10ten Januar gingen die Schiffe nach Portu­

gal unter Segel. Wie sie daselbst ankamen, hatte der 

König bereits mit dem Hauptmann Pedreanes Fran­

ce z nach Indien geschrieben, um den Streitigkeiten vor- 

zubeugen, die zwischen Lopo Vaz und Pero Mas- 

carenhas nach dem Tode des D. Henrique entste­

hen könnten, welchen er durch Francisco de Men? 
donza erfahren hatte. Unglücklicherweise ging aber P e - 

dreanes verloren, und zwey gleich verdienstvolle Män­

ner wurden daher in weitläuftige Streitigkeiten verwickelt.

Sobald die Schiffe abgefertigt waren, ging Lopo 

Vaz wieder nach Goa , um seine Maßregeln gegen die 

Türken zu nehmen und die dortigen Festungswerke in 

Stand zu setzen. Gleich nach seiner Ankunft berief er 

einen Kriegsrath, welchen er mit der Erklärung eröffnete, 

daß er die Absicht hätte, die Türken innerhalb der Meer­

enge aufzusuchen, ehe sie in das Indische Meer kämen. 

Die Gründe, mit welchen er seinen Vorsatz unterstützte, 

wurden jedoch von seinen Offizieren bestritten. Sie stell­

ten ihm vor, daß er weder Schiffe, noch Mannschaft ge­
nug hätte, um ihn auszuführen. Überdieß wäre nicht 

zu vermuthen daß die feindliche Flotte in dem laufenden 
3-hre in See gehen würde, weil die Türken beschäfftigt 

wären, die Insel Kamarang zu befestigen, um sich da­

selbst einen Zufluchtsort zu bereiten. Dagegen würde der 

2*
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König auf die Nachrichten, die Mendonza ihm über- 

bracht hatte, gegen künftiges Jahr gewiß mehr Truppen 

und Kriegsvorrath schicken. Mit diesen und mit den 

Schiffen, die man mittlerweile in Indien ausrüstete, 

würde man im Stande seyn, den Türken die Spitze zu 

bieten; man müßte sich aber nicht im rothen Meere mit 

ihnen schlagen, sondern bey Diu, nachdem ihre Schiffe 
auf der Überfahrt über den Meerbusen von der Hitze und 

dem Wetter an ihrem Rumpf und Takelwerke gelitten 

hätten, und ihre Mannschaft von der Reise erschöpft 

wäre. Ginge man aber nach Kamarang, so liefe die 

Flotte Gefahr, in einem beschädigten Zustande daselbst 

anzukommen, und den ganzen Nachtheil auf ihrer Seite 

zu haben.
' Durch diese Vorstellungen ward Lopo Vaz be­

wogen, seinen Plan aufzugeben, obgleich manche da­

her Anlaß nehmen, schiefe Urtheile über ihn zu fällen. 

Einige meynten, er hätte seine Absicht, nach dem ro­

then Meer zu gehen, nur vorgegeben, um sich gegen 

Mascarenhas rüsten zu können. Andere sagten, es wäre 

zwar seine Absicht gewesen,. nach der Meerenge zu segeln, 

aber nur um dem Mascarenhas aus dem Wege zu 

gehen, und um Beute zu machen, damit er seine Leute 

bey guter Laune erhielte.

Mittlerweile schickte er den Hauptmann Manuel 

de Macedo mit einer Caravelle nach Ormus, um den 

Rais Scharaf aufzuheben und nach Goa zu bringen, 

weil sowohl der König von Ormus, als Diogo de 
Mello, sich häufig über seine Räuberey und Unter­
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drückungen beklagt, und gebeten hatten, ihn von DrmuS 

zu entfernem

Cap. 8.

Der Großsoltan Selim läßt für den Rais Solei man eine 

Flotte ausrüsten. Schicksale dieser Flotte.

Nachdem der Großsoltan Selim I. den Soltan 

von Kahira überwunden und getödtet hatte, schickte Rais 

Soleiman einen Vertrauten mit großen Geschenken an 
ihn, und ließ ihm sagen, der Soltan hätte ihm eine Un­

ternehmung gegen Indien aufgetragen. Er meldete ihm 

was er in Seid id ausgerichtet hätte, jetzt aber hätte er 

nur sünf Galeeren, die schon so sehr gelitten hätten, daß 

er gegen die Portugiesen nichts mehr damit ausrichten 
könnte. Wenn demnach der Großsoltan wollte daß der 

Krieg gegen sie sollte fortgesetzt werden, so bäte er, ihm 

mehr Schiffe und Mannschaft zu schicken. Selim ließ 
sich sein Anerbieten gefallen, und ließ unverzüglich 5 Gal- 

lionen und 20 Galeeren in Sues für ihn ausrüsten, 

deren Bau der Soltan Algauri bereits angefangen 

hatte. Er starb aber ehe die Flotte völlig ausgerüstet war.

Sein Sohn Soleiman II. schickte die Schiffe, 

sobald sie segelfertig waren, unter dem Befehl eines ge­

wissen Haidarin an den Rais Soleiman ab, mit 

der Verfügung daß jener als Zahlmeister bey ihm blei­

ben, und daß Soleiman bloß über die Truppen und 
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Schiffe befehlen sollte. Haidarin ging mit der Flotte 

nach Kamarang, woselbst S o l e i m a n beschäfftigt war, 

eine Festung anzulegen. Dieser wollte aber nicht zuge­

ben daß Haidarin den Truppen ihren Sold in baarem 

Gelde, bezahlen sollte, sondern er wollte ihnen dafür Le­

bensrnittel' und erbeutete Waaren aufdringen. Dieses 

verursachte vieles Murren, welches noch dadurch vermehrt 

ward, daß So leim an mit dem Bau der Festung zau­

derte, -um sich mittlerweile zum Herrn der Arabischen 

Küste zu machen. Nachdem er zwey Jahre auf der In­

sel Kamerang zugebracht hatte, ward er von dem Hai­

darin mit Dolchstichen umgebracht.

Wie sein Neffe Mustafä erfuhr daß Haidarin 

seinen Oheim ermordet, sich hierauf nach Seibid bege- 

ben und sich seiner Schätze bemeiftert hatte, sammelte er 

Truppen, um ihn anzugreifen, und es kant zu einer 

Schlacht, in welcher Haidarin überwunden und ge- 

tödtet ward.

Da über diesen Händeln beyde Befehlshaber umge- 

kommen waren, und die Hauptleute nicht Lust hatten, 

unter dem Mustafä zu dienen, so gingen sie nach Sues 

zurück, legten die Schiffe wieder auf, und berichteten dem 

Großsoltan was vorgefallen war, welches ihn nicht wenig 

verdroß.
Mustafü hatte nur iunf Galeeren behalten. Nach­

dem er Seibid erobert hatte, brächte er durch reichlichen 

Sold alle Mannschaft zusammen, die er von den Schis­

sen und aus den Besatzungen der von Solei man er­

oberten Städte erhalten konnte, und da er erwarten 
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mußte daß der Großsoltan ihn dereinst wegen des Todes 

des Hai darin zur Rechenschaft ziehen würde, so machte 

er sich fertig, nach Indien abzugehen, und gab vor, daß 

er dasjenige ausführen wollte, was sein Oheim wegen der 

Kriege auf dem festen Land? und wegen des Festungs­

baues in Kamarang hätte unterlassen müssen. Es war 

aber nicht seine Absicht, im Dienste des Großsoltans zu 

bleiben; sondern vielmehr sein Glück bey dem Soltan von 

Kambaya zu versuchen. Zu dem Ende schickte er den 

Kodsche Sofqr, einen Sclaven seines Oheims Solei- 

man dahin, um die Gesinnung des Soltans zu erfor­

schen. Diesem berichtete Sofar den Tod des Solei- 

man, wodurch alle Anstalten desselben, die Portugiesen 

tkus Indien zu vertreiben, wären vereitelt worden. Sein 

Neffe Mustafa hätte inzwischen den Tod seines Oheims 

gerächt und den Hai darin erschlagen; und die sämt­

liche Mannschaft hätte sich zu dem Mustafa geschlagen. 

Durch diese Berichte ward Soltan Badur bewogen, an 

den Mustafa zu schreiben, und ihn zu sich einzuladen.

In der Zwischenzeit wollte Mustafa versuchen, 

sich die benachbarte Stadt Adem zu unterwerfen. Er 

griff sie zu Wasser und zu Lande an, und schoß ein gro­

ßes Stück von der Mauer zusammen; verlor aber theils 

durch Hunger, theils durch das Schwert so viele Leute, 

daß er nach fünf Monaten die Belagerung wieder aufhe­

ben mußte; zumahl da die Jahrszeit bereits nahe war, 
in welcher die Portugiesischen Flotten sich in jenen Ge­

wässern zu zeigen pflegten. Er ließ demnach in den er­

oberten Plätzen Besatzungen zurück, und ging nach In­
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dien mit zwey Gallionen, in welchen er seine besten 

Truppen, sein Geschütz und seinen Kriegsvorrath Mit­

nahme Er überwinterte in Schael an der Arabischen 

Küste, und ging von dort nach Diu unter Segel.

So endigte es sich mit der türkischen Flotte, vor 

welcher man sich in Indien so sehr gefürchtet hatte. 

Schiffe aus Mekka brachten diese Nachrichten im Septem­

ber 1527 nach Schaut, und Christovao de Sousa 

säumte nicht- sie dem Generalkapitän mitzutheilen, und 

ihn dadurch einer großen Sorge zu überheben.

Der König Johannes III. erhielt die Nachricht 

von diesen Begebenheiten zum erftenmahl zu Lande. 

Christovao de Sousa hatte sie dem Befehlshaber in 

Ormus mitgetheilt, und von diesem ward Antonio 

Temeiro damit über Baßra, Aleppo und Tri- 

poli in Syrien abgefertigt. Dort schiffte er sich ein 

nach Cypern, und kam über Italien nach Portugal.

Cap. 9.

Pero Mascarenhas läßt dem Könige von Bintang die Zu­

fuhr abschneiden. Er bekommt Nachricht von seiner Er-^ 

nennung zum Generalkapitän, und rüstet vor seiner Abreise 

eine Flotte aus, um nach Binkang zu gehen.

Nachdem Aires da Cunha und Jörge Masca^ 

renh a s von Bintang zurückgekommen waren - woselbst 

sie viele Leute an Krankheiten verloren hatten, ward 
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Alvaro de.Brito wieder dahin gesandt, um dieser 

Insel die Zufuhr abzuschneiden. Da es in Malakka 

gleichfalls an Lebensrnitteln fehlte, so sandte Pero Mas- 

carenhas zu gleicher Zeit drey Schiffe nach Java; denn 

nach Pahang durften sie sich nicht wagen seitdem D. 

Sancho Henriquez daselbst umgekommen war, und 

Martin Afonso de Sousa Rache deswegen ausge- 

übt' hatte.

Jörge Cabral, der mit zwey Fusten, einem Ka- 

tur und einer Caravelle nach den Malediven abgegangen 

war, nachdem Lopo Vaz die Regierung bereits ange­

treten hatte, ließ seine Schiffe unter dem Befehl von 

Gomes de Soutomayor, und ging mit einer yon 

den Fusten nach Malakka, um dem Pero Masca- 

renhas seine Ernennung zum Generalkapitan zu mel­

den, weil er hoffte die Befehlshaberstelle in Malakka zum 

Botenlohn zu bekommen. Du arte Coelho kam ihm 

nach- mit Briefen von Afonso Mexsa, und bald dar­

auf kam auch Antonio da Silva mit den Aktenstü­

cken, die in Koschin waren aufgesetzt worden. In Folge 
derselben ward dem neuen Generülkapitän von allen Be­

amten in der Kirche gehuldigt. Jörge Cabral ward 

hierauf von ihm zum Befehlshaber von Malakka ernannt, 

Aires da Cunha beschwerte sich zwar über diese Er­

nennung, und behauptete daß ihm, als Befehlshaber der 
Flotte, vermöge der königlichen Verordnungen, die Be- 
fehlshaberstelle in der Festung zunächst gebührte; Mas- 

carenhas wandte aber dagegen ein- daß dieses nur in 
dem Falle anwendbar wäre, wenn der Befehlshaber 
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stürbe. Da Cunha ward inzwischen darüber nicht we­

nig mißvergnügt.

Duarte Coelho erhielt den Oberbefehl über das 
Geschwader, mit welchem ^rancisco deSa nach Sunda 

abgehen sollte, und welches kürzlich aus Indien ange­

kommen war. D. Jörge Tello de Menezes hatte 

beym Auslaufen aus Koschin diese Stelle bekleidet; seine 

Gallione war aber in dem Meerbusen von Selan mit 

mehr als 60 Mann zu Grunde gegangen, und D. Jörge 

Tello, der sich mit ungefähr 40 Mann gerettet hatte, 

war nach Indien zurückgegangen.

Da die September-Monsuhns noch nicht eingetre­

ten waren, so ging Pero Mascarenhas im August 

nach der Insel PuloPuar, um daselbst der^ Ostwind 

abzuwarten; er verlor aber, indem er vor Anker lag, in 

einem Sturm seine Masten, und mußte wieder umkehren. 

Dieser Zufall rettete Malakka, und führte die Eroberung 

der Insel Bintang herbey. Die Besatzung in Malakka 

hatte schon seit geraumer Zeit durch Krieg und Krankhei­

ten sehr gelitten; Mascarenhas war im Begriffe, nach 

Indien, und Francisco de Sa nach Sunda abzuge- 

chen, und Jörge Cabral wäre demnach, entblößt von 

Truppen und von Lebensmitteln , allein geblieben. Das 

alles wußte Mohammed, und nahnz>sich vor, alle seine 

Kräfte und die Kräfte seiner Freunde aufzubieten, um 

Malakka wieder zu erobern.

Durch die Wiederkehr des Mascarenhas wurden 

alle seine Plane vereitelt; denn da dieser jetzt nicht vor 

hem Ende des Decembers nach Indien abgehen konnte, 
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so beschloß er alles anzuwenben, um vorher Bintang zu 

zerstören, und dadurch Malakka vor aller Gefahr zu 

sichern. Da jedermann wußte daß Francisco de Sa 

nach Sunda abgehen sollte, so ließ Mascarenhas un­

ter diesem Vorwand durch Duarte Coelho eine Flotte 
ausrüsten, von deren Bestimmung Mohammed sich 

nichts träumen ließ, und am '23ften Lctober 1526 ging 

er unter Segel mit 14 Schiffen und 6 malayischen Lant- 

scharen, welche 400 Portugiesen und 600 Mann ma- 

layische Truppen am Bord hatten.

Cap. 10.

Mascarenhas kömmt nach Bintang. Er schlägt und zerstreut 

eine Flotte des Königs von Pahang, und macht Anstalt, 

Bintang anzugreifen.

Wie Mascarenhas vor Bintang ankam, ließ er 

die Einfahrt des Hafens durch Duarte Coelho unter­

suchen, um zu sehen ob er mit den kleinen Schiffen hinein 

kommen könnte. Coelho fand jedoch das Fahrwasser durch 

Pfahlwerke so sehr eingeengt, daß kaum die kleinsten Lant- 

scharen durchkommen konnten. Um diese Pfähle wegzu- 

räumen, ward Fernao Serrao mit 50 auserlesenen 

Leuten abgeschickt; es kostete ihm aber unglaubliche Mühe, 

weil die Pfähle sehr fest eingerammelt waren, und weil 
so heftig auf sein Schiff gefeuert ward, daß es wäre in 

den Grund gebohrt worden, wenn die Seiten desselben 
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nicht sehr stark gewesen waren. Die Arbeit ward über- 

dieß durch die Ankunft von 30 Lantscharen gestört, welche 

der König von Pahang seinem Schwiegervater zu Hülfe 

schickte. Da Mascarenhas befürchten mußte daß der 

Laksamana gleichfalls mit seinen Lantscharen herunter kom- > 

men würde, so befahl er dem Coelho, denen von Pa­

hang mit einigen Schiffen entgegen zu gehen, um ihre 

Vereinigung zu verhindern. Aires da Cunha vergaß 

unter diesen Umständen seinen Unwillen, und bot nebst 

seinen Brüdern Alvaro und Francisco und einigen 

andern Verwandten dem General freywillig seine Dienste 

an; worauf dieser ihn mit einigen andern Schiffen dem 

Coelho nachschickte. Weil dieser nur vier Schiffe bey 

sich hatte, so hatten anfänglich die Mauren sich nicht ge­

fürchtet, ihn anzugreifen. Wie aber Aires da Cunha 

mit einer ansehnlichen Verstärkung dazu kam, floh ihr 

ganzes Geschwader nach einer benachbarten Insel, und 

die Mannschaft flüchtete sich ans Land, nachdem sie theils 

in dem Gefechte, theils bey der Insel, ein Dutzend Lant­

scharen mit ihrem Geschütz und Verrath verloren hatten.

Nach diesem Siege kostete es noch 12 Tage Ar­

beit, das Fahrwasser von den Pfählen zu reinigen; zu 

welchem Ende Serra o mit frischer Mannschaft verstärkt 

ward. Trotz dem Feuer der Feinde und allen Schwie­

rigkeiten , ward <r mit seiner Arbeit fertig, und bahnte 

sich den Weg bis an die Brücke, die über den Fluß ging. 

Ungefähr 1000 Schritt rechterhand von derselben lag die 

Stadt, welche mit starken hölzernen Bollwerken, und mit 

doppelten Reihen Pallissaden und vielem Geschütz versehen 
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war. An der andern Seite des Flusses lag ein dichter 

Mangowald, durch welchen kein Weg führte. Nichts de- 

stoweniger war auch auf dieser Seite ein Bollwerk ange­

legt. Die Stadt ward nicht nur durch ihre Besatzung 

vertheidigt, sondern außerhalb derselben lag auch der Lak- 

samana mit seinen Lantscharen bereit, um mit den Por­

tugiesen anzubinden.

Wie Fernao Serrao mit feiner Arbeit fertig 

war, griff er mit der eintretenden Flut die Brücke an; 

er ward aber von' dem Laksamana so tapfer empfangen, 

daß er selbst eine Zeit lang wie todt lag, und daß die 

Feinde sich beynahe seines Schiffs bemeistert hattem Mas - 

carenhas eilte ihm aber mit den übrigen leichten Fahr­

zeugen zu Hülfe, und der Laksamana mußte sich zurück­

ziehen.

Ein Paar gefangene Portugiesen, welche bey dieser 

Gelegenheit befteyet wurden, beschrieben dem General die 

Vertheidigungsanstalten des Mohammed, und er selbst 

besichtigte die Werke an beyden'Seiten des Flusses. An 

der Stadtseite, wo sie am stärksten waren, ließ er noch 

denselben Abend Batterien errichten und Geschütz auffüh­

ren , als ob er die Stadt an dieser Seite angreifen wollte. 

Er besetzte sie aber nur mit Malayen, auf welche er nicht 

sonderlich rechnete, und sein Augenmerk wär eigentlich 

auf die andere Seite gerichtet, von woher die Mauren 

wegen des beschwerlichen Marsches durch den Mangowald 

weniger einen Angriff vermuthen konnten.
Am Abend ließ Mas carenhas die nöthige Be­

satzung am Bord der großen Schiffe, und vertheilte die 
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leichten Fahrzeuge in zwey Geschwader,, von welchen das 

eine sich mit den Malayen vereinigen, und das andere 

bis an das Schiff des Serrao hinaufrudern sollte.

Cap. 11.

Eroberung und Zerstörung der Stadt Bintang. Flucht des Mo­

hammed.

Mascarenhas landete ungefähr eine Meile un­

terhalb der Brücke und unternahm einen äußerst beschwer­

lichen Marsch, und ein Wagestück, welches man jedem 

weniger tapfern und erfahrnen Feldherrn als Verwegen­

heit hätte zurechnen müssen. Wenig bekannt mit der 

Gegend, ließ er sich und seine Truppen in der Nacht 

durch einen Wald von hohen Mangobäumen führen, de­

ren dichte Wipfel die Finsterniß vermehrten. Bald durch 

den Morast wadend, bald über große, dicht verwachsene 

Baumwurzeln hinkletternd, über welche man wohl am 

Hellen Tage Mühe gehabt hätte, sich einen Weg zu bah­

nen, gelangte er zu der Brücke, wie der Tag eben an- 

brechen wollte. Die Mauren wurden seinen Anmarsch 

nicht eher gewahr, bis sie durch das Feldgeschrey und die 

Trompeten des Mascarenhas geweckt wurden, welche 

den Malayen am andern Ufer das Zeichen zum Angriff 

gaben. Da sie an der Seite der Malayen den meisten 
Lärm hörten, so wandte sich der Laksamana mit dem grö- 

ßesten Theil seiner Truppen dahin. Fernao Serrao 
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steckte mittlerweile das Bollwerk an der Brücke in Brand, 

und Mascarenhas drang zu gleicher Zeit an seiner 

Seite vor. Aires da Cunha war der Erste, der mit 

seinen Brüdern und mit Joao Pacheco an dieser Seite 

die Werke erstieg. Er bekam dabey eine Wunde mit ei­

nem Wurfspieße, mit welcher er sich lange Zeit schleppen 

mußte, und am Ende davon hinkend ward. Das Brü­

ckenthor ward indessen gesprengt, und die Portugiesen 

drangen über die Brücke in die Stadt.

Mohammed ward darüber so bestürzt, daß er 

nur auf seine eigene Rettung bedacht war. Er floh auf 

einem Elephanten nach dem Innern der Insel, und wie 

er auch dahin verfolgt ward, sprang er vor Angst von 

seinem Thiere, und verbarg sich im tiefsten Dickicht des 

Waldes.

Mascarenhas griff unterdessen den Pallast an, 

weil er den Mohammed daselbst vermuthete; und einer 

von den königliches Feldherren, Nahmens Lascha Ra- 

jah, eilte gleichfalls dahin/ und focht so lange tapfer ge­
gen die Portugiesen, bis er die Flucht des Königs er­

fuhr; worauf er mit allen übrigen gleichfalls die Flucht 

nahm, und die Stadt den Portugiesen überließ. Ehe 

man sie plünderte, kamen drey fremde Kaufleute und ba­

ten um Schonung ihres Eigenthums, welche ihnen Mas­

carenhas auch unter der Bedingung gewährte, daß sie 

während seines Aufenthalts seine Truppen mit Lebens­

mitteln versehen müßten. Hierauf ward die Stadt ge­

plündert und in Brand gesteckt. Die Beute war beträcht­

lich, und es wurden beynahe 300 Stück Geschütz erobert.
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Mohammed entkam nach Udschantana, einem 

Orte auf dem festen Lande, woselbst er einige Zeit nach­

her vor Gram und Kummer starb. Er hinterließ einen 
Sohn Nahmens Alaudin, welcher den Krieg gegen die 

Portugiesen fortsetzte.
Nach der Zerstörung der Stadt Bintang trat 

Francisco de Sa seine Reise nach Sunda an, und 

Pero Mascarenhas ging zurück nach Malakka.

Cap. 12.

Nachrichten von Sunda. Übersicht der Länder, woselbst Pfeffer 

ausgeschifft wird.

Ehe wir von der Reise des Francisco de Sa re­

den, müssen wir einige Jahre zurückgehen und von der 

Fahrt des Henrique de Leme Bericht geben, wel­

cher von Jörge d'Alboquerque nach Sunda gesandt 

ward, und mit dem dortigen Könige einen Vertrag er­

richtete. Da nun Sunda einen Theil der Insel Java 

ausmacht, so wird es nicht überflüßig seyn- einige kurze 

Nachrichten von dieser Insel und von Sunda selbst voran 

zu schicken.

Die Insel Java liegt unter dem 7ten und 8ten 

Grad südlicher Breite. Von Westen nach Osten ist sie 

ungefähr 180 Meilen lang. In Westen wird sie von 

der Insel Sumatra durch eine Meerenge getrennt, welche 

10 bis 12 Meilen breit ist, und durch welche vor der 
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Erbauung von Malakka die ganze Schifffahrt zwischen 

dem Morgen - - und Abendlande betrieben ward. Die 

ganze Insel wird- der Länge nach, von einer Bergkette 

durchschnitten, welche an der Nordseite ungefähr 25 Mei­

len von der Küste entfernt ist. Die Entfernung der 

Südseite von dem Meerufer wußten die Javaner an der 

Nordseite selbst nicht; sie glaubten aber daß sie eben so 

viel betrüge. Sunda nimmt an der Westseite fast den 

dritten Theil der Insel ein. Die Einwohner behaupten 

daß es von der eigentlichen Insel Java in Osten durch 

ritten Cänal getrennt'werde, den aber die Portugiesen 

nicht kennen. 'Nach der Angabe der Einwohner gränzt 

demnach die Insel Java in Westen an den Canal, wel­

cher sie von Sunda trennt. In Osten liegt die Insel 

Bale, in Norden die Insel Madura, und in Süden 

ein Meer, welches die Portugiesen wenig kennen, und 

von welchem die Javaner behaupten daß die Schiffe, 

welche sich auf dasselbe wagen, von gewaltsamen Strö­

men fortgerissen werden / und nie wiederkommen.
Die Bewohner von Sunda rühmen die Frucht­

barkeit ihres Landes, und behaupten daß es vor dem 

übrigen Thell von Java große Vorzüge besitze. Sunda 

ist im Innern bergichter, als Java. Es hat sechs merk­

würdige Häfen, Schiamo, Schakatara (welches auch 

Karawang genannt wird), -Tangarang, <^che- 

gide, Pondang und Bantam. Die vornehmste 

Stadt in Sunda ist Dayo.' Man versichert daß sie, 

wie Henrique de Lerne dahin kam, 50,000 Ein* 

wohner hatte, und daß das Reich damahls 100,000

Soltau Geschichte. IV. Z
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Mann ins Feld stellen konnte. Die Kriege mit den 

Mauren haben aber die Zahl sehr vermindert. Der Bo­

den ist fett und ergiebig; die Insel hat Überfluß an Vieh, 

Wildpret und andern Lebensmitteln. Sie besitzt auch 

etwas Gold, welches aber nur 7 Karat fein hält. Die 

Einwohner sind nicht sehr streitbar. Sie hängen sehr an 

ihren Götzen, welchen sie viele Tempel bauen, und sie 

sind abgesagte Feinde der Mauren, besonders seitdem -sie 

von ihnen sind unterjocht worden. Man kann in Java 

zu Zeiten 4000 bis 5000 Sclaven bekommen, weil es 

den Ältern erlaubt ist, ihre Kinder zu verkaufen. Die 

Weiber sind hübsch, und die Vornehmen sind züchtig; 

welches man aber den übrigen nicht nachrühmen kann. 

Die Vornehmen haben für ihre Töchter auch Klöster, in 

welchen sie ohne Gelübde ihre Keuschheit bewahren müs­

sen. Die Weiber halten es für eine Ehre, nach dem 

Tode ihrer Männer sich zu verbrennen. Haben sie aber 

dazu nicht Lust, so müssen sie sich ebenfalls in diese Klö­

ster begeben. Das Reich wird auf die leiblichen Söhne 

vererbt, und nicht auf die Schwestersöhne, wie bey den 

Malabaren und andern Indiern. Die Einwohner von 

Sunda halten viel auf prächtige Waffen, und selbst ihr 

Kris ist mit Gold eingelegt. Das wichtigste Erzeugniß 

der Insel ist der Pfeffer, dessen sie jährlich 30,000 

Zentner liefert. Er ist mit dem von Malabar von glei­

cher Größe, Gewicht und Güte.

Die übrigen Länder diesseits und jenseits deß Gan­

ges, aus welcken die Portugiesen Pfeffer hohlen, sind 

Malabar, Passeng und Pedir an der Küste von
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Sumatra, Keda an der westlichen und Patane an 

der Ostküste von Malakka.

Wie die Chinesen noch Besitzungen in Indien hat­

ten, brachten sie selbst ihre Waaren dahin, und höhlten 

dafür Gewürze. Nach ihnen hatten die Mauren sich des 

ganzen Handels, vom Persischen Meerbusen gegen Osten 

bis nach China, und gegen Westen nach allen Ländern 

bemächtigt, und halten die Letzteren mit allen Erzeugnis­

sen des Morgenlandes versehen. Nachdem aber ihr Han­

del durch die Portugiesen war gestört worden, vermieden 

sie die malabarische Küste, und gingen durch die maledi­

vischen Inseln, um sich mit Pfeffer, und zugleich mit an- 
drrn Gewürzen, die aus Malakka nach Passeng und 

Pedir gebracht würden, zu versehen. Wie die Portu­

giesen ihnen auch dort hinderlich wurden, nahmen sie 

zum Theil ihren Weg um die Insel Sumatra hinnm 

nach Sund«, um ihre Bedürfnisse von den Javanern 

zu hohlen.

Wie Jörge d'Alboguerqüe in Malakka von 

diesem Handel in Sunda benachrichtigt ward, hielt er die 

Sache für wichtig genug, um seinen Schwager Henri- 

gue de Leme an den dortigen König abzuschicken.

3*
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Cap. 13.

Henrique Lerne geht nach Sunds und errichtet einen Ver­

trag mit Lern Könige Samiang. Francisco de Sa 

geht eben dahin ab, um eine Festung anzulegen; richtet 

aber nichts aus.

Im Jahr 1522 ging Henrique Leme nach 

Sunda ab, und nahm einige Geschenke für den dortigen 

König Sam i a n g mit. Er ward freundlich ausgenom­

men, weil dem Könige sowohl wegen seines Krieges mit 

den Mauren , als wegen seiner Handelsverhältnisse an der 

Freundschaft der Portugiesen gelegen war. Es ward ihm 

demnach nicht schwer, mit dem Könige einen Vertrag zu 

schließen, vermöge dessen "den Portugiesen erlaubt seyn 
sollte, bey Bantam eine Festung anzulegen. Überdieß 

verstand sich der König zu einer jährlichen freundschaftli­

chen Abgabe von 1000 Säcken, oder 350 Zentnern 

Pfeffer. Er ließ auch unmittelbar nach dem Abschlüsse 

des Vertrags dem Henrique Leme einen Platz anwei­

sen, wo die Festung sollte angelegt werden, nähmlich an 

der rechten Seite des Flusses neben Kalapa, welchen 

Ort de Leme sür den bequemsten hielt. De Leme 

ging hierauf nach Malakka zurück, und d'Alboquerque 

gab dem Könige von Portugal sogleich Nachricht von den 

Schritten, die er zwar ohne seinen Befehl gethan, aber 

zum Besten von Malakka für nothwendig gehalten hatte. 

Der König genehmigte sie, und wie im Jahr 1524 der 

Vicekönig D. Dasco nach Indien ging, erhielt dieser 
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den Befehl, die Festung anlegen zu lasten, und den 

Franciscode Sa, der mit ihm ging , zum Befehlsha­

ber derselben anzustellen. Wie aber der Vicekönig starb, 

und D. Henrique de Menezes ihm in der Regie­

rung folgte, gab dieser dem Francisco de Sa die Be­

fehlshaberstelle in Goa, die er jedoch nicht einmahl Zeit 

hatte, anzutreten. Denn wie Lopo Vaz de Sam­

payo zur Regierung kam, nahm er ihm diese Stelle, 

weil der König in seinen Briefen an D. Henrique die 

Anlegung der Festung in Sunda empföhlen hatte. Zu 

dem Ende ließ Lopo Vaz zwey Gallionen, eine Ga­
leere, eine Galliote, eine Caravelle und eine Brigantine 

ausrusten. Mit diesen Schiffen kam Francisco de 

Sa nach Malakka, zog mit Pero Mascarenhas ge­

gen Bintang, und ging nach der Eroberung dieser Stadt 

nach Sunda unter Segel. In einem Sturme ward die 

Brigantine des D »arte Coelho von ihm getrennt. 

Sie gerieth bey dem Hafen Kalapa auf den Strand, 

und Coelho ward mit allen seinen Leuten von den 
Mauren erschlagen, welche seit einigen Tagen sich dieses 

Orts bemächtigt hatten. Der Maur, der ihn eroberte, 

Nahmens Falatehan, war von gemeiner Herkunft, 

aus Passeng in Sumatra gebürtig. Wie Passeng dem 

Dscheinal abgenommen ward, ging er zu- Schiffe nach 

Mekka und ließ sich in der Lehre Mohammeds unterrich­

ten. Nach einigen Jahren kam er nach Passeng zurück; 

weil er aber daselbst die Portugiesische Festung schon fer­
tig, un.d die Sachen in einer solchen Lage fand, daß er 

seine neue Lehre nicht ausbreiten konnte, so ging er nach 
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Dschapara, nannte sich einen Priester Mohammeds, 

und bewog den dortigen König und viele seiner Untertha­

nen, seine Lehre anzunehmen. Sie gefiel dem Könige 

so gut, daß er dem Falatehan seine Schwester zur 

Gemahlinn gab. Er bat hierauf den König um Er­

laubniß, nach Sunda zu gehen, um auch dort mit dem 

Bekehrungswerke sein Glück zu versuchen. Er ward von 

einem vornehmen Mann ausgenommen, welcher seine 

Lehre annahm, und ihm noch mehr Proselyten verschaffte. 

Da der König von Sunda abwesend war, so bat Fa­

latehan seinen Schwager, ihm seine Gemahlinn und 

einige Truppen zu schicken. Dieser schickte ihm 2000 

Mann, mit welchen er sich der Stadt bemeisterte, ehe 

der König zurückkam.

Wie Francisco de Samach Sunda kam, hatte 

sich Falatehan bereits das ganze Land unterworfen, 

und de Sa war demnach genöthigt, nach Malakka zu­

rück zu kehren. Er schickte den Francisco de Mello 

mit seiner Caravelle nach Koschin, und bat den General- 

kapitän, ihm mehr Schiffe und Truppen zu schicken. 

Bey Atschem fand de Mello ein Schiff, welches er 

wegzunehmen wünschte, aber nicht wagen durfte, es zu 

entern, weil es mit 300 Mann einheimischer Truppen 

und 40 Türken besetzt war. Er blieb demnach unter 

Segel, und beschoß es so lange, bis er es in den Gtund 

bohrte. Hieraus setzte er seine -Fahrt nach Koschin fort; 

auf welcher wir ihn jetzt verlassen, um von den Begeben­

heiten aus den Malukken nach der Ankunft des D. Gar- 

cla Henriquez zu reden.
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Cap. 14.

D. Garcla Henrique; nimmt Besitz von der Festung in Tev- 

nate. Nach dem Tode des Königs Almansor erobert er 

Tidox und zerstört es.

Nachdem Antonio de Brito die Festung inTer- 

nate dem D. Garcia übergeben hatte, ging er den 

12ten Januar 1526 nach Malakka unter Segel. Auf 

der Insel Baschang mußte er seine Junke ausbessern 

lassen^ Den 5ten Februar kam er nach Banda, ging 
am 13ten Jul. wieder in See, und kam den 10ten Au­
gust nach Panaruka auf der Insel Java. Dort be­

fanden sich Joao Moreno und Gonzalo Alvarez 

mit etwa 20 Junken, welche Pero Mascarenhas 

unter dem Befehl des Letzteren ausgesandt hatte: Sie 

zankten sich aber mit den Waffen in der Hand um den 

Oberbefehl. Antonio de Btito brächte es jedoch da­

hin, daß sie sich verglichen, Wechselsweise eine Woche um 

die andere zu befehlen. Er ging hierauf nach Tapas- 

sang, dessen Einwohner kürzlich eine Junke mit Nelken 

weggenommen hatten, die er mit einer Ladung für Ma­

lakka vorausgeschickt hatte. Er nahm daselbst eine Junke 

mit Lebensmitteln weg, und kam nach Malakka) wie 

Mascarenhas im Begriffe war, nacb Indien abzuge- 

hen. Weil er aber dix Berichte des de Brito abwar­

ten wollte, so lief er an demselben Tage nicht aus, und 
kam darüber in diesem Jahre nicht nach Indien.

>D. Garcla war in den Malukken sehr verlegen 
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um Mannschaft, und es fehlte ihm auch an Geld, um 

Lebensrnittel anzuschaffen. Martin Correa ward des­
wegen von ihm nach Banda geschickt, um von dort einige 

Junten zu hohlen. Er ging im. Februar dahin, und 

fand daß de Brito sich daselbst aufhielt, und nach sei­

ner Bequemlichkeit Muskatblüte einkaufte. Einige Tage 

nachher kam Manuel Falcas von Malakka, und 

brächte Geld mit für Malukko. Durch diesen und 

durch Fernao Baldaya, der mit ihm kam, erfuhr 

Correa daß man in den dortigen Gewässern ein Schiff 

gesehen hätten welches den Portugiesischen ähnlich wäre. 

Correa, welcher vermuthete daß es ein Spanisches 

Schiff seyn möchte, bat den de Brito, ihm einige 

Mannschaft abzugeben, und ersuchte den Manuel Fal- 

cao, mit ihm zu segeln. Wie er in Ternate wieder 

ankam, fand er zweyerley Dinge, die ihm unangenehm 

wareg; Manuel Lobo hatte sich nähmlich seines AmtS 

angemaßt, und D. Garcla hatte mit dem Könige von 

Lidor Frieden gemacht, worüber Kaschil Daroes sehr 

unzufrieden war. Während des Krieges war er Herr 

und Meister gewesen; nach dem Frieden hatte man ihn 

aber nicht mehr nöthig, und er befürchtete daß die Kö­

niginn, iin Einverständniß mit ihrem Vater, suchen 

würde ihn aus dem Wege zu räumen. Die Portugiesen 

waren nicht minder besorgt, daß Vater und Tochter so­

wohl in Ternate, als in Tidor alles gegen sie auftvie- 

geln würden, und daß Kaschil Daroes selbst, um ihre 

Freundschaft wieder zu gewinnen, sich mit beyden gegen 

sie verbinden möchte. Diese Besorgniß schien auch nicht 
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ungegründet, Wie Kaschil Daroes bey dem Könige von 

Lidor um seine Tochter anhalten ließ. D. Garcla 

verhinderte diese Vermählung, und stieß dadurch den Ka­

schil Daroes noch mehr vor den Kopf, so daß dieser 

sich»weigerte, den Krieg wieder anzufangen, weil er mit 

dem D. Garcia unzufrieden war.

Mittlerweile starb der König Almansor und hin­

terließ viele Söhne, von welchen Kaschil Rade der äl­

teste war. Da zwischen ihm «und seinem jungem. Bru­

der Kaschil Duko wegen der Thronfolge Streit entstand, 

so machte D. Garcla sich die Uneinigkeit der Brüder 

zu Nutze, um mit ihnen Händel anzufangen? Er schickte 

nach Tidor, und verlangte die Auslieferung des Ge­

schützes, welches man daselbst^ aus einer Portugiesischen 

Fufte weggenommen, und welches der verstorbene König 

versprochen hätte, innerhalb sechs Monat heraus zu ge­

ben. Die von Tidor antworteten, sie hätten noch nicht 
Zeit gehabt, den verstorbenen König zu begraben, und 

den neuen ayf den Thron zu setzen; die 6 Monate wä­

ren auch noch nicht verflossen, und zu seiner Zeit sollte 

dem D. Garcia Genüge geleistet werden. Fernao 

Baldaya ging aber zum zweytenmahl hinüber, und er­

klärte daß man ihm das Geschütz auf der Stelle auslie- 

fern müßte. Widrigenfalls hätte er Befehl, dem Köyige 

von Tidor den Krieg anzukündigen. Unterdessen hatte 

sich D. Garcla schon schlagfertig gemacht- und wie 

Baldaya unverrichteter Sache zurück kam, ging er noch 

in derselben Nacht hinüber nach Lidor, welches von ihm 

und Manuel Lol^o an einer Seite und von Martin
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Correa an der andern angegriffen ward. Bestürzt 
über den schleunigen Überfall, und ohne einen König an 

ihrer Spitze, verließen die Einwohner die Stadt, welche 

die Portugiesen, nachdem sie alles Geschütz abgeführt hat­

ten, in Brand steckten, und sie in wenigen Stunden irr 

die Asche legten.
So ward der Friede, den man ohne Überlegung 

geschlossen hatte, aus eine eben so unüberlegte Art wieder 

gebrochen. Die Portugiesen kehrten zwar als Sieger 

mach Ternate zurück; allein sie hatten sich um ihren gu- 

ten Nahmen gebracht. Man betrachtete sie als wortbrü­

chig und treulos, und sowohl in Baschang, als auf den 

andern Inseln, wo maA sie bisher ausgenommen hatte, 

ward ihnen der Zutritt versagt, und aller Verkehr mit 

ihnen verboten.

Cap. 15.

D. Garcla erfährt die Ankunft eines Spanischen Schiffe«. Er 

sucht den Hauptmann zu bewegen, nach Ternate zu kommen.

Nachdem D. Garcla durch die Eroberung Tidors 

sich etwas mehr Sicherheit verschafft hatte, meldeten ihm 

die Einwohner daß an der Küste der großen Insel Ba- 

toschina Moro zwey Schiffe wären gesehen worden, die 

den Portugiesischen ähnlich wären. Da er wußte daß 

Jörge de Menezes unterweges war, um ihn abzulö- 

sen, so war er zweifelhaft, ob er diese Schiffe für Portu­
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giesische, oder für Spanische halten .sollte. Martin 

Cor.rea mußte deswegen in einer Korakora auslaufen, 

um sich ihrentwegen zu erkundigen. Er kam mit der 

Nachricht zurück daß in Kamafo, einem Hafen des Kö­

nigs von Lidor, ein Spanisches Schiff eingelaufen wäre, 

und daß man noch zwey andere Schiffe in See gesehen 
hätte, die wegen widriger Winde nicht hätten einlaufen 

können.

In Folge dieser Nachricht ließ D. Garcla eine 

Flotte unter Manuel Falca"o auslaufen, die aus zwey 

Schiffen unter Duarte de Rezende und Francisco 

de Castro, einer Fuste des Diogo da Rocha und 

aus dem Geschwader des Kaschil Daroes bestand. 
Francisco de Castro ward mit einem Briefe an Än 

Spanischen Hauptmann vorausgeschickt, welcher eine höf­

liche Einladung von D. Garcla enthielt, nach Ternate 

zu kommen. Der Spanier gab daraus eine höfliche Ant­

wort; wie aber die Flotte aufsegelte, und schon im Ge­

sichte der Landspitze von Batoschina war, erhob sich ein 

heftiger Regenschauer, während dessen der Spanier abse- 

gelte und nach Tidor steuerte, woselbst er in einer Bucht 

vor Anker ging , weil er befürchtete daß man ihn nicht in 

der besten Absicht aufsuchte. Er war ein Biscayer, 

Nahmens Martin Jniguez de Carquizano, und 

war im Jahr 1525 mit einem Geschwader unter dem 

Johannitterritter Fray Garcla Jofre de Loaisa 

von Coruna abgegangen.
Nach zehn, oder zwölf Tagen kam ein Spanier 

zu D. Garcla mit Aufträgen von Martitt Jniguez, 
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welche eine lange Unterhandlung veranlaßten. Weil aber 

nichts zu Stande kam, so beschloß D. Garcla, sich 

selbst zu ihm zu begebrn, und zu versuchen ihn zu über­

reden. Da Martin Jniguez vermuthen mußte, daß 

D. Garclk ihn angreifen würde, wenn er nicht gutwil­

lig nach Eernate käme, so befestigte er die Einfahrt des 

Hafens mit Batterien, die er mit seinem Geschütze 

besetzte.

D. Garcla ging mit einer Flotte nach Tidor hin­

über. Er war Willens, sich zu dem Spanier zu bege- 

ben, um ihn zu ersuchen das feindliche Land zu verlassen; 

die Spanier ließen ihn aber nicht ans Land kommen, 

sondern feuerten auf seine Schiffe. Da die Portugiesen 

wegen des Riffs, das vor dem Hafen lag, nichts gegen 

sie ausrichten konnten, so zog sich D. Garcla nach ei­
nem dreystündigen Gefechte wieder zurück. Er griff hier­

auf ein Dorf am Ufer an; die Einwohner vertheidigten 

sich aber mit Hülfe der Spanier so gut, daß er auch 

dort wieder abziehen mußte, nachdem Martin Correa 

verschiedene Wundey bekommen hatte. Weil D. Gar­

cla bald darauf erfuhr daß das Spanische Schiff, von 

seiner langen Reise und von dem Feuer der Portugiesen 

zertrümmert, zu Grunde gegangen war, so ließ er die 

Feindseligkeiten gegen die Spanier einftellen, überzeugt, 

daß sie bald durch die Noth würden gezwüngen werden, 

zu ihm zu kommen. Er befand sich außerdem in einer 
sehr unangenehmen Hage, weil die Einwohner von Ter- 

nate ihm aus mancherley Ursachen abhold waren. Da 

die Zeit der Abfahrt nach Malakka herangekommen war,
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so wurden Martin Correa, Manuel Lobo und 

Du arte de Rezende von ihm dahin abgefertigt.

Wie Martin Correa in Malakka ankam, hat­

ten die Einwohner von Lobu (einem Hafen auf der In­

sel Sumatra, dessen König bisher mit den Portugiesen 

Frieden gehabt hatte) einige Tage vorher eine Galeere 

weggensmmen, und den Hauptmann Alvaro de Brito 

und seine Mannschaft erschlagen, welchen Jokge Ca- 

bral hlngesandt hatte, um den Tod einiger andern Por­

tugiesen zu rächen, die von den Mauren ohne Ursache 
waren erschlagen worden. Martin Correa ward von 

Jörge Cabral ersucht, diese doppelte Beleidigung zu 

rächen;' wozu er sich auch bereit finden ließ. Er ging 

mit einigen Lantscharen und 120 Mann in der Nacht 

hinüber, überrumpelte die Stadt, ließ die Einwohner 

über die Klinge springen, 'eroberte die Galeere wieder, 

nebst vielen andern Fahrzeugen , legte diejenigen, die auf 

dem Stapel standen, nebst der Stadt in die Asche, und 

kam siegreich nach Malakka zurück.

Cap. 16.

D. Jörge de Menezes segelt auf einem neuen Wege nach 
den Malükken. Mißhälligkeiten zwischen ihm und D. 
Garcta.

Die Schiffe, welche wan in der See gesehen und 

für Spanische gehalten hatte, waren die Schiffe des D° 



46 —

Jörge de Menezetz gewesen, welchen D. Henrique 

de Menezes wegen seiner vielen ausgezeichneten Thaten 

in Indien zum Befehlshaber der malukkischen Inseln er­

nannt hatte. Nach dem Tode des D. Henrique hatte 

nicht nur Lopo Vaz de Sampayo diese Ernennung 

bestätigt, sondern wie D. Jörge nach Malakka kam, 

gab auchj Pero Mascarenhas, der seine Verdienste 

kannte, mit Freuden seine Einwilligung.

Am, 22sten August 1526 ging er mit zwey Schif­

fen und 60 Mann wieder unter Segel. Da es zwey 

Wege nach den Malukken giebt, den einen über Java 

und Banda, welcher der längste ist, aber am meisten be­

fahren wird, den andern über Bornes, mit welchem 

man noch, nicht bekannt war, so wählte er den Letzteren, 

weil Mascarenhas ihn gebeten hatte, diesen einzuschla- 

gen, um die Zeit zu ersparen, die man in Banda ver­

lieren mußte, um auf die Fahrwinde zu warten. Er 

ging durch die Meerenge von Singapur nach der Insel 

PedraBrama, von dort nach einer andern, welche 

Pulo Gaya (die Elephanten - Insel) genannt wird, und 

nachdem er eine Menge anderer Inseln durchschifft hatte, 

kam er nach, einem Hafen auf der Insel Borneo unter 
dem 5ten Grad nördlicher Breite. Von hier hatte er 

eine gefährliche Fahrt durch viele Inseln und Riffe, die 

unter dem 7ten Grad in der Nähe der Insel Borneo lie­

gen, und wo man nur bey Tage unter Segel bleiben 

kann, weil man beständig von der Spitze des Masts aus- 

fehen muß, um die gefährlichen Stellen zu vermeiden, die 

man nur an den Brandungen erkennen kann. Er kam 
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nach der Insel St. Miguel, segelte zwischen den In­

seln Mindanao und Tooquima durch, und glaubte 

nunmehr alle Gefahr überftanden zu haben. Weil aber 

in den Monaten Oktober und Februar in diesen Gegen- 

hen Wind und Strom sehr stark von Westen nach Osten 

gehen, so lief er über die Insel Dschilolo hinaus, und 

konnte diese Insel nicht anthun, weil ihm Wind und 

Strom entgegen waren. Dort war er nördlich von der 

Insel gesehen worden, wie man dem D. Garcia ge­

meldet hatte daß zwey Schiffe im Gesichte wären. Von 

hier gexieth er nach den Inseln der Papuas, welche 
200 Meilen östlich von den Malukken liegen, und von 
einigen die Inseln des D. Jörge genannt werden. Die­

jenige, auf welcher er überwintern mußte, heißt Wer- 

si dscha. Sie liegt unter der Linie und hat einen gu­

ten Hafen. Wie ihm der Wind günstig ward, ging er 

wieder unter Segel und hielt sich unter der Linie, um 

auf diesem Striche die Malukken zu erreichen. Nach ei­

ner langwierigen Fahrt durch alle Nelkeninseln erreichte er 

am letzten Tage des Maymonds 1527 die Jnsev Ler- 

nate, nachdem er über acht Monat auf einer Reise zuge­

bracht hatte, die eigentlich nur 500 Meilen betragt, auf 

welcher er aber wegen der vielen Abwege über 1000 zu­

rückgelegt hatte.

Me er ankam, ward ihm zwar die Städt und die 

Festung von D. Garcla übergeben; allein bald darauf 

kam es zwischen ihnen zu Zwistigkeiten, well D. Gürcla 

«irrige Offiziere, die man in der Festung nöthig hatte, 

Witnehmen, und weil er nicht über Bornes gehen 
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wollte, welches ihm D. Jotge empfahl, weil Mas ca- 

rrnhas es gewünscht hatte, damit man sich mit dieser 

Fahrt desto bester bekannt machte. D. GarcLa hatte 

dazu keine Luft, weil er lieber in Banda Muskatnüsse 

kaufen und Geld verdienen wollte. D. Jörge gab ihm 

zwar endlich nach,' und erlaubte ihm, über Banda zu 

gehen; D. Garcla behielt aber seinen Groll im Herzen, 

weil er sich seines Unrechts bewußt war, und befürchtete 

daß seine Widersetzlichkeit dem Mascareuhas zu Oh­

ren kommen würde. Da es an beyden Seiten nicht aw 

Ohrenbläsern fehlte, so kam es am Ende zwischen ihnen! 

zu Thätlichkeiten, und D. Jörge ließ den D. Garcla 

verhaften. Sie vertrugen sich zwar wieder, und D.' 

Garc^a ward seiner Haft entlassen; dieser ließ aber bald 

darauf den D. Jörge selbst überfallen, und ihn wie ei­
nen Missethäter ins Gefängniß werfen. Der Comman­

dant Simao da Veras und alle Freunde des D. 

Jörge ließen-hierauf dem D. Garcla sagen , wenn et 

ihn nicht auf freyen Fuß stellte, so würden sie die Ein­

wohner von Tidor und die Spanier zu Hülfe rufen und' 

ihn befteyen. Endlich ward die Sache dahin vermittelt, 

daß D. Jörge dem D. Garcia das Schiff des Pero» 

Botelho geben, und daß dieser mit seiner Mannschaft 

am Bord bleiben sollte; daß alle Freunde des D. Gav- 

cia Erlaubniß haben sollten, mit ihm zu gehen, daß 

alle Acten und Urkunden wegen der vergangenen Auf­

tritte sollten vernichtet werden, und daß beyde Theile' 

dieses beschwören sollten. 'Sobald-hierauf D. Garcia 

und seine Freunde nach Talanpam abgegangen waren, sollte
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Simao de Veras den D. Jörge auf freyen Fuß stellen.

D. Garcia und seine Freunde schickten ihr Ge- 

päche voraus, und ehe sie die Festung verließen, verna­

gelten sie das Geschütz, damit man nicht auf sie feuern 

könnte. Wie sie weg waren, kamen Simao de Ve­

ras und seine Getreuen, und befreyten den D. Jörge. 

Dieser ließ sogleich den Oberrichter kommen, und über 

alles, was vorgefallen war, eine Acte aufsetzen, in wel­

cher zugleich angeführt ward, daß die Spanier sich der 

Insel Makieng bemächtigt hätten, weil niemand da ge­

wesen wäre, um»,sich ihnen zu widersetzen. Er ließ auch 
dem^Pero Botel ho befehlen, sich mit seinem Schiffe 

nach der Festung zu begeben, weil er ihn nöthig hätte, 

um den Spaniern die Spitze zu bieten. Weder Pero 

Botel ho, noch D. Garcia kehrten sich aber an diesen 

Befehl, sondern sie machten sich auf den Weg nach Ma­

lakka. D. Jörge ließ auch hierüber eine Acte auf­

setzen, in welcher er den D. Garcia und seine An­
hänger für Aufrührer erklärte, welchen er gezwungener­

weise Urlaub zur Abfahrt hätte geben müssen, weil man 

ihn feines Amts beraubt/ und ihn in Bande gelegt 

hätte. Mit diesen Acten, und mit Briefen an den Be­

fehlshaber in Malakka, in welchen D. Jörge um 

Hülfe und Verstärkung bat, ward Vicente da Fon- 

seca in aller Eile dahin abgesandt. Er bekam auch 

Briefe mit, in welchen alle Hauptleute/ die sich viel­

leicht in Banda befinden möchten, im Nahmen des 

Königs aufgefordert wurden, dem D. Garcia sein 

Schiff abzunehmen und ihn selbst zu verhaften.

SoltauGeschichte.IV, 4
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Cap. 17.

Vicente da Fonseca kömmt nach der Insel Banda. Vor­

fälle daselbst. Begebenheiten des D. Garcla bis zu sei­

ner Ankunft in Koschin.

Vicente da Fonseca machte eine so schnelle 

Reise, daß er noch vor D. Garcia in Banda ankam. 

Weil er aber daselbst keine Schiffe fand, und keinen Be­

fehlshaber, dem er die Briefe des D. Jörge überliefern 

konnte, so war ihm bange daß D. Garcia, wenn er 

ankäme, ihn würde verhaften lassen. Von dieser Be- 

sorgniß besreyte ihn die Ankunft des Gonzalo Gomez 

d'Azevedo, der ihn in Schutz nahm. Wie nähmlich 

Jörge Cabral in Malakka durch Martin Correa 
erfahren hatte daß die Portugiesen in den Malukken mit 

dem Könige von Lidor und- mit dtzn Spaniern im Kriege 

begriffen wären, hatte er fünf Schiffe ausrüsten und mit 

tapferer Mannschaft besetzen lassen, welche Gonzalo 

Gomez, und unter seinem Befehl Gaspar Correa, 

Jörge Fernandez de Refoyos, Manuel Bo- 

telho und Ruy Figueira führten. Gonzalo Go­

mez war im Jahr 1528 von Malakka ausgelaufen, 

hatte sich ungefähr acht Tage in Bintang aufgehalten, 

weil der neue Besitzer dieser Insel einen Besuch von dem 

Laksamana des Königs von Kamgar befürchtet hatte; 

weil dieser aber nicht gekommen war, hatte er seine Fahrt 

nach Banda fortgesetzt, woselbst er von Vicente da 

Fonseca erfuhrwas zwischen D. Jörge und D. Gar- 
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cLa vorgefallen war. Fonseca bat ihn auch unter vier 

Augen, dem D. Garcla, wenn er ankäme, sein Schiff 

abzunehmen, und ihn zu verhaften. Mit der Verhaftung 

wollte sich zwar Gonzalo Gomez nicht befassen, weil 

er sich dazu nicht für befugt hielt; er versprach aber bey 

erster Gelegenheit das Schiff anzuhalten.

Bald darauf kann auch D. Garcla nach Banda, 

und wie er den Fonseca. däselbst antraf, von welchem 

er wußte daß er ein Frmnd des D. Jörge war, schöpfte 

er einigen Verdacht wegen seiner Sendung; - zumahl wie 

er fand daß auch Manuel Falcao, den er mitge­

bracht hatte, fleißig bey Gonzalo Gomez-aus und ein 

ging. Er glaubte jedoch nicht daß dieser ihn verhaften, 

oder daß er ihm sein Schiff wegnehmen würde, indem es 

Nelken für den König geladen hatte.

Wie Gonzalo Gomez am 28sten April im Be­

griffe war nach Malakka abzugehen, nahm er Abschied 

von D. Garcla, und stieß mit seinen Booten ab, um 

sich an Bord zu begeben. Indem er aber bey dem 

Schiffe des Garcla vorbey fuhr, schickte er den Haupt­

mann Ruy Figueira mit einiger Mannschaft an Bord. 

D. Garcla hatte die Segel mit ans Land genommen; 

Gonzalo Gomez ließ sie ihm abfordern, und wie er 

sich weigern wollte, nahm er ihm eine Junke weg, die 

er für sich aus Malakkä hatte kommen lassen. Er gab 

hierauf die Segel her, ließ sich aber durch Mauuel 

Lobo sehr darüber beschweren, und ließ durch diesen dem 

Steuermann und einigen von seinen Leuten sagen, sie 

möchten es so einrichten, daß sie beym Absegeln die Letz­

4*
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ten waren; denn er würde mit seiner Mannschaft Nach­

kommen, und das Schiff wieder nehmen. Sie zauder­

ten demnach so lange, bis alle Schiffe unter Segel wa­

ren; worauf-sie mit ihrem Schiffe beydrehten. D. Gar- 

cia, der nur, auf diesen Augenblick wartete, kam mit fei­

ner Mannschaft auf Prauen angerudert. Gonz.alo 

Gomez ließ aber auf sie feuem, und dem, Manuel 

Lobo, welcher voran ruderte, wurden zwey Mann ge- 

tödtet, und ihm selbst ward ein Bein zerschmettert. D. 

Garcla mußte demnach die Hoffnung aufgeben, das 

Schiff wieder, zu bekommen, und Ruy Figueira stieß 

mit demselben zu Gonzalo Gomez, welcher den 12 ten 

May zu Temate ankam.

D. GarcLa ging, nachdem er seine Junke beladen 

hatte, im Jul. 1528 nach Malakka unter Segel. Un­

terweges nahm er in Panaruka auf der Insel Java Le­

bensmittel ein, und wie er-drey Meilen von Malakka bey 

einigen Inseln ankam, ließ er bey Pero de FarLa, der 

bereits daselbst Befehlshaber war, um sicheres Geleit für 

sich und seine Camaraden bitten; welches ihm auch ver­

sprochen ward. Wie sie aber ans Land kamen, ließ 

Pero de F^arLa ihre Güter mit Beschlag belegen, in­

dem er sagte daß er ihnen zwar für ihre Personen, aber 

nicht für ihre Güter Sicherheit versprochen hätte. Weil 

jedoch D. GarcLa bald darauf Gelegenheit .hatte, mit 

einigen von seinen Leuten einen Auflauf zu stillen, der 

zwischen den Leuten des Gesandten des Königs von Pa­

naruka und den Malayen vorgefallen war, so hob Pero 

de FarLa den Beschlag wieder auf, und begnügte sich 
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mit einer Bürgschaft für eine gewisse Summe, wegen der 

Ansprüche, welche D. Jörge de Menezes etwan an 

ihn machen möchte.

Im Januar 1529 gingen Jörge Cabral und 

D. GarcLa Henri quez- jeder in seiner eigenen Junke 

nach Indien ab. Sie kamen erst im Märzmonat nach 

Koschin, wie die Nordwinde bereits ansingen, sich einzu- 

stellen. Jörge Cabral lief deswegen in den Hafen 

ein; D. Garcia wollte aber Trotz dem Winde und 

Wetter nach Goa gehen. Er kam jedoch mit seiner schwer 

beladenen Junke nur bis Batikale, und wie der Wind 

noch immer zunahm, hielt er es für das Beste, nach 
Koschin zurück zu kehren; er mußte aber auf der Rhede 

vor Anker gehen, weil seine Junke zu tief ging, um mit 

ihrer vollen Ladung an die Stadt zu kommen. Wie er 

ans Land gegangen war, nahm der Sturm so sehr zu, 

daß seine Junke mit ihrer ganzen Ladung zu Grunde 

ging. Er verlor dabey über 50,000 Crusaden, und be­

hielt nichts übrig, als die Kleider, mit welchen er ans 

Land gekommen war. Um das Maß seines Unglücks 

voll zu machen, ließ der neue Generalkapitan Nuno da 

Cunha ihn wegen seines Betragens in den Malukken 

verhaften, und schickte ihn gefangen nach Portugal.
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Cap. 18«

Nach dem Tode des Martin Iniguez erwählen die Spanier 

einen neuen Hauptmann. Sie nehmen den Portugiesen 

eine Galüote weg, und schicken nach Neu-Spanien, um 

Verstärkung zu verlangen. Die Portugiesen zerstören 

Kamafo.

Unterdessen starb Martin Iniguez de Car- 

quizano, und Fernando de la Torre ward an sei­

ner Stelle von den Spaniern zu ihrem Hauptmann er­

wählt. Wie hierauf im Märzmonat eine Iunke des D. 

Jörge de Menezes von Banda nach Ternate segelte, 

begegnete sie einem Schiffe, welches aus Neu-Spanien 

kam, und von Alvaro de Saavedra geführt ward. 

Wie D. Jörge davon Nachricht erhielt, schickte er dem 

Spanier eine Fuste und ein Boot unter Simao de 

Veras und Fernao Baldaya entgegen, um ihn nach 

Ternate einzuladen. Die Spanier in Tidor kamen ih­

nen aber zuvor, und bewogen den Hauptmann, in 

Dschilolo einzulaufen. Wie demnach Slmao de 

Veras seinen Antrag anbringen wollte, ward er mit 

Kanonenschüssen empfangen, und da ihm sein Pulver 

naß geworden, und Baldaya noch nicht aufgesegelt 

war, so kehrte er nach Ternate zurück.

Da die Einwohner der Insel Moitel sich beklag­

ten daß sie seit der Ankunft des Spanischen Schiffs von 

denen von Tidor sehr bedrängt würden, und daß die 

Spanier sich anschickten, sie anzugreifen, so schickte D.
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Jörge den Hauptmann Daldaya in einer Galliote mit 

ungefähr 30 Portugiesen dahin, welche von dem Kaschil 

Daroes unterstützt wurden. Die Spanier ließen aber 

eine Fuste unter Alonzo de los Rios auslausen, welche 

mit Hülfe einer Flotte aus Tidor die Portugiesen angriff. 

Nach einem zweystündigen Gefechte ward die Portugiesi­

sche Galliote geentert; Baldaya ward, nachdem er sich 

aufs äußerste gewehrt hatte, erschlagen, und die Galliote 

ward im Triumph nach Tidor gebracht.

Ungefähr 12 Tage nach diesem unglücklichen Vor­

fall kam Gonzalo Gomez d'Azevedo nach Ternate. 

Seine Ankunft verursachte viele Freude, und Sima"o 

de Veras ward mit dem Schiffe des D. Garcla über 

Borneo nach Malakka abgefertigt, 'um die Nachricht da­

von zu überbringen; er ging aber bey den Inseln von 

Mindanao verloren.

Die Spanier beluden das Schiff des Saavedra 

mit Nelken, und schickten es ab nach Neu-Spanien. 

Zum Beweise ihres Sieges über die Portugiesische Gal­

liote wurden Francisco Moreira und Jacome Ri- 

beiro (der Schiffer und der Bootsmann) und verschie­

dene andere Gefangene mitgesandt, und Simao de 

Brito Patalim, der wegen eines Vergehens zu den 

Spaniern übergegangen war, ging als Steuermann mit 

Saavedra, weil der Spanische Steuermann gestorben 

war. Den I4ten Jun. ging Saavedra unter Segel, 

und legte zuerst 170 Meilen von Tidor auf der Insel 

Hamai an, um Wasser mitzunehmen. Sima'o de 

Brito, der seinen gethanen Schritt bereuete, und Fer- 
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nao Moreiro, kamen daselbst auf den Gedanken, das 

Schiff in Brand zu stecken, damit Saavedra keine 

Verstärkung hohlen könnte. Weil sie aber dazu keine 

Gelegenheit fanden, gingen sie mit dem Boote davon, 

und machten sich mit einigen ihrer Mitgefangenen und 

mit vier Ruderknechten auf den Weg nach Ternate.

Saavedra ward durch den Verlust seines Boots 
genöthigt zurück zu kehren, nachdem er seine Reise bis 

nach einigen Inseln unter dem 10ten Grgd nördlicher 

Breite fortgesetzt hatte. Zu Ende des Oktobers kam er 

auf den Malukken wieder an.
Simao de Brito und seine Gefährten irrten mit 

ihrem Boote von einer Insel zur andern. Drey dersel­

ben blieben, erschöpft von Ungemach, auf einer von die­

sen Inseln. Die übrigen drey kamen nach der Insel 
Gaimelin, die dem Könige von Tidor gehörte. Sie 

wurden dem Fernando de la Torre überliefert, wel­

cher sie als Verrather verurtheilte. De Brito ward ge­

schleift und enthauptet, Moreiro, ward gehangen, und 

der dritte ward zu ewigem Gefängniß verdammt.

Da die Spanier fanden daß keine Hülfe aus Neu- 

Spanien zu erwarten war, so fürchteten sie sich sehr vor 

einem Angriffe der Portugiesen; Gonzalo Gomez be­

kümmerte sich aber nur um seinen Nelkenhandel, und ohne 

dem D. Jörge Hülfe zu leisten, ging er den 10ten 

Februar 1529 wieder nach Malakka zurück.

Im November 1528 war D. Jörge de Castro 

in einer Junke von Malakka angekommen. Mit ihm war 

auch Jörge de Brito in einer Fuste abgegangen.
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D. Jörge hatte sich verirrt, und war zuerst nachMakassar, 

und von dort nach Lernate gekommen; von der Fuste 

war aber nichts zu hören. Gomes Aires ward des­

wegen in einet Korakora ausgeschickt, um sie auf den 

andern Inseln aufzusuchen; er ward aber zu Tolo und 

Kamafo von den Einwohnern zurückgewiesen, welche 

einige Lage vorher die Spanier sehr gut ausgenommen 

hatten. D. Jörge ließ demnach, wie Gomes Aires 

zurück kam, ein kleines Geschwader auslaufen, mit wel­

chem D. Jörge de Castro nach Kamafo ging, und 
es bis auf den Grund zerstörte.

Wie er von diesem Zuge zurückkam, ward er nach 

Lidor abgesandt, um mit Fernando de la Lorre 

über einen Frieden zu unterhandeln; er richtete aber nichts 

aus, weil die Spanier, stolz auf ihre Vortheile, die sie 

über Fernao Baldaya und andere erhalten hatten, 

die Bedingungen verwarfen, die ihnen angeboten wurden.

Wir verspäten dasjenige, was weiter auf den Ma- 

lukkischen Inseln verfiel, bis zu einer andern Zeit, um 

von den Begebenheiten in Indien Bericht zu geben.



Zweytes Buch.

Fortsetzung der Begebenheiten in Indien unter 
Lopo Baz de Sampayo.

Cap. 1.

Lopo Baz de^Sampayo läßt den Pero Mascarenhas 

ersuchen, nicht als Generalkapitän in Koschin aufzutreten. 

Wie er dennoch in, dieser Eigenschaft ans Land gehen will, 

Widersetzt man sich ihm, und er wird verwundet.

Zu Ende des Decembers 1526 kam von Malakka 

Nachricht nach Koschin, daß Pero Mascarenhas un- 

terweges wäre. Lopo Vaz de Sampayo versam­

melte deswegen einen Rath, in welchem beschlossen ward 
daß man ihn in Koschin könnte landen lassen, im Fall 

er als Privatmann ankäme; daß man ihn aber nicht auf­

nehmen sollte, wenn er versuchte, sich als Generalkapitan 

zu melden. Lopo Vaz schickte demnach eine Brigan­

tine nach Kulanz an den dortigen Befehlshaber Hen- 

rique Figueira und an die übrigen Beamten, mit 

Briefen und mit den Acten über seine Bestallung, da­
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mit sie solche dem Mascarenhas bey seiner Ankunft 

vorlegen, und ihn im Nahmen des Königs ermähnen 

möchten, ihm als ernannten Generalkapitän zu gehorchen. 

In diesem Falle sollten sie ihm mit allem Nöthigen an 

die Hand gehen; widrigenfalls aber ihn nicht aufnehmen. 
Ähnliche Befehle gab er auch dem Afonso Mexla in 

Koschin, und ging hierauf nach Goa. Um die Trup­

pen auf seiner Seite zu haben , ließ er ihnen vorher reich­

lichen Sold auszahlen; doch konnte er dadurch nicht ver­

hindern daß nicht selbst der gemeine Soldat diese Zah­

lungen seiner Furcht vor dem Mascarenhas zugeschrie­

ben hätte.

Pero Mascarenhas war von Bintang nach 

Malakka zurückgekommen, und war mit Sieg gekrönt 

und mit drey reich beladenen Gallionen für Rechnung des 

Königs zu Ende des Decembers nach Indien unter Se­

gel gegangen. Wie er nach Kulanz kam , entrüstete er 

sich sehr über die Berichte, die ihm Henrique Fi- 

gueira von den Vorfällen in Indien mittheilte, nach­

dem man ihn von Malakka berufen hatte, um die Re­

gierung anzutreten. Er beschloß deswegen nach Koschin 

zu gehen, und mit aller Strenge gegen Afonso MexLa 

zu verfahren, weil dieser die neueren Verordnungen er­

brochen hatte.

Am 28sten Febr. kam er nach Koschin. Ehe er 

noch auf der Rhede vor Anker ging, kamen ihm schon 

die Beamten der Factorey und der Stadtrath entgegen, 

um ihm auf Befehl des Afonso Mexla die Bestallung 

des Lopo Vaz de Sampayo vorzulegen, und ihn 
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aufzufordern, sich demselben als bestalltem Generalkapitän 

zu unterwerfen. Mascarenhas bestritt die Gültigkeit 

der ihm vorgelegten Bestallung, und sagte, die Über­

bringer einer solchen Botschaft verdienten Strafe, weil 

sie sich demjenigen widersetzten, den der König zum Ge­

neralkapitän ernannt, und den sie selbst als solchen her­

berufen hätten. Er entsetzte die Richter ihres Amts bis 

auf weitere Verfügung, und ließ den Schatzmeister der 

Factorey Duarte Texetra und den Sekretär Ma­

nuel Lobo am Bord seiner Gallione in Fessel legen, 

weil diese beyden in der Ausführung ihres Auftrags sich 

am geschäfftigsten bewiesen hatten.

Wie Afonso Mexla dieses erfuhr, schickte er zu 

ihm und verlangte die Loslassung der königlichen Beam­

ten, durch deren Verhaftung der Dienst des Königs ge­
fährdet würde. Er berief sich nochmahls auf die Bestal­

lung des Lopo Vaz, und ließ dem Mascarenhas 

sagen, wenn er mit diesem etwas auszumachen hätte, so 

könnte er ihn in Goa antreffen. Weil es schon Abend 

war, ließ Mascarenhas ihm sagen, er würde ihm am 

folgenden Tage am Lande Antwort geben. Mexla, 

welcher befürchtete daß er in der Nacht landen würde, 

ließ Sturm läuten, und obwohl die meisten Leute in der 

Stadt dem Mascarenhas zugethan waren, und 

wünschten ihn an seinem Platze zu sehen, so gehorchten 

sie doch dem Afonso MexLa, und erschienen in Waf­

fen. Er befahl ihnen das Ufer zu besetzen, und den 

Mascarenhas nicht einzulassen, und sie vollzogen sei­

nen Befehl, well sie sich nicht für befugt hielten, über 
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die Rechtmäßigkeit, oder Unrechtmäßigkeit desselben zu 

urtheilen.
Weil Merka fand daß Mascarenhas darauf 

bestand, ans Land zu kommen, schickte er noch verschie­

dene Botschaften an ihn, um ihn davon abzuniahnen, 

indem er sich sonst mit gewaffneter Hand ihm widersetzen 

würde. Mascarenhas ließ ihm antworten, er wollte 

nur ohne Waffen ans Land «gehen, um eine Messe zu 

S. Antonio zu hören; (de»n er rechnete darauf, daß 

viele in der Stadt seine Partch nehmen würden, sobald 

er ankäme). Er fuhr demnach mit seinem Oberrichter 

und seinem Gewaltiger mit ihren Amtsstäben, und mit 

einigeü andern ab, ohne. Degen, oder andere Waffen, 

weil er nicht glaubte daß MepLa ihn angreifen würde, 

wenn er unbewaffnet käme; allein es fiel anders aus. 

Wie Mexia ihn ankommen- sah, ließ er seine Mann­

schaft, die er in voller Rüstung zu Pferde anführte, ihm 

bis ins Wasser entgegen rücken. Umsonst rief.Mas - 

carenhqs ihnen zu, er und seine Leute wäreU Chri­

sten und treue Unterthanen ihres Königs, diö keinen 

Krieg wollten, sondern in friedlicher Absicht kämen. Sie 

wurden mit Lanzenstößen empfangen, und mußten sich 

zurückziehen. Pero Mascarenhas selbst bekam zwey 

Wunden im Arm, und Jörge Mascarenhas ward 

mit einer Hellebarte verwundet.

Wie Mascarenhas wieder an Bord kam, ließ 
er den Mexia und die Einwohner von Koschin sür Auf­

rührer erklären. Die Letzteren hatten jedoch nur gethan 

waS ihnen im Nahmen des Königs war befohlen wor­
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den, Dhne welches sie sich gerne würden bequemt haben, 

ihn auszunehmen und ihm zu gehorchen.

Mexia schickte sogleich durch Aires da Cunha 

Nachricht von allem an Lopo Vaz de Sampayo. 

Auch Mascarenhas schrieb an ihn, und zugleich an 

seine Freunde in Goa, welche er bat> zu entscheiden wer 

von ihnen beyden das Recht auf seiner Seite hätte.

Wie Aires da Cunha abgegangen war, ver- 

langte^Mexla daß Mascarenhas die Galltvnen und 

das königliche Eigenthum abliefern sollte. Da Masca­

renhas nichts mit Gewalt, sondern nur auf dem Wege 

des Rechts durchsetzen wollte, so überlieferte er alles, und 

begab sich mit seinem Privateigenthum an Bord der Ca- 

ravelle , welche Mexla ihm anbot, um damit nach Goa 

zu gehen. Weil aber diese nicht für alle seine Mann­

schaft Raum hatte, so ließ er sie zum Theil in Koschin 

zurück. Von diesen ließ Mexla verschiedene verhaften, 

und unter andern ward auch Jörge Mascarenhas, 

seiner Wunden ungeachtet, von ihm gefangen nach Ku­

lanz geschickt.

Mascarenhas sprach unterweges in ^Kananor 

bey seinem Freunde D. Simao de Menezes vor, und 

dachte bey diesem auf Antwort aus Goa zu Watten. D. 

Simav bezeugte ihm aber sein Bedauern daß die Um­

stände ihm nicht erlaubten, ihn als Generalkapitän auf- 

zunehmen, weil ihm Lopo Baz dieses untersagt hatte. 

Mascarenhas bat ihn demnach nur um einen Katur, 

mit welchem er nach Goa abging, und die Caravelle in 

Kananor ließ. Er nahm niemand anders mit, als Si- 
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mao Caeiro, Lanzarote de Seixag und zwey 

junge Leute zu seiner Aufwartung; weil er sich schmei­

chelte daß Lopo Vaz ihm zu Rechte stehen würde, oder 

daß im Weigerungsfälle die andern Edelleute in Goa ihn 

dazu nöthigen würden.

Cap. 2.

Lopo Daz läßt den Mascarenhas verhaften, und ihn in 

Fesseln nach Kananor abführen. Folgen dieser Verhaftung.

Wie Lopo Vaz durch Aires da Cunha erfuhr 

was in Koschin vorgefallen war, glaubte er schon gewon­

nenes Spiel zu haben, und gab dem da Cunha zum 

Dank für die gute Botschaft die Befehlshaberstelle in Kulanz, 

die er dem Figueira abnahm, weil er den Masca­

renhas fteundschaftlich aufgenommen hatte. Aires da 

Cunha ward von ihm sogleich zu dem Befehlshaber der 

Flotte abgeschickt, welchem er auftrug, dem Mascaren­
has entgegen zu gehen, und ihm in seinem Nahmen zu 

befehlen, sich nach Kananor zu begeben, und sich ohne 

seine Erlaubniß nicht von dort zu entfernen. Er schrieb 

auch an Mascarenhas selbst , und sagte ihm er wäre 

selbst Schuld an der Behandlung, die ihm in Koschin 

widerfahren wäre, weil er sich an die Warnung des 

Mexla nicht gekehrt hätte. Er könnte ihm nicht ver­

statten, nach Goa zu kommen, weil seine Gegenwart Un­

annehmlichkeiten veranlassen würde, die dem Dienste des
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Königs und den Rüstungen gegen die Türken nachteilig 

werden könnten. Er bäte ihn demnach in seinem eige­

nen Nahmen und im Nahmen des Königs, nach Kana- 

nor zu gehen, und von dort aus fein Anliegen vorzu^ 

tragen.
Der Befehlshaber der Flotte verfehlte den Masca­

renhas; weil aber Sampayo diesen möglichen Fall 

bedacht hatte, so ließ er seinen Schwiegersohn Antonio 

da Silveira vor der Barre von Goa, und seinen 

Neffen Simao de Mello vor Alt-Goa kreuzen. Am 

16ten May wurden die Brigantinen des Silveira den 

Katur gewahr, und brachten ihn zu ihrem Hauptmann. 

Dieser empfing den Mascarenhas sehr höflich; sagte 

ihm aber zugleich, der Generalkapitän hätte ihm aufge- 

, tragen', ihn nicht nach Goa kommen zu lassen, sondern 
ihn als Gefangenen auf sein Ehrenwort nach Kananor 

zu führen, um Unruhen? zu verhüten. Mascaren­

has weigerte sich, sein Ehrenwort zu geben, und bestand 

darauf, seine Sache mit Lopo Vaz in Goa auszuma- 

chen. Hierauf ließ ihm Antonio da Silveira unter 

vielen Entschuldigungen Fessel anlegen, und schickte ihn 

durch Simao de Mello nach Kananor an D. Si- 

mao de Menezes. Simao Caeiro und Lanza- 

rote de Seixas wurden gleichfalls verhaftet, und als 

Anstifter der Unruhen in Koschin nach Goa gebracht, in 

Ketten gelegt und ins Gefängniß geworfen.

Wie die Freunde des Mascarenhas fanden daß 

man so viele Leute ausgeschickt hatte, um ihn zu verhaf­
ten, beklagten sich einige so laut darüber, daß es dem 
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Lopo Vaz zu Ohrsn kam. Andere wandten sich an 

den Gardian der Franziskaner, und baten ihn, dem Ge­

neralkapitän sein ungerechtes Verfahren vorzustellen. Die­

ser predigte im Gegentheil am folgenden Tage öffentlich 

über die Rechtmäßigkeit seines Betragens, und forderte 

den Generalvicar auf, diejenigen in den Bann zu thun, 

die etwas dawider einwenden wollten. Nach der Pre­

digt nahm ihm PerodeFarLa die Bestallung aus der 

Hand, und forderte alle anwesenden Edelleute auf, dem 

Lopo Vaz zu huldigen. Dieses geschah, und Lopo 

Vaz ließ durch den Oberrichter ein Zeugniß darüber auf- 

setzen. D. Dasco de Lima und Jörge de Lima, 

die Einzigen, welche diese Urkunde nicht unterzeichnen 

wollten, wurden für Gefangene auf ihr Ehrenwort er­

klärt.

Wie Christovao de Sousa in Schaul erfuhr 

daß Lopo Vaz dem Mascarenhas hatte auflauern 

lassen, um ihn zu verhaften, schrieb er an ihn, und stellte 

ihm vor, wie gefährlich es wäre, die schwachen Kräfte 

der Portugiesen durch innerliche Unruhen zu erschöpfen, 

zu einer Zeit da man die Türken täglich erwarten müßte. 

Er ermahntt ihn, die Frage wegen des Rechts.zur Re­

gierung durch einen richterlichen Ausspruch entscheiden zu 

lassen, und erklärte daß er nie demjenigen gehorchen 

würde, der sein Recht nicht öffentlich bewiesen hätte.

De Sousa war wegen seiner Tapferkeit, seiner 

Freygebigkeit und Gastfteyheit, und seines leutseligen We­

sens bey jedermann beliebt. Ein Mann wie er, hatte 

demnach einen zahlreichen Anhang, und gab der Partey, 

Soltau Geschichte. IV. A 
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deren er sich annahm, ein großes Gewicht. Sein Bries 

machte auf Lopo Vaz einen nicht geringen Eindruck, 

und er merkte daraus daß er nicht so fest saß, als er 

geglaubt hatte. Er suchte sich demnach in seiner Ant­

wort an de Sousa wegen der Verhaftung des Mas- 

carenhas zu rechtfertigen, und bat ihn, sich gleich den 

andern Offizieren ihm als Generalkapitän zu unterwer­

fen, und den Mascarenhas zu ersuchen, sich der Re­

gierung zu begeben.
C^ristovao de Sousa wünschte nur die Ruhe 

in Indien zu erhalten, obgleich es ihm sehr wehe that, 

daß es auf Kosten der Freyheit des Mascarenhas ge­

schehen sollte. Er schrieb deswegen an Lopo Vaz, er 

hielte es für zwecklos, über geschehene, Dinge seine Mey­

nung zu sagen; allein er wünschte daß die Sachen so 

friedlich als möglich möchten beygelegt werden, und er 

hätte deswegen an Mascarenhas einen Brief geschrie­

ben , den er ihm offen überschickte, damit er ihn befördern 

könnte, wenn es ihn gut däuchte.

In diesem Briefe bat er den Mascarenhas in­

ständig, seine Gefangenschaft mit Geduld zu ertragen, 

wie es einem so tapfern und verdienten Manne ziemte, 

indem es besser wäre daß er und Lopo Vaz beyde aus 

der Welt gingen, als daß sie Indien durch ihren Zank 

in Verwirrung stürzten. Er bat ihn zu bedenken daß 

Lopo Vaz im Besitz der Regierung wäre, und daß 

zwey gelehrte Priester auf den Kanzeln behauptet hätten, 

daß er sie mit Recht besäße. Es müßte ihm demnach 

Ehre machen, nachzugeben, und der König würde es ihm 
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dereinst lohnen, daß er nicht mit Gewalt nach der Herr­

schaft gestrebt hätte. In demselben Sinne schrieb er auch 

an D. Simao de Menezes und an verschiedene an­

dere Edelleute.
Mascarenhas war mit dem Briefe seines Freun­

des nicht übel zufrieden, weil er sich dadurch überzeugte 

daß de Sousa seine Verhaftung für unrechtmäßig hielt, 

und daß er nur wünschte, Spaltungen zu verhindern. 

Er gab demnach die Hoffnung noch nicht auf, daß Lopo 

Vaz sich einem richterlichen Ausspruche würde unterwer­

fen müssen, wenn nur D. Simao ihn in Freyheit 

setzte. 3u dem Ende schickte er einen Notar an Lopo 

Daz mit einer Schrift, in welcher er ihn aufforderte, 

seine Sache mit ihm gerichtlich auszumachen, und den 

Simao Caeiro und Lanzarote de Seixas in 

Freyheit zu setzen, die er unschuldigerweise hätte verhaf­

ten lassen, weil sie verlangt hätten daß ihm Recht wie­

derfahren sollte.
Lopo Vaz ward über diese Forderung so aufge­

bracht, daß er die Schrift zerriß, und den Notar ohne 

Antwort fortschickte; und wie einst Caeiro und de 

Seixas mit Ungestüm ihre Loslassung, und Gerechtig­

keit für Mascarenhas verlangten, ließ er sie noch 

härter einkerkern, und ließ einem jeden bey Todesstrafe 

verbieten, den Mascarenhas Generalkapitän zu nennen.

Wie Mascarenhas hörte daß Lopo Vaz 

seine Schrift zerrissen hatte, ohne darauf zu antworten, 

ließ er sich darüber von dem Notar ein Zeugniß geben; 

und D. Simao ward gleichfalls über sein Verfahren so 

5 *
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aufgebracht, daß er sich vornahm, ihm den Gehorsam 

aufzukündigen.

Cap. 3.

Lopo Vaz läßt den Heitor da Silveira und verschiedene 

seiner Freunde verhaften.

Christovao de Sousa stand bey jedermann sv 

sehr in Ansehen, daß aller Zank wegen Lopo Vaz und 

Mascarenhas aufhörte, sobald man fand daß er nicht 

langer gegen die Verhaftung des Letzteren Einwendungen 

machte. Lopo Vaz überließ sich demnach ruhig seinen 

Geschäfften, und rüstete sich gegen die Türken. Seine 

Ruhe ward jedoch bald unterbrochen: Heitor da Sil- 

veirq, der sich, sowohl durch seine Tapferkeit und an­

dere persönliche Vorzüge, als durch seine edle Geburt 

auszeichnete, und ein Freund des Lopo Vaz war, bat 

ihn, seinen Vetter Diogo da Silveira zum Befehls­

haber von Goa zu ernennen, weil Pero de Faria von 

dem Könige zum Befehlshaber von Malakka war er­

nannt worden. Lopo Vaz gab ihm zur Antwort, dem 
Pero de Faria wäre die Wahl gelassen worden, nach 

Malakka zu gehen, oder in Goa zu bleiben, und er hätte 

zu dem Ersteren keine Lust. Heitor glaubte dieses 

nicht, sondern es schien ihm daß Lopo Vaz seinen 

Freund Farla nicht gerne von sich lassen wollte/ weil er 

Leute nöthig hatte, auf die er sich verlassen konnte. Em-
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Psindlich über die. erhaltene Antwort, erwiederte er, wenn 

Pero de Faria nicht nach Malakka gehen wollte, so 

möchte er diese Festung seinem Vetter geben, weil er als 

Generalkapitän dazu berechtigt wäre, und weil sein Vet­

ter diese Stelle wohl verdiente. Lopo Vaz entschuldigte 

sich abermahls, indem er sagte, so gerne er ihm auch will­

fahren würde, so könnte er doch nicht, weil Jörge Ca- 

bral diese Stelle bekleidete, welchem Mascarenhas sie 

verliehen hätte. Cabral wurde sie demnach nicht auf­

geben wollen, ohne von Mascarenhas dazu angewie­

sen zu werden, und wenn Diogo da Silveira ohne 

eine solche Anweisung nach Malakka käme, so würde es 

daselbst eben solche Händel geben, wie in Indien. Es 

wäre ihm leid daß er ihn um Sachen bäte, die er ihm 

nicht gewähren könnte, ohne der Gerechtigkeit zu nahe zu 

treten, die er stets gegen jedermann beobachten würde. 

Heitor da Silveira antwortete ihm, er freuete sich, 

solche löbliche Gesinnungen von ihm zu vernehmen; zu­

mahl da böse Zungen ihm nachsagten daß er dem Mas­
carenhas nicht - gerecht werden wollte. Er möchte dem­

nach wohl zusehen was er thäte; denn er sür seine Person 

würde es immer mit der gerechten Sache halten. Nach 

einem heftigen Wortwechsel verließ ihn Heitor da Sil­

veira, und erzählte seinen Freunden was zwischen ihnen 

vorgefallen war. Sie erklärten einmüthig daß Lopo 

Vaz die Regierung mit Gewalt an sich gerissen hätte, 

und daß sie nicht mit Ehren einem Befehlshaber gehor­

chen könntm, der seinem Mitwerber, welchem sie bereits 

geschworen hätten, Gerechtigkeit versagte. Sie versam­



70

melten hierauf alle übrigen Edelleute, um auch ihre Mey­

nung zu vernehmen. Da diese fanden daß die Mitglie­

der der Kammer von Goa und viele von den Einwoh­

nern der Stadt mit ihnen gleicher Meynung waren, so 

schrieben sie an Mascarenhas, er möchte suchen, es 

bey D. Simao de Menezes dahin zu bringen, daß 

er ihn auf freyen Fuß stellte, und möchte nach Goa kom­

men. Sie wollten alsdann darauf dringen, daß Lopo 

Vaz die Sache zwischen ihnep einer richterlichen Ent­

scheidung überließe, und im Fall er sich weigerte, woll­

ten sie ihm den Gehorsam aufkündigen, und den Mas- 

carenhas für ihren Generalcapitän erklären.

Diesen Brief, der von 260 Personen unterzeichnet 

war, zeigte Mascarenhas dem D. Simao de Me­

nezes-, und dieser versprach ihn auf freyen Fuß zu stel­

len, wenn jene Edelleute ihrem Vorsätze getreu blieben. 

Auf sein Versprechen und auf den Brief sich stützend, 

dräng Mascarenhas mit neuen Vorstellungen in den 

Generalkapitän, bis endlich dieser ihm antwortete, er 

möchte ihn nicht mehr damit behelligen, und keine Ent­

scheidung in einer Sache verlangen, die keinem Zweifel 

mehr unterworfen wäre. Mascarenhas schickte diese 

Antwort an Heitor da Silveira, und schrieb ihm, 

weil Lopo Vaz ihm nicht gerecht werden wollte, so for­

derte er jetzt ihn und seine Freunde auf, ihr Versprechen 
baldigst zu erfüllen, ehe der Sommer heran käme, und 

Lopo Vaz mehr Verstärkung erhielte; denn die neu 

ankommenden Offiziere und ihre Mannschaft würden sich 

demjenigen anschließen, den sie im Besitze der Gewalt 
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fänden; Lopo Vaz würde ihn mit denselben Schiffen 

als Gefangenen nach Portugal schicken, und alle ihre 

Hoffnungen vereiteln. Er bat auch zugleich die Mitglie­

der der Kammer von Goa, dem Lopo Vaz neue Vor­

stellungen zu thun, indem die seinigen nichts fruchteten. 

Dieses geschah; allein sie erhielten nur Drohungen zur 

Antwort. Heitor da Silveira und seine Freunde 

ließen hierauf durch Manuel de Macedo, welchen ein 

Notar begleitete, eine neue Vorstellung einreichen. Nach­

dem der Notar diese dem Lopo Vaz vorgelesen hatte, 

ließ er im heftigsten Zorn den Macedo in ein gemeines 

Gefängniß werfen, raufte dem Notar das Haar aus, und 

ließ ihn mit Stockprügeln fortjagen.

Aufgebracht durch diese neue Gewaltthat des Lopo 

Vaz, beschlossen Heitor da Silveira und seine 

Freunde sich seiner Person zu bemächtigen, und ersuchten 

die Beamten der Kammer von Goa um bewaffnete Hülfe. 

Die Sache ward aber verrathen, und Lopo Vaz traf 

Anstalten, den Heitor da Silveira und seine An­
hänger zu verhaften. Er schickte am folgenden Tage sei­

nen Schwiegersohn Antonio da Silveira und seinen 

Neffen Simao de Mello ab, um die Straßen zu be­

setzen, die nach dem Hause des Heitor da Silveira 

führten, und diejenigen abzuhalten, die ihm zu Hülfe 

kommen wollten. Pero de Farla erhielt Befehl, ihn 

zu verhaften, und Lopo Vaz stieg zu Pferde, um nö­

thigen Falls Anstalten zu treffen. Weil etwas von 

seiner Absicht verlautet hatte, so hatten die Freunde des 

Silveira sich schon früh morgens zu ihm versammelt. 
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und vor seiner Thüre wimmelte es von Menschen. Wie 

Pero de Farla sich zeigte, trat Heitor da Sil- 

veira ans Fenster, und fragte ihn was er wollte. Fa­
rla antwortete, er käme ihn zu verhaften, und sorderte 

ihn auf, sich zu ergeben. Heitor weigerte sich, und 

warf ihm vor, daß er sich mit einem Auftrage befaßte, 

der einem Edelmann keine Ehre machte. Lopo Vaz 

kam hierauf selbst, und rief den Versammelten zu, daß 

sie sich ergeben sollten. Sie antworteten daß sie es nicht 

thun würden; denn er verfolgte sie, weil sie Gerechtigkeit 

von ihm verlangten. Am Ende siegte doch bey Sil- 

veira und seinen Freunden das Gefühl ihrer Wicht ge­

gen den König über ihren Haß gegen Lopo Vaz, 

und sie ergaben sich. Pero de Farla führte sie nach 

der Festung, woselbst Lopo Vaz ihnen den Eid ab- 

nahm. Heitor und Diogo da Silveira, D. An­

tonio da Silveira und D. Jörge de Castro muß­

ten als Häupter der Verbündeten in der Festung bleiben; 

Jörge de Mello und Aires Cabral wurden in Fes­

seln nach Benestarin abgeführt; die übrigen durften sich 

nach ihren Häusern begeben. Zu Ende des Augusts 

wollte Lopo Vaz den Heitor da Silveira und seine 

drey Camaraden nach Koschin schicken. Weil sie sich aber 

beschwerten daß er sie in der stürmischen Jahrszeit ab­

schicken wollte, um sie auf der See umkommen zu lassen, 

so begnügte er sich damir, sie unter gute Aufsicht zu 

stellen.
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Cap. 4.

Pero Mascarenhas wird auf freyen Fuß gestellt, und von 

vielen als Generalkapitän anerkannt.

Wie Mascarenhas erfuhr.daß Lopo Vaz den 

Heitor da Silveira und seine Freunde hatte verhaf­

ten lassen, und daß er einem jeden übel begegnete, der 

ihn ermähnte sein Recht auf gehörige Weise darzuthün, 

drang er in D. Simap de Menezes, ihn in Freyheit 

zu setzen, und es ward ihm nicht schwer, dieses von ihm 

zu erlangen, weil die Verhaftung jener Edelleute ihm 
selbst ein Ärgerniß war. Er . gestand vielmehr daß es sich 

mit seinem eigenen Ehrgefühl nicht vertrüge, dem Lopo 

Vaz aus Zwang zu gehorchen, und daß er bereit wäre, 

ihn selbst als Generalkapitän anzuerkennen. Damit es 

aber nicht schiene als ob er eigenmächtig handeln wollte, 

so sührte er ihn in die Kirche, woselbst alle Beamten, 

Offiziere und Edelleute versammeit waren. Er ließ ihnen 

die Bestallung vorlesen, die nach dem Tode des D. Hen- 

rique de Menezes war eröffnet, und in welcher Mas­

carenhas zu seinem Nachfolger war ernannt worden; 

imgleichen die Acte, durch welche Lopo Vaz war bevoll­

mächtigt worden, die Geschaffte' bis zu seiner Ankunft zu 

verwalten, und den Brief, in welchem Merta den 

Mascarenhas eingeladen hatte, die Regierung anzu- 

treten; und endlich die Bestallung des Lopo Vaz und 

die Acten wegen des Widerstandes, welchen Masca­

renhas nach seiner Ankunft in KoschiN hatte erfahren 
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müssen. Auf diese Aktenstücke sich beziehend, machte 

Mascarenhas den Anwesenden bemerklich daß der 

König ihn zum Generalkapitän ernannt hätte; daß alle 

Beamten und Offiziere ihm als solchen gehuldigt und ihn 

zu sich berufen hätten; daß man aber in dem Augenblick, 

da er als Sieger über den König von Bintang sich eines 

ehrenvollen Empfangs versehen, ihn seines Amts beraubt, 

ihn beleidigt und verwundet, und ihn wie einen Misse­
thäter ins Gefängniß geworfen hätte. Lopo Vaz hätte 

sein eigenmächtiges Verfahren noch mehr dadurch an den 

Lag gelegt, daß er die vornehmsten Edelleute in Goa mit 

hartem Gefängniß belegt hätte, weil sie ihn ermähnt hät­

ten, sich einem schiedsrichterlichen Ausspruche zu unterwer­

fen. Da er durch dieses Verfahren ganz Indien in Ver­

wirrung gesetzt hätte, zu einer Zeit, da es nöthig wäre, 

sich den Türken mit Macht zu widersetzen, so forderte er 

die Anwesenden auf, den Lopo Vaz anzuhalten, 

Schiedsrichter zu erwählen, oder im Fall er sich dessen 

weigerte, ihm den Gehorsam aufzukündigen, und ihn 

selbst als ihren Generalkapitän anzuerkennen.

Alle Anwesenden bezeigten sich einmüthig dazu be­

reit, und huldigten ihm mit Freuden; und sobald dieses 

bekannt ward, kamen auch viele seiner Freunde aus Ko- 

schin und aus den andern Festungen zu ihm, weil sie 

von der Gerechtigkeit seiner Sache überzeugt waren. Wie 

Lopo Vaz dieses erfuhr, ward es ihm leid daß er ihn 

fremder Aufsicht anvertrauet, und ihn nicht in Koschin) 

oder in Goa in Verwahrung hatte bringen lassen.

Mittlerweile waren am 16ten August in Goa zwey 
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Schiffe unter Antonio d'Abreu und Vicente Gil 

angekommen, die im vorigen Jahr ausgelaufen waren; 

und im September kamen noch drey Schiffe dazu unter 

Christovao de Mendoze, Baltasar da Silvü 

und Gaspar de Paiva, die im März 1527 nebst 

zwey andern unter Manuel de la Cerda und Aleixo 

d Abreu aus Portugal abgegangen, von welchen aber 

die beyden Letzteren verunglückt waren. Mit diesen Schif­
fen waren auch D. Ioao^essa (ein Schwager des 

Lapo Vaz) und Francisco Pereira de Berredo, 

als künftige Befehlshaber in Kananor und in Schaul 

herüber gekommen. Allen diesen Offizieren - legte Lopo 

Vaz die Frage wegen der Rechtmäßigkeit seiner An­

sprüche vor, und sie stimmten sämtlich zu seinem Bortheil.

Mascarenhas schrieb indessen an Christo- 

va"o de Sousa in Schaul, und bat ihn in seinem 

Nahmen und im Nahmen des D. Simao de Mene- 

zes, dem Lopo Vaz nochmahls Vorstellungen zu thun, 
und wenn er diesen kein Gehör gäbe, ihm den Gehorsam 

aufzukündigen. Dem Lopo Vaz selbst wurden gleich­

falls neue Vorstellungen gethan, und an die gefangenen 

Edelleute schrieb Mascarenhas daß er das Äußerste 

wagen würde, um sie zu befreyen. Francisco Men- 

dez de Vasconcellos ward zu dem Ende abgesandt; 

er überlieferte dem Sekretär die Vorstellungen und den 

Gefangenen die Briefe, und ging nach Schaul, um dem 

Christovao de Sousa die mitgebrachten Papiere zu 

überreichem Dieser theilte sie allen Beamten, Offizieren 

und Edelleuten in Schaul mit, und sie erklärten ein- 
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müthig daß Christovao de Sousa dem Lopo Vaz 

den Gehorsam aufkündigen und den Mascarenhas als 

Generalkapitän anerkennen müßte , im Fall der Erstere 

sich weigerte, Recht über sich ergehen zu lassen. Ver­

stände er sich aber dazu, so wollten sie alle demjenigen 

huldigen, welchen der richterliche Ausspruch für den recht­

mäßigen Befehlshaber in Indien erklären würde.

Christovao de Sousa schrieb deswegen an Lopo 

Vaz, und setzte alle Grunde seines Verfahrens aus ein­

ander. Lopo Vaz gab ihm aber keine Antwort, son­

dern beschloß sogleich, ihm seine Stelle zu nehmen, und 

sie dem Francisco Pereira de Berredo zu geben. 

Er schickte deswegen den Antonio da Silveira mit 

einem Geschwader nach Schapl, mit dem Befehl an de 

Sousa, ihm die dort befindlichen Schiffe, und dem 
Francisco Perssira die Festung zu übergeben, weil 

seine Zeit um wäre. De Sousa ließ aber den Sil­

veira nicht ans Land kommen, und ließ ihm sagen daß 

er den Befehl des Lopo Vaz nicht befolgen würde, 

weil Pero Mascarenhas als Generalkapitän ihm an­

dere. Befehle gegeben hätte. Antonio da Silveira 

und Francisco Pereira de Berredo mußten dem­

nach unverrichteter Sache wieder zurückkehren.
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Cap. 5.

Antonio de Miranda d'Azevedo und Christovao de 

Sousa bringen es dahin, daß Lopo Vaz und Pero 

Mascarenhas sich beyde ihrer Würde begeben, und 

über ihre Ansprüche Recht sprechen lassen.

Während Antonio da Silveira nach Schaul 

ging, war Antonio de Miranda d'Azevedo von 

Koschin nach Goa abgegangen, und sprach in Kananor 
vor, um sich nach den dortigen Umständen zu erkundi­

gen. Pero Mascarenhas:ließ ihm durch D. Si- 
mao de Menezes anzeigen daß er sich in Freyheit be­

fände, daß D. Simao und Christovao de Sousa 

nebst den meisten Edelleuten und Truppen ihn als Gene­

ralkapitän anerkannt hätten, und daß er ihn ersuchte, 

dieses gleichfalls zu thun, indem Lopo Vaz sich wei­

gerte, seine Ansprüche einer gerichtlichen Entscheidung an­

heim zu geben; wozu er sich aber würde verstehen müssen, 

sobald er fände daß er die Flotte nicht auf seiner Seite 

hätte. Antonio de Miranda gab dem Mascaren­
has zur Antwort, er könnte ihn nicht eher als General­

kapitän anerkennen, bis er selbst mit Lopo Vaz gespro­

chen, und von ihm vernommen hätte ob er sich Schieds­

richtern unterwerfen wollte, oder nicht. Wenn dieser sich 

aber dessen weigerte, so verspräche er ihm an Eides Statt, 

sich für ihn zu erklären.

Wie.Antonio de Miranda hierauf nach Goa 

kam, und wie Lopo Vaz erfuhr daß er dem Masca- 
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renhas dieses versprochen hatte, fuhr er ihn heftig an, 

und drohte ihm daß er einen andern zum Befehlshaber 

ernennen, und dem Mascärenhas zu Leibe gehen 

wollte. Er wagte es jedoch nicht, seine Drohung zu er­

füllen, sondern er schickte ihn selbst sogleich nach Schaul, 

um den Antonio da Silveira zu unterstützen, der 

dem de Sousa seine Befehlshaberftelle abnehmew sollte. 

Wie er nach Schaul kam, war Silveira eben im Be­

griff, mit der Antwort des de Sousa zurück zu kehren; 

Antonio de Miranda ließ ihm aber sagen, er möchte 

warten bis er selbst mit de Sousa gesprochen hätte. 

Sie kamen zusammen, und da ihnen beyden nichts so 

sehr am Herzen lag, als der Dienst des Königs und der 

Friede unter den Portugiesen, so wurden sie einig, den 

Lopo Vaz.zu nöthigen, die Regierung so lange nieder 

zu legen, bis es entschieden wäre, wem sie gebührte.

Nach vielen Unterhandlungen kam es endlich dahin, 

daß der Streit durch sieben Schiedsrichter sollte entschie­

den werden, nähmlich durch Antonio de Miranda 

d Azevedo, D. IcaoDessa, Francisco Pereira, 

Baltasar da Silva, den Franciscaner Frey Ioao 

d'Alvim und den Dominicaner Frey Luis da Vit- 

toria.
Nachdem die beyden Hauptleute sich wegen der Er­

nennung der Schiedsrichter vereinigt, und einander ge­

schworen hatten, die Nahmen derselben bis zu gehöriger 

Zeit vor den streitenden Parteyen geheim zu halten, wur­

den auch die nöthigen Punkte zur Sicherheit von Chri- 

stovao de Sousa, Lopo^Baz de Sampayo, Pero 



79

Mascarenhas und ihren Freunden und Dienern ver- 

abredet. Der künftige Generalkapitän sollte nichts um- 

stoßen, was sein Mitwerber verordnet hatte, und sich we­

der an den Personen, noch an dem Eigenthum seiner 

Freunde vergreifen. Heitor da Silveira und alle, 

die wegen Mascarenhas in Gefangenschaft gerathen 

wären, sollten auf freyen Fuß gestellt werden. Die Ent­

scheidung sollte in Koschin vor sich gehen, wohin die bey­

den streitenden Parteyen sich als Privatpersonen begeben 

sollten. Diese und andere Punkte wurden allen Beam­

ten und Edelleuten in der Kirche vorgelesen, und von al­

len gebilligt und unterschrieben.

Christovao de Sousa ging hierauf mit.An- 
torKo de Miranda nach Goa. Wie er daselbst dem 

stolzen und herrischen Lopo Vaz Bericht abstattete, 

hielt sich dieser für sehr beleidigt, daß man ohne ihn zu 

fragen über ihn verfügt hatte, und er äußerte gegen An­

tonio de Miranda in sehr harten Worten seinen Ver­

druß darüber, und warf ihm vor, daß er, um Unru­

hen zu verhüten, Maßregeln vorgeschlagen hätte, die noch 

mehr Mißhälligkeiten herbeyführen würden. Um ihn zu 

besänftigen, brach Antonio de Miranda seinen Eid, 

und nannte ihm die Personen, die zu Schiedsrichtern er­

wählt waren; worauf er seinen Zorn fahren ließ, und die 

verabredeten Punkte unter der Bedingung genehmigte, 

daß keine andere, als die vorgeschlagenen Personen, die 

Sache entscheiden sollten, und daß Mascarenhas, im 

Fall er Generalkapitän würde, dem Afonso Mexla 

keines von seinen Ämtern nehmen sollte. Nachdem de
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Sousa diese Bedingungen gleichfalls genehmigt hatte, 

wurden die verhafteten Edelleute in Freyheit gesetzt ; Lopo 

Vaz und Pero Mascarenhas begaben sich beyder­

seits ihres Titels, ukd gingen, der Erstere mit Anto­

nio de Miranda und der Letztere 'mit Diogo da 

Silveira nach Koschin.

Cap. 6.

Neue Schwierigkeiten wegen der zu vermehrenden Anzahl der 

Schiedsrichter. Entscheidung zu Gunsten des Lopo Vaz 

de Sampayo.

Christovao de Sousa war sehr dawider, daß 
Frey Joao d'Alvim einer von den Schiedsrichtern 

seyn sollte, und er wünschte daß statt desselben fünf an­

dere möchten gewählt werden, nähmlich Lopo d 'Aze - 

vedo, Antonio de Brito, Nuno Vaz de Ca- 

stellobranco, Lristao de Ga und.der Generalvicar 

Bastiao Pirez. Über diesen Vorschlag kam es zwi­

schen Lopo Vaz und Antonio de Miranda aber- 

mahls zu emem heftigen Wortwechsel, indem er diesem 
vorwarf daß er ihn verleitet hätte, Goa zu verlassen und 

seine Würde nieder zu legen; und es fehlte nicht viel 

daran, daß sie die Sache nicht mit dem Degen ausfoch- 

ten. Am Ende brächte es.jedoch Antonio de Mi­

randa durch Sanftmuth dahin, daß der heftige Lopo 

Vaz sich die neuen Schiedsrichter gefallen ließ.
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Am folgenden Tage begaben sich Christ övao de 

Sousa und Antonio de Miranda mit dem Lber- 

richter und d^m Sekretär nach dem Kloster zu S. An­

tonio, woselbst in Gegenwart der meisten Edelleute die 

oben Erwähnten Schiedsrichter ernannt wurden. Weil 

aber Antonio de Miranda noch immer befürchtete 

daß dem Lopo Vaz diese Ernennung nicht gefallen 

würde, so schlug er vor, noch zwey Personen, nähmlich 

den Frey Zoao d'Alvim und Bras da Silva hin­

zu zu fugen. De Sousa setzte sich sehr dawider, weil 

er bereits auf die Ausschließung des Frey Joao ge­
drungen hatte. Da er indessen des beständigen Haders 

endlich müde ward, so willigte er ein, ohne den Mas­

carenhas zu Rathe zü ziehen, weil er wußte daß die- 

str nicht damit würde zufrieden seyn. Nach gehaltenem 

Hochamte wurden hierauf die Schiedsrichter beeidigt, und 

traten ihre Sitzung an.. D. VascoDessa, als An­

walt des Lopo Vaz de Sampayo, und Simao 

Caeiro, als Anwalt des Mascarenhas, traten hier- 
nächst auf, um die Rechtsgründe beyder Parteyen aus 

einander zu setzen.
Afonso Mexla reichte hierauf eine weitläuftige 

Vorstellung ein, in welcher er eben so vielen Haß gegen 

Mascarenhas, als Vorliebe für Sampayo an 

den Tag legte. Pero de Farla und der Lberrich- 

1er Joa"o d'Lsouro machten ähnliche Vorstellungen, 

und endlich erschien auch ein Anwalt der Kammer von 

Koschin, und bat im'Nahmen der Stadt, 'um des Kö­

nigs und um Gottes willen den Mascarenhas nicht

Soltau Geschichte. IV. tz 
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zu wählen, weil er ein Feind -er Stadt wäre, und alle 

Einwohner aus Furcht vor ihm die Stadt verlassen wür­

den» Diese waren wirklich, weil sie sich ihm mit ge- 

waffneter Hand widersetzt hatten, so sehr vor ihm in 

Ängsten, daß sie am Abend vor dem Wahltage barfuß 

nach den Kirchen wallsahrteten, um Gott zu bitten, die 

Schiedsrichter zu regieren, damit sie den Mascaren- 
has nicht wählen möchten.

Nach geendigtem Vertrage wurden die Stimmen 
gesammelt, und da die Mehrheit sich für Lopo Vaz er­

klärte, so fiel das Urtheil dahin aus, daß Lopo Vaz de 

Sampayo Generalkapitän von Indien bleiben, daß 

Pero Mascarenhas nach Portugal zurückkehren, und 

daß man ihm ein Schiff geben sollte, welches seinem 

Range angemessen wäre. Was die Verfügungen des ei­

nen und des andern beträfe, so bliebe es dem Könige 

anheimgestellt, darüber und über alles, was die Parteyen 

sonst noch mit einander abzumachen hätten, zu entscheiden.

Pero Mascarenhas, der ein großmüthiger 

Mann war, hörte dieses Urtheil mit fester und gelassener 

Miene an,- seine Freunde konnten aber ihren Unwillen 

über dasselbe nicht verbergen. Mit desto größerer Freude 

empfing Lopo Vaz die Mittheilung des Urtheils, und 

die Einwohner von Koschin bezeigten gleichfalls ihre 

Freude durch öffentliche Feste. Um aber auch die Gegen- 

partey zu beruhigen, Und sie für sich einzunehmen, be­

stieg Lopo Vaz einen Katur, fuhr damit durch die 

Flotte herum, und versicherte jedermann daß sie an ihm 

einen Freund finden sollten, der sich sowohl in Indien, 
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als bey dem Könige ihrer annehmen und ihre Verdienste 
nicht unerwähnt lassen würde.

Von allen begleitet, begab er sich hierauf nach der 

Kirche, woselbst er seinen bisherigen Gegnern große Lo­

beserhebungen ertheilte, und sie dadurch bewog, bey ihm 

in Indien zu bleiben.

Pero Mascarenhas ging mit dem Schiffe des 

Antonio de Brito nach Portugal ab. Vor seiner 

Abreise sandte er dem Lopo Vaz eine Vorladung vor 

den König wegen der Klagen^ die er über ihn zu führen 

hätte. Er schrieb ihm zugleich daß in den Malukken 

Spanier wären, und daß er dem D. Jörge de Me­

nezes Truppen und Schiffe schicken möchte. Die Flotte, 

mit welcher er nach Portugal abging, kam glücklich an; 

der König empfing ihn sehr gnädig, und ernannte ihn 

-um Befehlshaber von Azamor.

Cap. 7.

Lopo Daz de Sampayo läßt verschiedene Flotten auslaufen. 

Martin Afonso de Mello wird dem Könige von Se» 

lan zu Hülfe geschickt.

Sobald die Schiffe nach Portugal abgefertigt wa­

ren, dachte Lopo Vaz auf die Ausrüstung einer Flotte, 

um nach dem rothen Meere zu gehen, und die Galeeren 

der Türken zu zerstören, weil er von ihrer Schwäche we­

gen ihrer Zwistigkeiten unter sich, und von dem Tode des 

6*
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Rais Soleimatt Nachrichten erhalten hatte. Wie er die­

sen Zug in Vorschlag brächte, fand er aufs neue vielen 

Widerspruch. Man sagte der Befehlshaber von Indien 

müßte sich nicht entfernen, weil der Sämorin sich mit 

Rüstungen beschäfftigte, die den Portugiesen während ded 

Abwesenheit des Generalkapitäns gefährlich werden könn­

ten; und um die wenigen Galeeren der Türken zu zer­

stören, brauchte man nur ein kleines Geschwader nach der 

Meerenge zu schicken. Lopo Vaz ließ demnach einige 

Schiffe unter Antonio de Mtranda auslaufen, und 

zu gleicher Zeit ward Pero de Farla abgefektigt, Um 

den Befehlshaber in Malakka Jörge Cabral übzulö- 

sen; wohin er auch im April 1528 abging. Simao 

deSousa Galvano, der nach den Malukken bestimmt 

war, segelte mit ihm ab. D. Joao Dessa ward gleich­

falls nach Kattanor abgesandt, um von der dortigen Be­

fehlshaberstelle Besitz zu nehmen, und um die Küsten zu 

decken, die von den matabarischen Seeräubern belästigt 

wurden.
Der Generalkapitän ließ auch acht Linienschiffe und 

drey Ruderschiffe ausrüsten/ mit welchen Martin A fo n so 

de Mello Fusarte nach Sunds gehen sollte- um da­

selbst eine Festung attzulegen; welches Francisco de 
S a nicht hatte ausführen können. Da sowohl der Ge­

neralkapitän, als Martin Asonso befürchteten daß nach 

demjenigen, was dem Francisco de Sa widerfahret 

war, niemand Lust haben würde, mit dahin zu gehen, 

so gab man vor daß die Flotte nach der Küste von Te- 

naffarin und Pegu gehen sollte, um auf die maurischen 
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und türkischen Schiffe Jagd zu machen, welche durch die 

Malediven dahin zu kommen pflegten.

Indem die Flotte segelfertig war, bekam der Gene­

ralkapitän Nachricht daß Bonnegabago Pandar, 

Könjg von Kota auf der Insel Selan von Pate Mar­

kar, einem Feldherrn des Samorins, belagert würde, 

welcher dem Madune Pandar, einem Bmder des Kö­

nigs zu Hülfe gekommen war. Da der König ein 

Schutzgenosse der Portugiesen war., so befahl der Gene- 

railkapitän dem Martin Afonso sogleich abzüsegeln, 

um ihm beyzustehen. Wie dieser nach Kolumbo kam, 

fand er daß Pate Mark ar, von dem Auslaufen seiner 

Flotte benachrichtigt , sich nach, einer solchen Stelle zurück­

gezogen hatte, wo er ihm nicht beykommen konnte, und 

daß Madune Pandar die Belagerung aufgehoben 

hatte. Er hielt sich demnach in Selan nicht auf, son­

dern ging nach Kalekare, mit dessen Besitzer er den Preis 

der Perlen, die daselbst gefischt werden, sestsetzte, imglei- 

chen ein jährliches Schutzgeld von 3000 Pardaos für die 

Beschützung der Fischerep wahrend des Perlenfanges; zu 

welchem Endzweck Diogo Rabello mit einigen Schif­

fen sich dort befand. Weil die Einwohner der benachbar­

ten Stadt Kare den Hauptmann Joa^o de Flores 

erschlagen hatten, so zerstörte er diesen Ort, und ging 

hierauf nach Paliakatta,
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Cap. S.

Schicksale des Martin Afonso de Mello. Bey der Insel 

Negamale *)  verliert er sein Schiff, und geräth hierauf in 

Gefangenschaft.

*) Vermuthlich Negraille.

Martin Afonso blieb einige Tage in Paliakatta, 

um sich mit verschiedenen Sachen zu versehen, die er aus 
seiner Reise nöthig hatte. Zufälligerweise erfuhren seine 

Leute daselbst daß die Flotte nicht nach Tenassarin, son­
dern nach Sunda bestimmt war, und wurden darüber 

aussätzig, daß man sie hintergangen hatte, so daß sie zum 

Theil davon liefen. Um ihnen etwas Sold bezahlen zu 

können, mußte er nicht nur sein Silberzeug verkaufen, 

sondern auch außerdem noch Geld borgen, und ihnen ver­
sprechen, unterweges nach der Küste von Tenassarin zu 

gehen, um daselbst Prisen zu machen. Er ging demnach 

von Paliakatta wieder unter Segel; Antonio Car­

ds so ging aber mit seiner Galeere wieder zurück- weil 

sie zu dieser Fahrt nicht geeignet war; und zwey Fusten, 

die sehr leck geworden waren, mußten gleichfalls nach Ko- 
schin zurückkehren, und entgingen auf diese Weise den 

Gefahren, welche den übrigen Schiffen bevorstanden. 
Diese wurden auf ihrer Überfahrt über den Bengalischen 

Meerbusen durch einen Sturm dermaßen zerstreut, daß 

Martin Afonso mit seinem Schiffe ganz allein nach 

einer Insel Nahmens Negamale kam, die der Stadt Sodüe 
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gegenüber liegt. Dort ging sein Schiff auf einer Untiefe 

verloren; die Mannschaft ward, aber größtemheils ge­

borgen.
Martin Afonso, der sich mit 50 Mann in seinem 

Boote gerettet hatte, ließ nach der Spitze der Insel rudern, 

in der Hoffnung, daselbst Portugiesische Schiffe anzutref- 

fen, oder Hülfe bey den Einwohnern zu finden; allein 

der Wind war ihm so zuwider, daß er die Insel nicht er­

reichen konnte, und an andern Orten wagte er es nicht 

zu landen, aus Furcht von den unbekannten Völkern ge­

mißhandelt zu werden *).  Vor Hunger und Durft ver­

schmachtend, wagten es endlich Francisco da Cunha 
und Antonio Fialde, bey einem kleinen Dorfe ans 

Land zu gehen, und ihr Leben zu wagen, um vielleicht 

die übrigen zu retten; man sah sie ober alsbald von den 

Leuten des Landes umringt und weggeführt. (Sie wur­

den in der Folge wieder losgekauft). Nach dem Ver­

luste dieser beyden Männer ließ Martin Afonso wieder 

nach der Stelle rudern, wo er das Wrack noch zu finden 
und einige Lebensmittel aus demselben zu bergen hoffte; 

allein auch in dieser Hoffnung fand er sich betrogen. 

Nachdem sie fünf bis sechs Tage mit Hunger und Durst 

gekämpft hatten, kamen sie an eine kleine Insel, auf 

welcher sie einige Schildkröten fanden, und sich damit et­

*) Alle übrigen Umstände, welche hier folgen, fehlten in dem 

Hefte des de Barros, weil das Blatt, auf welchem sie 

vermuthlich standey, herausgerissen war. Lavanha er 

gänzte sie nach Diogo de Couto und andern Schriftstellern.
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was erquickten. Nach drey Tagen fuhren sie wieder ab, 

und kamen an eine Küste, woselbst sie gutes Wasser und 

einige Palmbäume fanden, und sich noch drey Tage da­

mit erhielten; bis einige Fischer kamen, die ihnen verspra­

chen , sie nach Schatigan zu bringen. Statt dessen wur­

den sie nach Schakuria geführt, welches dem Kodo- 

wa skan, einem Vasallen des Königs von Bengal ge­

hörte. Dieser, der mit einem Nachbar im Kriege begrif­

fen war, lockte sie in seinen Dienst, mit dem Verspre­

chen, sie gut zu belohnen und sie nach Indien zurück zu 

schicken. Wie er aber mit ihrer Hülfe seinen Feind be­

siegt hatte, hielt er ihnen nicht Wort, sondern verlangte 

daß sie sich loskaufen sollten.

Indem er sie an einem Orte Nahmens Soreh ge­

fangen hielt, liefen daselbst eine Galliote und eine Bri­
gantine von dem Geschwader des Martin Afonso ein, 

unterDuarteMendez de Vasconcellos und Ioa"o 

Coelho. Diesen gaben sie Nachricht von ihrem Schick­

sal, und baten sie, soviel zusammen zu schießen, daß sie 

sich loskaufen könnten. Weil aber diese nicht soviel Geld 

hatten, als Kodow.askan forderte, so nahmen sie Ab­

rede mit Martin Afonso, ihn und seine Leute in der 

Nacht mit Kähnen abzuhohlen. Unglücklicherweise wur­

den sie aber vermißt und eingehohlt, und Martin 

Afonso hatte den Schmerz, seinen Neffen Gonzalo 

Vaz, einen hoffnungsvollen Jüngling, vor seinen Au-, 

gen enthaupten zu sehen, weil die Bengalesen gelobt hat­

ten, den schönsten jungen Portugiesen ihren Götzen zu 

opfern, wenn sie wieder in ihre Hände sielen. Wie die
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andern Hauhtleute das-Schicksal, ihpeK Befehlshabers er­

fuhren, segelten sie nach Indien zurück, um davon Nach­

richt zu geben. Bald, darauf wurden jedoch Martin 

Afonso und seine Leute durch einen maurischen Kauf­

mann Nahmens KodscheSabadin für 3000 Crttsa-i 

den losgekauft.

Cap^ 9.
Sieg des P. Joas Dessa über den Schina Kuti Alt.

D. Joa^o Dessa, der mit einer Flotte nach der 

Küste von Kalekut abgesandt ward, nahm den Mauren 

daselbst nach und nach über 50 Schiffe weg. Weil sich 

zuletzt kein Schiff mehr in See wagte, ging er nach 

Mangalor, und verbrannte den Ort und die Schiffe im 

Hafen. Indem er von dort längs der Küste segelte, be­

gegnete ihm Schina Kuti Ali, der General des Sa- 

morins, mit einer Flotte von 60 Prauen. Er war ein 

tapferer Mann, und hatte über lauter ausgesuchte Mann­

schaft zu befehlen. D- Ioao Dessa ward vvn ihm 

angegriffen, und wegen der überlegenen. Zahl der mauri­

schen Fahrzeuge dauerte das Gefecht ziemlich lange. Wie 

aber zuletzt die Prau des Kuti Ali. geentert ward, und 

er selbst zwey Hiebe im Gesichte und zwey Schußwunden 

ins Bein bekommen hatte, stürzte er sich ins Meer, um 

den Portugiesen nicht in die Hände zu fallen. Er ward
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aber gerettet und gefangen genommen, und die meisten 

seiner Prauen wurden erobert. 1500 Mauren kamen in 

der Schlacht um, und fast eben so viele wurden gefan­

gen. Die Portugiesen hatten nur 20 Todte, aber viele 

Verwundete.

Nach diesem großen Siege ging D. Joao, weil 

das Ende des Sommers nahe war, nach Kananor, wo­
selbst ihm D. SimaodeMenezesdie Festung über- 

gab. Er ließ die Flotte abtakeln, und in seiner Galeere 

ging D. Sima"o nach Koschin ab. Der Generalkapi- 

tän schrieb ihm einen sehr verbindlichen Brief, und 

schenkte ihm den gefangenen General,, welcher 12 gefan­

gene Portugiesen und 1500 Crusaden als Lösegeld be­

zahlte, und auf den Koran schwor, nie wieder gegen die 

Portugiesen zu fechten.

Cap. 10.
Antonio de Miranda d'Azevedo geht ab nach der Meer­

enge. Begebenheiten bis zu seiner Ankunft bey Adcm.

Antonio de Miranda ging nach dem rothen 

Meer unter Segel mit einer Flotte von 20 Schiffen, die 

über 1000 Mann am Bord hatten. Am 25sten Ja­

nuar 1528 ging er von Goa in See. In Sokotora 

hielt er sich fünf Tage-auf, um einige Seeschäden auszu- 

beffern. Am 5ten Februar ging er wieder unter Segel, 

und, wie er bey dem Cap Gardafui ankam, vertheilte er
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seine Flotte- in drey Geschwader. Den Befehl auf bey­
den Flügeln übertrug er den Hauptleuten Antonio dir 

Silva und Fernao Rodriguez Barba, und im 

Mittelpunkte blieb er selbst mit vier Gallionen und zwey 

Bn'gantinen. Weil aber daß Wetter sehr ungestüm war, 

so entwischte ihnen dennoch manches Schiff ungesehen. 

Einige sielen jedoch den Brigantinen in die Hände, und 

ein großes Schiff ward in den Grund gebohrt, weil es 

nicht streichen wollte. Henrique de Macedo, dessen 

Schiff durch den Sturm etwas von der Flotte entfernt 
ward, begegnete einer starken türkischen Gallione. Beyde 

Theile suchten nur mit einander handgemein zu werden. 
Die Türken warfen einen Brandpfeil in das Portugiesi­

sche Schiff, welcher das Segel traf, und zündete. Durch 

das Rollen des Schiffs ward der Pfeil wieder zurückge­

schleudert, und steckte hie türkische Gallione gleichfalls in 

Brand, welche viel Pulver auf dem Deck hatte, und da 

dieses Feuer fing, so ging die Gallione in den Flammen 

auf. Die Portugiesische ward durch eine Brigantine 

wegbugsirt, ehe die türkische in die Luft flog, und das 

Feuer ward glücklich gelöscht. Antonio da Silva 

nahm ein großes Schiff aus Diu weg, und ein anderes 

mit Gewürzwaaren. Ruy Gonsalvez enterte eine 

Brigantine und eine Sambuke mit Reiß und Gewürzen, 

und zwey andere wurden durch die Bn'gantinen genom­

men. D. Jörge de Noronha schlug sich zwey Tage 

mit einem großen Schiffe, welches aber am Ende entkam. 

Er nahm hernach ein Schiff mit Baumwolle; weil er 

aber diese nicht bergen konnte, so nahm er die Mann-
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schaft heraus, und steckte die Prise in Brand. Genüge 

ein jeder Hauptmann hatte seine Abenteuer, bis sie alle in 

dem Hafen Kaschem an der Arabischen Küste sich wie­

der mit Antonio de Miranda vereinigten, welcher 

ihnen diesen Hafen gegen den 15ten März zum Sam­

melplätze angewiesen hatte« Er schickte hierauf den Zahl­

meister mit den genommen Schiffen nach Markat, nu­

tzem Befehl, ihn dort zu- erwarten.
Nachdem er ungefähr 14 Tage mft der Motte in 

Kaschcm gewesen war, meldete man ihm daß türkische 

Schiffe in der Meerenge erwartet würden. Er hielt es 

demnach für nöthig, dahin zu gehen, oder wenigstens 
nach Ädem, um dieser Stadt gegen die, Türken beyzu- 

stehen, und daselbst nähere Nachrichten von den Stellun­

gen der Türken eiyzuzjehen. Er ging demnach dahin 

unter Segel, und Ruy Peretra, der mit einer Gal- 
liote und einer Galeere zurück blieb, um Geld für ver­

kaufte Prisen zu empfangen, hatte Befehl, ihm nach 

Adem zu folgen. Ruy Pereira kam noch früher da­

hin, als er selbst, und fand in dem Hgfen zwey große 

Schiffe, die er den Einwohnern zu Gefallen unangetastet 

ließ. Der Schach von Adem war gegen einen Nachbar 

zu Felde gezogen; die dortigen Befehlshaber bewiesen sich 

aber dienstfertig, und sie sagten ihm daß die Türken kürz­

lich dort gewesen waren und ihnen einigen Schaden zu­

gefügt hätten, weil man sich geweigert hätte, sie auf- 

zunehmen.
Zwey Tage nachher kam auch Antonio de Mi­

randa mit der ganzen Flotte, und ward mit Geschenken 
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und Erfrischungen bewillkommt. Er erkundigte sich we­

gen der Türken, und da er dieselbe Nachricht erhielt, die 

man dem RuY Pereira gegeben hatte, so berathschlagte 

er sich mit seinen Offizieren wegen fernerer Maßregeln. 

Es ward für dienlich erachtet, jemand nach der Meer­

enge zu schicken, um Nähere Nachrichten einzuziehen, und 

Miranda wählte dazu den Obersteüermann, wider den 

Wunsch einiger andern Offiziere, welche diesen Auftrag 

gerne übernommen hatten. Weil es ihm aber bloß um 

Nachrichten zu thun war, so wollte er-keinen höheren 

Offizier hinschicken, damit sich dieser nicht damit aufhal- 
ten möchte, Prisen zu machen. Weil aber der Ober- 

fieüermann eine gute Prise gleichfalls nicht verschmähte, 

und gleich bey der Einfahrt in die Meerenge Gelegenheit 

fand, ein Paar Fahrzeuge wegzunehmen, so kehrte er, 

ohne weiter zu gehen, mit diesen zurück nach Adem, und 

gab vor, daß es jenseits der Meerenge so stürmisch ge­

wesen wäre, daß er nicht weiter hätte gehen können. Er 

wußte weiter nichts zu sagen, als daß er von den Ge­
fangenen vernommen hätte daß die Türken in Kamerang 

wären, und daß sie 600 Mann Truppen, eine große 

Menge Seeleute, und eine so starke Flotte hätten, daß 

die Schiffe in Adem sich nicht mit ihnen messen könnten.

Antonio de Mitanda bereuete es jetzt sehr daß 

er sich dem Steuermann anvertrauet hatte, der ihm solche 

unvollständige Nachrichten zurückbrachte, und er hatte fast 

Lust, durch die Meerenge zu gehen; allein et befürchtete, 

daß ihm auf der Rückfahrt der Ostwind entgegen seyn, 

und daß ihm die Lebensrnittel ausgehen würden. Er
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beschloß deswegen seinen Zorn gegen Seila auszulaffen, 

obgleich andere ihm riethen, nach Schau! zu gehen. 

Er meynte jedoch daß er dazu noch Zeit haben würde, 
wenn er zurück käme. Er fand aber Seila von allen 

Einwohnern verlassen, welche auf die erste Nachricht daß 

eine Flotte im Anzüge wäre, mit ihrer Habe tief ins 

Land geflohen waren. Er richtete demnach weiter nichts 
aus, als daß er ihre Hütten in Brand steckte. Indem 

er wieder nach der Arabischen Küste hinüber steuern 

wollte, fand er das Wetter so stürmisch, daß er nicht 

nach Schau! kommen konnte, sondern nach Maskat ge­

hen mußte. Wie er daselbst ankam, ließ er die Flotte 

unter dem Befehl des Antonio da Silva de Me- 

nezes, um dort zu überwintern, und ging mit drey 

Gallionen nach Ormus, um das Geld für die Prisen zu 
empfangen, die er dahin zürn Verkauf gesandt, und für 

fünf malabarische Prauen mit Pfeffer, die er aus Adem 

mitgenommen hatte, und die er gleichfalls in Ormus ver­

kaufen ließ.

Cap. 11.

Antonio de Miranda geht nach Diu. Schicksale des Lopo 
und Diogo de Mesquita und des Henrique de Ma- 
cedo. Ankunft der Flotte in Schaul.

Wie Antonio de Miranda von Ormus nach 

Maskat zurück kam, ging er am 22sten August 1528 
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nach Kambaya unter Segel, um die Schiffe aufzufangen, 

die nach Diu fuhren. Weil aber seine Gallione wegen 

des noch anhaltenden stürmischen Wetters daselbst nicht 

sicher vor Anker lag, so ging er wieder unter Segel, und 

gab ein Zeichen daß alle, die sich in gleichen Umständen 

befänden, dasselbe thun könnten. Alle lichteten hierauf 

die Anker, bis auf Antonio da Silva, Henrique 

de Macedo und noch zwey andere Schiffe. Der Sturm 

nöthigte den General nach Schaul zu gehen, und aus 

dem Fange bey Diu ward nichts. Dem Lopd de Me- 

squitabegegnete ein Schiff, welches nach Diu wollte, 

und er entette es!, Trotz dem Sturme und Trotz den 

200 Mann, die es am Bord hatte, obgleich seine eigene 

Mannschaft nur aus 30 Köpfen bestand. Plötzlich bra­

chen die Enterhaken, und Lopo fand sich mit seinem 

Häufchen von seiner Gallione abgeschnitten. Ihm blieb 

jetzt nichts übrig, als sein Leben so theuer als möglich 

zu verkaufen; die Noth lieh ihm und den Seinigen 

Kräfte, und es gelang ihnen, den größesten Theil ihrer 

Feinde zu erlegen, und die übrigen dermaßen zu verwun­

den , daß sie sich ergeben mußten. Kaum war diese Ge­

fahr überstanden, so ereignete sich eine neue und größere. 

Das türkische Handelsschiff hatte beym Entern von der 

starken Gallione einen solchen Stoß bekommen, daß eS 

leck geworden und in Gefahr war zu sinken. Lopo de 

Mesquita raffte eiligst alle Baarfchaft am Bord zu­

sammen, und gab sie seinem Bruder Diogo, den er 

mit 16 Mann ein Boot besteigen ließ, um diese und 

das Geld an Bord zu bringen, und hernach die übrige 
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Mannschaft abzuhohlen. Diogo konnte aber die Gal-- 

lione nicht erreichen, welche der Sturm bereits aus dem 

Gesichte trieb. Eben so wenig wollten seine Leute es 

wagen, nach der Prise zurück zu kehren, aus Furcht daß 

alle übrige Mannschaft an Bord springen würde, welche 

das Boot nicht fassen konnte. Sie steuerten demnach, 

ungeachtet aller Bitten des Diogo deMesquita nach 

Schaul; hatten aber das Unglück, einer Flotte von Diu 

zu begegnen, von welcher sie genommen und dem Soltan 

Badur von Kambaya überliefert wurden. Dieser ver­

suchte zuerst durch Versprechungen, und hernach durch 

Drohungen und Martern, sie zur Verleugnung ihres 

Glaubens zu bewegen. Wie er auch damit nichts aus­

richten konnte, ließ er sie ins Gefängniß werfen, aus 

welchem sie jedoch am Ende mit Ehren wieder los kamen.
Lopo de Mesquita war mittlerweile so glück­

lich, das Leck zu stopfen und das türkische Schiff nach 

Schaul zu bringen, woselbst seine Gallione und der Ge­

neral mit der Flotte schon vor ihm angekommen waren. 

Nach ihm kam auch Henrique-de Macedo in seiner 

Gallione an, welche alle Masten verloren hatte, und auch 

in ihrem Rumpfe sehr zerschossen war. Er war bey 

DiU von drey Gallioten. und 50 Füssen angegriffen 

worden, mit welchen er sich einen ganzen Tag geschla­

gen hatte. In dem fürchterlichen Kampfe hatte er fast 

alle seine Mannschaft verloren, und nur sechs bis sieben 

Mann blieben ihm übrig, die nicht verwundet waren. 

Glücklicherweise rettete ihn Antonio da Silva, der 

das Schießen hörte, und ihm zu Hülfe kam.. Er griff 
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die Fusten an, tödtete ihren Anführer, und trieb ihr Ge­

schwader in die Flucht.

Nach der Ankunft dieser beyden Gallionen blieb 

Antonio de Miranda noch einige Zeit in Schaul, 

woselbst er seine Schiffe ausbessern, das von Mesquita 

eroberte Schiff verkaufen, und die Prisengelder austheilen 

ließ, von welchen der Antheil des Königs 50,000 Par- 

daos betrug. Hierauf ging er nach Goa, wo er am 

17ten Lctober ankam, und den Generalkapitän daselbst 

antraf, welcher dort überwinterte.

Cap. 12>

Lopo Vaz de Sampayo geht nach Koschin. Er schlägt eine 

Flotte von 130 malabarischen Prauen.

Wie Antonio de Miranda in Goa ankam, 

beschloß der Generalküpitän nach Koschin zu gehen, üm 

daselbst die zu erwartenden Schiffe wieder abzufertigen; 

unterweges aber in Kananor vorzusprcchen, woselbst die 

Treue etwas wankte, weil die Mauren an der dortigen 

Küste das Haupt empor hoben, wie sie fanden daß die 

Portugiesen sich mehr mit ihren Streitigkeiten unter ein­

ander, als mit dem Kriege gegen sie beschafftigten. In 

Schatua hatte-man alle Portugiesen erschlagen, oder ge­

fangen genommen, die sich von einem Geschwader dahin 

gerettet hatten, welches daselbst in einem.Sturme verun­
glückt war. Dieser Unfall und die Uneinigkeit der Por-

Soltau Geschichte. IV.
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tugiesen hatten die Mauren so kühn gemacht, daß sie im 

Gesichte von Kananor vorbeysegelten, weil es dem D. 

Joao Dessa an Schiffen fehlte, um sie anzugreifen. 

Sie verbreiteten auch das Gerücht daß die Türken eine 

mächtige Flotte hätten, und daß die Portugiesen aus 

Furcht vor derselben sich nicht in das rothe Meer gewagt 

hätten. Lopo Vaz beschloß deswegen, die Küste selbst 

zu besuchen, und er schickte demnach den Simao de 

Mello mit einer Gallione und sechs Fusten voraus, und 

folgte ihm nach mit vier großen Schiffen und sechs 

Prauen.

Bey dem Berge Delli, zwei Meilen von Kana­

nor, lag eine große Flotte von Prauen, die aber, weil 

es schon dunkel war, von den meisten für einen Palmen- 

wald gehalten ward. Der Generalkapitän fetzte demnach 

seine Fahrt nach Kananor fort, und. es war schon bey­

nahe Nacht, wie er daselbst ankam. Wie man ihm aber 

sagte daß an demselben Tage eine Menge Prauen vorbey­

gesegelt wären, schickte er einen Katur aus, um sie zu 

beobachten und ihre Stärke zu erfahren, in der Absicht 

sie anzugreifen. Sie ersparten ihm aber die Mühe; denn 

da sie bemerkt hatten daß die Flotte meistens aus großen 

Schiffen bestand, die sich nicht so leicht, wie sie, bewe­

gen konnten, so kamen sie selbst, um dio Flotte anzugrei­

fen und ein oder anderes Schiff abzuschneiden. Auf ihre 

große Anzahl von 130 Prauen sich verlassend, und von 

einer Windstille begünstigt, ruderten sie dem Generalka­

pitän dreist entgegen, und stellten sich zwischen ihm und 

der Küste in Schlachtordnung. Lopo Vaz ließ sie 
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durch seine Fusten und Prauen, unter den Befehlen sei­

ner geschicktesten Offiziere angreifen, und es gelang ihnen 

die Linie der Feinde zu durchbrechen. Eine leichte Küh­

lung gab zu gleicher Zeit den großen Schiffen Gelegen­

heit, den Angriff durch ihr Feuer zu unterstützen, und 

da ihm noch drey Prauen aus Kananor zu Hülfe kamen, 

so verfolgte er die feindlichen Fahrzeuge, und nahm so 

viele derselben weg, als er einhohlen konnte. Die übri­

gen eilten nach Kalekut zurück, woher sie gekommen wa­

ren. Die Schlacht hatte vom frühen Morgen bis an 

den Abend gedauert; achtzehn feindliche Prauen waren in 

den Grund gebohrt, und 22 mit 50 Stücken Geschütz 

waren genommen worden; 800 Malabaren waren ge­
blieben, und sehr viele wurden gefangen. Aus den er­

oberten Prauen bildete Lopo Vaz eine Ruderflotte von 

20 Segeln, die ihm sehr zu Stätten kam, weil es ihm 

an leichten Fahrzeugen gefehlt hatte. Er ging hierauf 

mit den »Gallionen nach Koschin, und zerstörte unterwe« 

ges noch viele Prauen, welche theils aus dem Treffen 
entkommen waren, theils an der- Küste gekreuzt hatten.

Cap. 13.

Der Generalkapitän geht nach Porka, und zerstört es.

DerArel von Porka war einst ein Freund der Por­

tugiesen gewesen. Seitdem aber D, Henrique de 

7*
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Menezes ihn bey dem Angriff auf Kulet mit einem zer­

schmetterten Bein fortgeschickt hatte, war er ihr Feind 

geworden, und that ihnen durch die Menge seiner Kreu­
zer vielen Abbruch. Der Generalkapitän wünschte ihn 
kafür zu züchtigen, und hielt sich deswegen nicht lange in 

Koschin auf, sondern segelte längs der Küste nach Kran- 

ganor, woselbst die Flotte lag. Mit dieser und mit 

1000 Mann Truppen ging er nach Porka, und über- 

siel an einem Morgen plötzlich die Stadt, während der 

Arel abwesend war. Obgleich er hen Einwohnern uner­

wartet auf den Hals kam, so stritten sie doch tapfer für 

ihren Heerd; sie konnten aber dem Feuer der Portugiesi­

schen Büchsenschützen nicht lange widerstehen, welche ein 

großes Blutbad unter ihnen anrichteten, und sie zwan­

gen, die Stadt zu verlassen und alles Preis zu geben. 
Sie ward geplündert, und man sänd einen großen Reich­

thum an Gold, Silber, Edelsteinen, seidenen und baum­

wollenen Zeugen, und viele Gefangene, unter welchen sich 

auch die Gemahlinn des Arels und viele andere vornehme 

Personen befanden. Vieles Geschütz und 13 Ruder­

schiffe wurden gleichfalls erobert. Nach der Plünderung 

ward die Stadt bis auf den Grund abgebrannt, und die 
Palmenwälder wurden umgehauen.

Wie Lopo Daz wieder nach Koschin kam, waren 

daselbst zwey Schiffe unter Antonio de Salvanha 

und Garcla de Sa angelangt, welche mit dem neuen 

Generalkapitän Nuno da Cunha aus Portugal abge­

gangen waren, unterwegs aber von ihm waren getrennt 

worden. Sie sagten ihm d-ß dieser mit vielen Schiffen 
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und Truppen unterweges wäre; und diese Nachricht er­

regte so allgemeine Freude, daß feyerliche Procefsionen 

gehalten wurden, um Gott dafür zu danken.

Da Lopo Vaz wünschte, vor der Ankunft seines 

Nachfolgers Indien von den Seeräubern zu befreyen, 

welche die malabarische Küste belästigten, so beschloß er 

nach Kananor zu gehen, und daselbst zu bleiben bis die 

beladenen Schiffe nach Portugal abgingen, und mittler­

weile Geschwader nach verschiedenen Gegenden auszu- 
schickett. Zu dem Ende befahl er dem Antonio de 

Saldanha, in Koschin Leute zu werben, und mit 

denselben zu ihm zu stoßen, um sich auf einem Geschwa­

der von Brigantinen einzuschiffen, welches Antonio de 

Miranda hatte ausrüsten lassen Dieses Geschwader 

sollte sich mit einem andern in Goa befindlichen vereini­

gen , und mit demselben nach der Küste von Kambaya 

gehen, nachdem ein Theil zur Vertheidigung der mala- 

barischen Küste zurückgelassen worden.

Nach seiner Ankunft in Kananor schickte Lopo Vaz 

seinen Neffen Simao de Mello mit einigen Schiffen 

nach Marabia, vier Meilen von Kananor, woselbst 

dieser sich mit den Prauen schlug, welche den Hafen ver­

theidigten, und zwölf derselben verbrannte, worauf die 

übrigen die Flucht nahmen. Der Ort ward hierauf von 

ihm in Brand gesteckt. Wie er zurück kam, schickte ihn 

sein Oheim noch an demselben Tage nach dem Vorge­

birge Delli, um die Prauen zu zerstören, die daselbst 

raubten. Ein anderes Geschwader ließ er unter Anto­

nio da Silva de Menezes von Koschin auslaufen, 
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welchem er befahl, mit Simao de Mello abzuwech- 

seln, und nordwärts zu segeln, während dieser südwärts 

kreuzte. So lange diese beyden die Küsten befuhren, 

wagten sich die Prauen nicht aus ihren Schlupfwinkeln, 

sondern sie wurden auch dort von ihnen aufgesucht und 

aufgerieben.

Cap. 14.

Der Soltan von Kambaya führt Krieg mit dem Nisam Ma- 

luk und mit den Portugiesen. Lopo Vaz de Sam- 

payo schlägt die Fusten von Diu, uud schickt dem Ni- 

säm Maluk Hülfe.

Der Soltan Badur hatte damahls mit dem Ni­

sam Maluk zu Lande und mit den Portugiesen zur 

See Krieg angefangen. Er hatte 80 Fusten in See, 

die von Ali Schah, einem tapfern und geschickten Mau­

ren befehligt wurden. Francisco Pereira de Ber- 

redo in Schaul befürchtete daß er von diesen Fusten zu 

Wasser und von dem Soltan zu Lande würde einge­

schlossen werden, weil sie die benachbarten Festungen Ka- 

ruela und Sangassa bereits erobert hatten. Er bat 
demnach den Generalkapitän, ihm mit einer Flotte zu 
Hülfe zu kommen. Der Nisam Maluk sandle ihm 

gleichfalls eine Botschaft, und ließ ihn bitten, einige 

Portugiesen zu ihm stoßen zu lassen, um ihm gegen den 

Soltan beyzustehen.

Lopo Vaz gab diesem Botschafter einen Brief an 
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Francisco Pereira, und befahl ihm einige Mann­

schaft für den Nisam bereit zu halten. Zu gleicher 

Zeit machte er sich fertig, nach Schaul zu gehen, und im 

Fall seine Gegenwart daselbst entbehrt werden könnte, 

die Fusten von Kambaya aufzusuchen. Ehe er Kana- 

nor verließ, schickte er den dortigen Befehlshaber und 

seinen Neffen Simao de Mello mit neun Briganti­

nen nach Goa, um sie dem Antonio de Miranda 
zu überliefern, der mit einer zahlreichen Flotte die Küste 

-bewahren sollte.

Hierauf ging er nach Goa, um daselbst den An­

tonio Saldanha mit der Mannschaft aus Koschin zu 

erwarten und den Antonio de Miranda mit seiner 

Flotte nach der Küste abzufertigen, welche 200 Mann 

auserlesener Truppen am Bord hatte. Sobald Sal­

danha ankam, ging Lopo Vaz im Januar 1529 mit 

einer Flotte von 4o Segeln nach Schaul. Sie war mit 

mehr als 1000 edeln und tapfern Portugiesen bemannt, 

die Matrosen und die Indischen Truppen ungerechnet 

Die Ruderfchiffe standen unter Heitor da Silveira, 
welcher Befehl hatte, längs der Küste hin zu gehen, da­

mit die Fusten sich nirgends verbergen könnten, von wel­

chen er wußte daß sie schon bis nach Dabul, 30 Mei­

len von Schaul heraufgekommen waren- Sie waren 

aber auf ihrer Hut gewesen, und hatten M bis auf 2 

Meilen jenseits Schgul wieder zurückgezogen.

Wie Lopo Vaz nach Schaul kam, ließ ihm der 

Nisam Maluk danken, und ihn mit vielem Schlacht­

vieh, Reiß und andern Lebensmitteln beschenken, und er 
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schickte diesem mit dem Hauptmany Joao de AVelar 

80 Mann zu Hülfe- Nachdem er sich mit allem Nöthi­

gen versehen hatte, mußte er sich noch einige Tage in 

Schaul aufhalten, weil der Wind ihn am Auslaufen hin-, 

derte. Mittlerweile erschienen i3 Fusten vor dem Ha­

fen, und feuerten auf die Flotte, um sie gleichsam her­

aus zu fordern. Heitor da Silveira hatte ^roße 

Luft, ihnen den Trotz zu vertreiben; der Generalkapitan 

hielt ihn aber davon ab, weil er ihr ganzes Geschwader 

in Diu aufsuchen und zerstören wollte. Er stellte seinen 

Offizieren vor, daß der Soltan vom Kambaya nicht nur 

mit dem Nisam Maluk, sondern auch mit dem Hi- 

dalkhan und mit andern im Kriege begriffen wäre; 

daß Diu jetzt keinen, andern Schutz hatte, als diese 

Flotte von Fusten, und daß man sich demnach bestreben 
müßte, diese zu zerstören, um vielleicht Gelegenheit zu 

finden, Diu selbst zu erobern, weil der Soltan wegen 

feiner andern Kriege dieser Stadt nicht zu Hülfe kommen 

könnte. Die meisten Hauptleute meynten, der General- 

kapitän sollte Schaul nicht verlassen, um diese Festung, 

nicht der Gefahr auszusetzen, eingeschlossen zu werden. 

Andere hingegen unterstützten den Vorschlag des Gene­

ralkapitäns, und besonders Heitor da Silveira, wel­

cher bey dieser Gelegenheit Ehre einzulegen hoffte, weil 

seine Fusten den Ausfchlag geben sollten. Diese Mey­

nung siegte, und es ward beschlossen auszulaufen, und 

mit den großen Schiffen die hohe See zu halten, wäh­

rend Heitor da Silveira mit den Ruderschiffen sich 

längs der Küste hinzöge.
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Am Fastenabend ging die Flotte in See, und kam 

am folgenden Tage nach Bombay. Dort wurden die 

feindlichen Fusten bey einer Landspitze entdeckt, hinter 

welche sie sich beym Anblick der Fusten des Heitor da 

Silveira zurückzogen. Da der Generalkapitän merkte 

daß sie suchten, sich dadurch im Nothfall den Rückzug 

nach dem Flusse Bandora offen zu halten, welcher eine 

halbe Meile entfernt war, ,so schickte er einige Kature 

ab, um die Mündung dieses Flusses zu besetzen,- und 

dadurch wurden die Feinde richtig in die Falle gebracht. 

Denn sobald Heitor da Silveira Miene machte, sie 

anzugreifen, setzten sie alle Segel bey, um in den Fluß 
einzulaufen. Wie sie die Mündung des Flusses besetzt 

fanden, suchten sie nach Maim zu kommen; sie wur­

den aber, ehe sie diesen Hafen erreichen konnten, von 

vielen Katurn umringt, welche die vorderste, stärkste 

Fuste mit Feuer und Schwert zerstörten,- worauf eine 

Fuste nach der andern geentert und erobert ward. Von 

den 80 Fusten entkamen nur sieben, und in einer der­
selben auch All Schah. Von den übrigen wurden 33 

genommen, und die andern waren so zertrümmert, daß 

die Portugiesen sie in Brand steckten Vieles Geschütz, 

Pulver, Kugeln und Feuerwerk siel den Siegern in die 

Hände Diese blutige Schlacht, in welcher die Feinde 

sehr viel Volk verloren, kostete den Portugiesen keinen 

einzigen Todten, und die Verwundeten wurden bald wie­

der geheilt.

Joao deAvelar erkundigte sich auf seinem Wege 

bey dem Gesandten des Nisam nach der Lage der Fe­
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stung, welche der Soltan von Kambaya weggenommen 

hatte. Wie er in die Nähe derselben kam, ließ er sich 

verkleidet durch einen Landmann dahin führen, und nahm 

alles in Augenschein. Die Festung lag auf einem steilen 

Hügel, und konnte mit bloßen Steinwürfen vertheidigt 

werden; d'Avelar faßte jedoch den kühnen Entschluß, 

sie wegzunehmen- Mit seinen 80 Portugiesen und mit 
looo Mann von den Truppen des Nisam Maluk 

rückte er früh morgens in solcher Stille heran, daß er 

nicht eher bemerkt ward, bis er sich unter den Mauern 

befand. Die Truppen des Nisam setzten die Sturm­

leitern an, und die Portugiesen feuerten auf diejenigen, 

die sich auf den Zinnen sehen ließen. D'Avelar selbst 

erstieg zuerst die Festung, und seine Portugiesen folgten 

ihm; der Platz ward glücklich erstürmt, und die Be­

satzung niedergemacht. D'Avelar überlieferte die Fe­

stung dem Feldherrn des Nisam Maluk, der eine 

Tagereise davon im Lager stand- Dieser ließ ihn zu sich 

einladen, beschenkte ihn mit einem Ehrenkleide und mit 

1000 Pardaos, und schickte ihm noch 2000, um sie un­

ter seine Leute zu vertheilen. Hierauf beurlaubte er die 

Portugiesen, ließ die Verwundeten auf Bahren nach 

Schaul tragen, und ließ sie auf seine Kosten verpflegen.
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Cap. 15.

Lopo Vaz wünscht Diu anzugreifen; kann aber seinen Vor­

satz nicht durchsetzen. Er schickt Flotten nach verschiedenen 

Gegenden.

Nach dem Siege über die Fusten ging Lopo Vaz 

mit den großen Schiffen nach pem Busen von Bombay, 

woselbst nach ihm auch Heitor da Silveira siegreich 

vor Anker ging, und von dem Generalkapitän mit vie­

len Lobeserhebungen empfangen ward. Ehe dieser wie­

der unter Segel ging, brächte er nochmahls einen An­

griff auf Diu in Vorschlag, und schilderte diese Unter­

nehmung , nach der Zerstörung der Fusten, als eine desto 

leichtere Sache, da die Stadt nicht nur dieses Schutzes 

beraubt, sondern auch die ganze Gegend in Schrecken 

versetzt war. Er fand aber jetzt noch mehr Widerspruch, 

als vormahls in Schaul. Man behauptete Diu wäre 

so fest, daß es eine weit größere Macht erforderte, als 

die seinige, um es mit Vortheil anzugreifen. Antonio 

Saldanha und GarcLa de Sa warnten ihn beson­

ders, dem Nuno da Cunha nicht vorzugreifen, wel­

chen der König ausdrücklich mit dem Auftrage, Diu zu 

erobern, nach Indien schickte. Wie der Generalkapitän 

fand, daß außer Heitor da Silveira niemand ihm 

beystimmte, wollte er nicht länger auf seiner Meynung 

bestehen, zumahl da Nunoda Cunha bald erwartet 

ward, um ihn abzulösen. Es zeigte §ich jedoch in der 

Folge daß Lopo Vaz richtig geurtheilt hatte, und daß
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Diu, wenn er daselbst erschienen wäre, sich ihm würde 

ergeben haben. Um sich dereinst bey dem Könige zu 

rechtfertigen, ließ er sich ein Zeugniß geben über die 

Vorstellungen, die er sowohl hier, als in Schau! gethan 

hatte, imgleichen eine Abschrift eines Briefes von dem 

Nisam Maluk, in welchem dieser ihn zu einem An­

griff auf Diu ausgemuntert, und ihm seinen Beystand 
unter der Bedingung angeboten hatte, daß man ihm 

nach der Eroberung von Diu Bassaim überließe, wel­

ches in seinen Staaten lag.

Weil der Kriegsrath ein Geschwader von Ruder­

schiffen zur Bewahrung der Küste vor Seeräubern für 

hinlänglich erachtete, so ließ der Generalkapitan 20 Bri­

gantinen, 2 Gallioten und 300 Mann unter Heitor 

da Silveira zurück, und befahl ihm während des 

Sommers von der Bay von Kambaya bis nach Schau! 

zu kreuzen, und hernach in diesem Hafen zu überwintern.

Am 2osten März ging er nach Goa. Wie er da­

selbst ankam, wurden D- Fernando Dessa, Lopo 

deMesquita und Antonio dL Lemos von ihm in 

drey Gallionen mit Waaren nach Ormus gesandt, mit 

dem Befehl, auf ihrer Rückreise bey Diu zu kreuzen, 

um Prisen zu machen. Garcla de Sa ward nach 

Malakka abgefertigt, um den dortigen Befehlshaber Per0 

de Farta abzulösen. Der Generalkapitän trug ihm 

auch auf, die Loskaufung des Martin Afonso de 

Mello zu bewirken, der in Bengal gefangen 'war. Eine 

Iunke, die er mitnehmen wollte, ging beym Auslaufen 

verloren. Mit seinem Schiffe kam er glücklich nach Ma-
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lakka, und Pero de Farta kehrte im November nach 

Indien zurück. Lopo Vaz ließ auch noch ein Ge­

schwader von 6 Brigantinen und einer Galeere von 100 

Mann Besatzung ausrüsten, mit welchem er seinen Nef­

fen Christovao de Mello nach der malabarifchen 
Küste absandte, um unter Antonio de Miranda zu 

dienen. Dieser hatte bereits ein Dutzend feindliche 

Prauen zerstört, und wie de Mello zu ihm stieß, er­

oberten sie zusammen ein Schiff des Samorins, wel­

ches in Schale Pfeffer für Mekka geladen hatte. Diese 

Eroberung kostete ihnen viele Mühe, weil das Schiff 

mit 800 Mann und mit vielem Geschütze besetzt war. 

Hernach begegnete ihnen bey dem Berge Monte for­

me so eine Flotte von so kalekutischen Prauen, von 

welchen sie 13 eroberten. Auf ihrem Rückwege nahmen 

sie noch einige Prauen von derselben Flotte weg, die 

ihnen das erste Mahl entwischt waren. Nachdem sie sol­

chergestalt die Küste gesäubert hatten, ging Christovao 

de Mello nach Goa und Antonio de Miranda 

nach Koschin in die Winterquartiere.
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Eap. 16.

Hertor -a Siveira zerstört verschiedene Ortschaften an der 

Küste von Kambaya. Er erobert einen festen Platz, bey 

welchem sich All Schah befindet. Dass« im wird von 

ihm zerstört.

Heitor da Silveira kreuzte von der Küste von 

Kambaya bis an den Fluß Nagobana, acht Meilen von 

Bassaim. Ungefähr zwey Meilen von der Mündung die­

ses Flusses lag eine Festung, deren Besatzung oft Streif- 

züge in das Gebiet von Schaul zu thun pflegte. Hei­

tor da Silveira wünschte dieser Festung beyzukom- 

men, und schickte deswegen den Obersteuermann in ei­

nem Katur hinauf, um die Tiefe des Flusses zu unter­

suchen. Dieser fand das Strombett so seicht, daß kaum 
ein Katur bis an die Festung hinauf kommen konnte. 

Heitor da Silveira entschloß sich demnach, an der 

Stelle, wo er war, zu landen, und er verbrannte einige 

Dörfer, ohne eine lebendige Seele anzutreffen, weil die 

Einwohner die Flotte gesehen hatten, und entflohen wa­

ren. Durch das Abbrennen der Dörfer und die Zerstö­

rung der Feldftüchte wollte Silveira den Befehlsha­

ber der Festung reizen, einen Ausfall zu thun. Er kam 

auch wirklich; allein mit einer solchen Übermacht, daß 

Silveira genöthigt ward, sich nach seinen Fustcn zu- 

rückzuziehen. Die maurische Reiterey sprengte zwar vor, 

um ihm den Rückzug abzuschneiden; allein er deckte in 

eigener Person mit seinen Büchsenschützen durch ein leb­

haftes Gewehrfeuer die Einschiffung seiner Leute.
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Nachdem er sich wieder eingeschifft hatte, ging er 

nach dem Flusse Bassaim, an welchem die Stadt glei­

ches Nahmens liegt. Eine Meile von der Mündung des 

Flusses lag auf einem Hügel ein stark befestigtes Werk, 

welches die Einfahrt vertheidigte, und hinter demselben 

stand AlL Schah mit 3000 Mann Fußvolk und 5oo 

Reitern. Heitor da Silveira, welchen seine Bri­

gantinen benachrichtigt hatten daß auf dem Flusse zwölf 

große Schiffe und drey Laforeas mit Bauholz lagen, 

beschloß diese Schiffe zu zerstören, Trotz den Werken, 

die den Fluß vertheidigten, in der Zuversicht daß die 

hoch liegenden Batterien seinen stachen Fahrzeugen im 

schnellen Vorbeyrudern wenig schaden würden. Zu dem 

Ende ließ er durch 200 Kanarinen einen verstellten An­

griff thun, und unter dem Schutze des Pulverdampfs 

ruderte er mittlerweile die Batterien glücklich vorbey, 

landete seine Truppen , und nahm nicht nur die Batte­

rien weg, sondern rückte auch gegen die Stadt vor. 

Hier kam ihm All Schah mit seiner ganzen Macht 

entgegen. Silveira hatte zwar nicht erwartet, ihn 

mit so vielen Truppen daselbst anzutreffen; er kam aber 

nicht aus der Fassung, sondern ließ seine Büchsenschützen, 

auf die Reitercy Feuer geben, welches mit so guter Wir­

kung geschah, daß die Pferde, des Feuers ungewohnt, 

mit ihren Reitern durchgingen, und auch das Fußvolk 

in Unordnung brachten; so daß es den Portugiesen nicht 

schwer ward, ihre Feinde in die Flucht zu schlagen. 

Heitor da Silveira wagte es jedoch nicht, sie wei­

ter zu verfolgen, sondern begnügte sich damit, Bassaim 
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plündern und in Brand stecken zu lassen. Weil er fand 

daß die Schiffe im Hafen Kaufleuten in Ormus gehör­

ten, so ließ er sie unbeschädigt, nahm nur die Tafor'eas 

mit Bauholz weg, und schickte einen Katur unter Chri- 

stovao Correa ab, um drey andere Schiffe mit Bau­

holz und Lebensmitteln in Brand zu stecken, welche auf 
einem Flusse bey dek so genannten Jlhas das Wacas 

(Rinderinseln) lagen.
Wie der Scheck von Tana hörte was Heitor 

-a Silveira in seiner Nachbarschaft gethan hatte, 

ward ihm bange für seine eigene Stadt, deren Einwoh­

ner von der Seidenweberei leöten, und viele Tausend 

Weberstühle hatten. Er schickte deswegen zu ihm, und 

erbot sich zu einem Tribut von 3000 PardaoS für das 

laufende Jahr, und 4ooo für die Zukunft. Heitor da 

Silveira beschied seine Abgeordneten nach Schaul, um 

den Vertrag abzuschließen, welcher auch zu Stünde kam- 

Vor seiner Abfahrt schickte er die Schiffe, die nach Or­

mus gehörten, nach Schaul, um daselbst ihre Ladungen 

«inzunehmen, und bat daß jedes Schiff ein Floß von 

dem erbeuteten Bauholze ins Schlepptau nehmen möchte. 

Das übrige nahm er selbst an Bord. Er ließ hierauf 

den Ort mit allen seinen Umgebungen völlig zerstören, 

und wie er nach Schaul kam, schickte er vier Briganti­

nen zurück, um die Mauren zu verhindern, sich in Bas- 

saim wieder fest zu setzen.
Lopo Vaz war sehr zufrieden mit den Berichten, 

welche Silveira ihm absiattete. Wie Hidalkhan 

fand daß ihm alles glückte, ließ er ihm einen ewigen
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Frieden anbieten. Der Generalkapitän verlangte aber zur 

Sicherheit drey Tanaderien auf dem festen Lande bey 

Goa , die er selbst wählen wollte. Diesen Vertrag brächte 

er jedoch nicht zu Stande, weil seine Regierung zu Ende 

ging, ehe die Antwort des Hidalkhan erfolgte.

Im Anfang des Maymonds kam Bastiao Fer- 

reira mit Briefen von Nuno da Cunha an Lopo 

Vaz, in welchen er ihm meldete daß er in Melinde 

überwintert hätte, und von dort nach Ormus abgegan­

gen wäre. Er bat zugleich, so viele Schiffe als möglich 

für ihn bereit zu-halten, weil er ihrer vermuthlich bedür­
fen würde, sobald er in Indien ankäme.

Wir brechen hier unsere Berichte von Indien ab, um 

von den Begebenheiten auf den Malukken zu reden.

Cap. 17.

Sima"o de Sonsa Galvano geht ab nach den Malukken; er 

wird aber bey Atschem erschlagen.

Da Mascarenhas dem Generalkapitän angezeigt 

hatte, daß es nöthig wäre, Verstärkung nach den Ma­

lukken zu schicken, so beschloß er einen Mann dahin zu 

senden, der alle Eigenschaften besäße, welche erforderlich 

wären um die Sachen daselbst wieder in Aufnahme zu 

bringen. Seine Wahl fiel auf Simao de Sousa 

Galvao, welcher alle diese Eigenschaften in sich verei­

nigte. D. Antonio de Castro ward zum Befthlsha-

Soltau Geschichte IV. 8 
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ber zur See, und Antonio d'Abreu Caldeira zum 

Factor in Malukko ernannt. Der Generalkapitän gab 

dem Simao de Sousa eine Galeere, die von Jörge 

d'Abreu geführt ward, und 70 Mann Truppen am 

Bord hatte, und 3o Mann sollte ihm Pero de Farla, 

der als Befehlshaber nach Malakka ging, nach seiner An­

kunft daselbst noch dazu geben. Er segelte mit diesem in 

Gesellschaft ab.; ehe sie aber in den Busen von Bengal 

kamen, wurden sie durch Sturm von einander getrennt. 

Pero de Farla kam glücklich nach Malakka, woselbst 

ihm Jörge Cabral die Festung übergab; Simao de 

Sousa ward aber unter seinen bloßen Masten nach At- 

schem verschlagen, ohne zu wissen wo er sich befand, und 

seine Mannschaft war nach dem ausgestandenen Sturme 

mehr todt, als lebendig. Wie er inne ward, wohin er 
gerathen war, wäre er gerne wieder abgesegelt, weil er 

sich in Atschem nichts Gutes versah; allein der Wind 

war ihm entgegen. Kaum erfuhr der König von Atschem, 

daß die Galeere in einem beschädigten Zustande angekom­

men war, so schickte er unter dem Schein der Bewill- 

kommung einen Kundschafter an Bord, welcher dem 

Hauptmann alle nöthige Unterstützung ^anbot, und ihn 

einlud, in den Hafen zu kommen. De Sousa dankte 

für das Anerbieten, lehnte aber das Einlaufen ab. Am 

folgenden Tage kam ein zweyter Abgesandter und mel­

dete ihm daß der König ihn bitten, ließe, im Hafen vor 

Anker zu gehen, und daß er Lantscharen mitgesandt hät­

te, um ihn hinein zu bugsieren. Wie de Sousa sich 

nochmahls weigerte, umringten die Lantscharen sein Schiff, 
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und suchten es mit Gewalt zu entern. Sie wurden aber 

von den Portugiesen, ungeachtet ihres traurigen Zustan­

des , so tapfer empfangen, daß sie nach einem Kampfe, 

in welchem zwey Drittel von ihnen umgekommen waren, 

wieder abziehen mußten.

Der König ward darüber so wüthend, daß er sei­

nem Feldherrn befahl, am folgenden Morgen alle seine 

Fahrzeuge auslaufen zu lassen, und bey Todesstrafe nicht 

ohne die Galeere zurück zu kommen. Da die Witterung 

dem de Sousa nicht verstattet hatte, sich in der Nacht 
zu entfernen, so fand der maurische Befehlshaber die Ga­

leere nach vor Anker; wagte es aber nicht, sie zu entern, 

sondern versuchte den Hauptmann zu überreden daß sein 

König Frieden mit dett Portugiesen wünschte, und ihn 

deswegen zu sich einladen ließe. Da die Portugiesen fast 

alle verwundet waren, fo waren Viele geneigt, sich zu 

ergeben. De Sousa stellte ihnen aber vor, daß die 

Mauren nichts als Verrätherey im Sinne hätten, und 

daß es am besten wäre, sich so lange zu wehren, als sie 

könnten. Es erfolgte demnach ein neues Gefecht, in wel­

chem die verwundeten Portugiesen Wunder der Tapferkeit 

thaten. Schon waren die Mauren im Begriff, zum 

zweyten Mahl den Kampf aufzugeben, wie ein maurischer 

Rudersclave über Bord sprang, und den Feinden den 

Zustand der Portugiesen verrieth. Der König schickte ih­

nen hierauf neue Verstärkung , und es erfolgte ein dritter 

Angriff. Die wenigen übrigen Portugiesen boten ihre 

letzten Kräfte auf, um ihr Leben so theuer als möglich, 

zu verkaufen. D. Antonio de Castro, dem ein Pfeil

S*
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die Hand an den Schaft seiner Hellebarte gespießt hatte, 

wehrte sich mit derselben bis auf den letzten Blutstropfen. 

Simao de Sousa ward mit einem Wurfspieße durch­

bohrt, und siel mit dem größesten Theil seiner Mann­

schaft. Nur wenige, und unter andern Antonio Cal- 

deira und Jörge d'Abreu, geriethen mit Wunden 

bedeckt in Gefangenschaft. Der König ließ die Verwun­

deten in gute Quartiere bringen und verpflegen, stellte 

sich als ob er den Tod des de Sousa und der andern 

bedauerte, und versicherte daß er diese eben so gastftey 
hatte aujnehmen wollen. Er sagte, sich möchten, sobald 

sie hergestellt wären, einen aus ihrem Mittel nach Ma­

lakka schicken, um den dortigen Befehlshaber zu ersuchen, 

sie samt der Galeere und allem, was den Portugiesen ge­

hörte, abhohlen zu lassen. Er hatte die schändliche Ab­

sicht, sich des Schiffes, welches herüber kommen würde, 

eben so wie der Galeere zu bemächtigen; und dieses gelang 
ihm nur zu gut, wie wir zu seiner Zeit sehen werden.

Cap. 18.

D. Jörge - e Menezes erobert Lidor. Er macht Frieden, 
mit den Spaniern.

Wie der Waffenstillstand mit den Spaniern zu Ende 

ging, wünschte D. Jörge ihn zu verlängern; Fernan­

do de la Torre wollte sich aber dazu nicht verstehen, 

weil er auf Anstiften des Befehlshabers von Dschilolo 

dem Könige von Tidor die ganze Insel Moro unterwer­
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fen wollte. Da sie beyde gerüstet waren, so griffen sie 

die Besitzungen an, welche der König von Ternate da­

selbst hatte. Kaschil Daroes hatte sie zwar mit Be­

satzung versehen, und schickte ihnen auch eine Flotte zu 

Hülfe, auf welcher sich einige Portugiesen befanden; diese 

ward aber von dem Kaschil Rade, dem Befehlshaber 

von Tidor geschlagen. Um sich dafür nachdrücklich zu rä­

chen, ließ D. Jörge durch den Kaschil Daroes den 

König von Baschiang und alle feine übrigen Freunde 

aufbieten, und rüstete sich selbst mit 120 Maun auser­

lesener Portugiesischer Truppen. Wie die gesammte Macht 
vereinigt war, erklärte D. Jörge den malukkischen Für­

sten und seinen Offizieren daß er Willens wäre, Tidor 

zu überfallen, weil die Meisten Truppen von Tidor sich 

jetzt auf der Insel Moro befänden. Der König von Ba­

schiang, Kaschil Daroes und die übrigen malukkischen 

Häuptlinge bezeigten sich willig, und nur die Portugie­

sen , die sich lieber mit ihrem Handel beschäfftigt hätten, 

machten einige Einwendnngen; sie wurden aber von D, 

Jörge dahin gebracht, daß sie sich gleichfalls bequemten. 
Er bat demnach den König von Baschiang und die übri­

gen, sich ungesäumt einzuschiffen, um noH in derselben 

Nacht abzugehen, ehe die Feinde etwas von ihrer Absicht er­

führen. Er selbst bestieg ein wohlbewaffnetes großes Boot, 

und D. Jörge de Castro eine malabarische Prau.

Am folgenden Morgen den Lösten Dctober langten 

sie vor Tidor an. D Jörge de Castro mußte sich 

vor ein Bollwerk legen , um es zu beschießen, und D. 
Jörge de Menezes landete mit den übrigen Truppen, 
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um die Stadt anzugreifen. Da der Weg durch einen 

Wald ging, so ward Vasco Lourenzo mit 12 Mann 

Portugiesen und Diniz Botelho mit einer gleichen 

Anzahl vorausgeschickt, welchen D. Jörge mit den übri­

gen nachfolgte. Die Mauren und die Spanier wurden 

durch diesen plötzlichen Überfall um desto unangenehmer 

überrascht, da der König von Tidor noch sehr jung und 

unerfahren, und da sein Vormund Kaschil Rade mit 

den besten Truppen abwesend war. Fernando de la 

Torre vertheidigte sich indessen so lange , bis D. Jör­

ge ein Thor sprengte und in die Stadt drang; worauf 

die Spanier die Werke verließen, nachdem sie säst alle 

verwundet waren, und sich mit einem Verlust von 2 

Todten und-4 Gefangenen in ihre Citadelle zurückzogen. 

D. Jörge verfolgte dje Truppen von Tidor, und zwang 
sie nebst ihrem Könige, die Stadt zu verlassen^ welche 

hierauf geplündert und in Brand gesteckt ward.

Jetzt blieb nur noch die Citadelle der Spanier zu 

erobern übrig. D. Jörge schrieb an de la Torre, 

und forderte ihn auf, sich zu ergeben. Dieser weigerte 

sich anfänglich; wie aber D Jörge ernstliche Anstalten 

zum Angriff machte, bat er um eine mündliche Unterre­

dung mit D. Jörge, in welcher eine Capitulation zu 

Stande kam, vermöge deren Fernando de la Torre 

mit denen, die bey ihm bleiben wollten, freyen Abzug 

nach Kamafo erhielt; dagegen sollte er die Insel Ma- 

kieng dem Könige von Ternate übergeben, und verspre­

chen, weder gegen die Portugiesen, noch gegen die Kö­

nige von Hernate und Baschiang Krieg zu führen, keine 
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Nelken zu kaufen, und nach keinen Inseln zu gehen, wo 

solche zu haben wären. D. Jörge sollte eine Brigan­

tine und drey Korakoras zur Fortbringung der Spanier 

nach Kamafo hergeben, und gegen die Könige vonDschi- 

lolo und Tidor keinen Krieg wieder anfangen, bis der 

Kaiser und der König von Portugal anderweitige Ver­

fügungen träfen.

Nachdem diese Capitulation beschworen war, erklär­

ten 18 von den Spaniern daß sie bey D. Jörge blei­
ben wollten. Die übrigen wurden am folgenden Tage 

nach Kamafo abgeführt.

Fernando de la Torre ließ sich hernach von den 

Spaniern in Dschilolo bewegen, zu ihnen hinüber zu ge­

hen. Wie D. Jörge ihm deswegen Verwürfe machte, 
ließ er ihm sagen, er wäre dazu gezwungen worden; er 

würde aber alle übrigen Verabredungen treulich erfüllen.

D. Jörge machte vyr seiner Abreise nach Ternate 

auch mit dem Könige von Tidor Frieden, mit der Be­

dingung, daß -er dem Könige von Portugal jährlich eine 

gewisse Anzahl Bahar Nelken zollen sollte; daß einige 

Portugiesen in Tidor bleiben sollten, um die Einwohner 

mit ihrer Lebensweise bekannt zu machen, und daß der 

König nie den Spaniern, oder den Mauren gegen die 

Portugiesen beystehen sollte.

Während D. Jörge noch in Tidor war, kam eine 

maurische Junke mit 5o Mann dahin, welche Waaren 

mitbrachten, um Nelken dafür einzuhandeln. D. Jörge 

de Castro ward ihnen entgegen geschickt, um die Junke 

wegzunehmen, und wie die Mauren fanden, daß die Portu­
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giesen Tidor zerstört hatten, und daß die Spanier abgezogen 

waren, ergaben sie sich ohne Widerstand. D. Jörge 

de Menezes gab die Junke dem D. Jörge de Ca­

stro, weil dieser in Tidor bleiben, und Nelken für Rech­

nung des Königs laden sollte. Nachdem D. Jörge 

Portugiesen und das Geschwader des Daroes bey 

ihm gelassen hatte, ging er nach Ternate zurück, und 

nahm zwey Spanische Gallioten und die Galliote des 

Baldaya mir, nebst vielem Pulver und Kriegsvorrath. 

Die Spanier, die ihn nach Ternate begleiteten, gingen 

im Januar mit D. Jörge de Castro nach Indien.

Cap. 19.

Tod deS^ K5mgS Bahaat. Einsperrung seines Bruders und 
Nachfolgers Dayal. ' Beleidigungen, welche dem Kaschi! 

Waidua zugefügt werden.

Wahrend der Eroberung Tidors war der König 

Bahaat in der Festung zu Ternate gestorben, und man 

hatte den Daroes im Verdacht, daß er ihn hatte ver­

giften lassen, weil er diesem nicht gewogen war. Sein 

jüngerer Bruder Dayal folgte ihm auf dem Thron, 

und ward, gleich seinem Bruder, von D. Jörge in der 

Festung in Verwahrung behalten. Die Königinn, die 

nur diesen einen Sohn übrig hatte, und befürchtete daß 

ihn ein ähnliches Schicksal, wie seinen Bruder treffen 
möchte, bat den D. Jörge inständig, ihn bey ihr woh­

nen zu lassen; er schlug es ihr aber ab, weil er befürch­
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tete daß die Ternater sich Segen die Portugiesen aufleh­

nen würden, sobald ihr König frey wäre. Man sagt, 

-daß Kaschil Daroes dem D. Jörge gleichfalls ge­
rathen habe, den König in Verwahrung zu behalten, 

weil er mittlerweile unumschränkt befehlen konnte. Des­

wegen war ihm auch ein jeder verhaßt, der sich für die 
Freyheit des Königs verwandte, besonders der Kaschil 

Wayak, welchem D. Jörge sehr gewogen wa^^Mn 

er fürchtete daß D. Jörge diesen dereinst zum Statt­

halter machen, und ihn selbst, absetzen würde, weil er 

wahrend der Händel mit D. Garcia Henriquez es 

mit diesem gehalten hatte.

Unterdessen kam eine Flotte des Königs von Dschi- 

lolo, um die Festung anzugreifen. D. Jörge schickte 

ihr den Kaschil Wayak entgegen, und dieser bediente 

sich einer Korakora, in welcher Daroes zu fahren pfleg­

te, ohne dem Letzteren etwas davon zu sagen." Wie er 

zurück kam, nachdem er die'Flotte von Dschilolo geschla­

gen hatte, empfing ihn D. Jörge sehr ehrenvoll, wel­

ches den Daroes verdroß, und dieser gerieth noch mehr 

in Wuth, wie er erfuhr daß Wayak seine Korakora ge­

braucht hatte. Er that ihm von der Zeit an so vieles 

zum Verdruß, daß Wayak aus Furcht vor ihm sich 

nach der Festung flüchtete. Um ihn in seine Hände zu 

bekommen, beschuldigte ihn Daroes schwerer Verbre­

chen gegen den König, und verlangte von D. Jörge 

unter diesem Vorwand seine Auslieferung. Wayak, 

welcher befürchtete ausgeliefert und, schmählich hingerichtet 

zu werden, stürzte sich aus Verzweiflung von einem
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Thurme herab, und starb auf der Stelle. Sein Tod, 

verursachte zwischen D. Jörge und dem Daroes viele 

Feindschaft und Erbitterung,

Wie die Mauren dieses merkten, thaten sie theils 

aus natürlicher Abneigung, theils um des Daroes 

willen, den Portugiesen heimlich alles zum Verdruß. Un­

ter-andern tödteten sie auf dem Hofe des D. Jörge 

ein Chinesisches Schwein, welches er sehr ungerne verlor. 
Er gab sich viele Mühe, den Thäter ausfindig zu ma­

chen, und man schob die Schuld auf den Kaschil Wat- 

dua, einen Oheim des Königsund obersten Kadi. Ohne 

sich an seinen Stand und an seine hohe Würde zu keh­

ren, ließ ihn D. Jörge verhaften. Darüber entstand 

ein lautes Murren, und Daroes kam mit einigen von 

den Vornehmsten nach der Festung, um^ sich darüber zu 

beschweren, und die Loslassung des Kaschil Waidua 

zu verlangen. D. Jörge, der mit den Mauren keine 

Umstände machte, erklärte, daß er ihn nicht loslassen wür­

de , bis er ihm den neunfachen "Werth des Schweins' be­

zahlte. Am Ende brächte man ihm ein Pfand für die 

Bezahlung, und hierauf gab er seinem Diener Pero 

Fernandes Befehl, den Waidua loszulassen. Die­

ser hatte die Bosheit, dem Waidua das Gesicht mit 

Schweinsspeck zu beschmieren, welches die ärgste Be­

schimpfung ist, die einem Mauren widerfahren kann. Er 

klagte dieses mit Thränen dem Daroes und verschiede­

nen vornehmen Mandarinen, die sich am Thore befan­

den , wie er aus der Festung kam, und sie knirschten vor 

Wuth, daß sie ihn nicht auf der Stelle rächen konnten.
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Da D. Jörge den Diener nicht bestrafte, und nicht 

einmahl seine Mißbilligung des Unfugs zu erkennen gab, 

so hielten sie dafür daß alles auf seiyen Besitzt geschehen 

wäre; zumahl da er um einer unbedeutenden Kleinigkeit 

willen einen Mann von so hohem Range hatte ins Ge­

fängniß werfen lassen, welchem er doch in viel wichtigern 

Fällen Schonung wäre schuldig gewesen. K a sch i l W a i - 

dua verließ Ternate, und klagte den Mauren in allen 

umliegenden Inseln den Schimpf, welcher seiner -Person, 

seinem Volke und seiner Religion war angethan worden, 
und forderte sie auf zur Rache.

Wir werden in der Folge sehen daß diese Ausschwei­

fungen des D. Jörge viel Unheil nach sich zogenund 

das wird immer der Fall seyn, wenn Fürsten, oder ihre 

Diener gegen überwundene Völker sich nicht menschlich 

und leutselig bezeigen, sondern nur über ihre Leiber und 

nicht über ihre Gemüther herrschen wollen. Denn nichts 

ist so sehr geeignet, die Unterthanen zu ihrer Pflicht an- 

zuhalten, als eine gelinde Regierung, so wie im Gegen­
theil ein Staat durch nichts so leicht in Gefahr geräth, 

zerrüttet und zertrümmert zu werden, als durch Be­

drückung und Erpressungen.

Kaschil Waidua kam nicht eher wieder nach Ter­

nate, bis Antonio Galvao als Befehlshaber dahin 

kam, der wegen seiner Sanftmuth und Milde von den 

Mauren nicht weniger geliebt ward, als von den Por­

tugiesen.
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Cap. .20.

D. Jörge läßt den Richter von Labona mit Hunden 'zu Lobe 

hetzen, und den Kaschil Daroes enthaupten.

Der unruhige Geist des D. Jörge erlaubte ihm 

nie, mit seinen Nachbaren in Frieden zu leben. Die 
Portugiesen hatten daher keinen Handel, und folglich auch 

kein Geld; die Truppen bekamen keinen Sold, und wa­

ren dadurch genöthigt, Lebensmittel mit Gewatt zu rau­

hen. Wenn die Leute sich darüber bey D. Jörge be­

klagten, so gab er ihnen zur Antwort: „Gebt ihnen 

was sie haben wollen, so brauchen sie es nicht zu rau­

ben. " Wie sie sich endlich an den K a fch i l Daroes, 

als ihr Oberhaupt wandten, wußte dieser ihnen nicht' 
anders zu rathen, als daß sie keine Lebensmittel zu 
Markte bringen, und keine in ihren Häusern halten soll­

ten, damit sie ihnen nicht weggenommen würden. Um 

dem Mangel abzuhelfen, schickte D. Jörge den Com­

mandanten Gomes Aires mit einigen Soldaten aufs 

Land, um Lebensmittel aufzutteiben. Sie kamen zuerst 

nach Tsbona, woselbst sie, getrieben vom Hunger und 
vom Übermuth, den Leuten in die Häuser sielen, und 

ihnen alles Wegnahmen. Die Mauren wehrten sich; der 

Richter des Orts kam ihnen mit seinen Leuten zu Hülfe, 

und dg der Trupp des Gomes Aires nicht zahlreich 

war, so ward er mit' seinen Portugiesen mit Prügeln 

zurückgewiesen, wobey einige von seinen Leuten verwun­

det wurden, und ihre Waffen verloren. Aufgebracht über 
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diesen Vorfall, befahl D. Jörge dem Daroes, ihm 

die Anstifter des Auflaufs zu schicken. Daroes gehorchte 

aus Furcht, und schickte den Richter und zwey der wor- 

nehmsten Einwohner von Tabona. Den Letztem ließ D. 
Jörge die Hände abhacken, und den Richter ließ er mit 

Hunden zu Tode hetzen.

Diese unerhörte Grausamkeit erregte bey dem Daroes 

einen tödtlichen Haß gegen D. Jörge und gegen alle Por­

tugiesen, und er wünschte sie sämtlich auszurotten. Zu dem 

Ende verband er sich mit dem Oberhaupte von Dschilolo, und 

verabredete mit ihm daß dieser die Spanier, und Daroes 

die Portugiesen umbringen sollte. Der Hauptmann der 

Flotte und der Oberrichter von Tergate.waren mit dem 

Kaschil Daroes zusammen verschworen ; ihr Anschlag 

ward aber entdeckt. D. Jörge ließ den Daroes, als 

das Haupt der Verschwörung, in der Festung verhaften. 

Weil er aber befürchtete daß das Volk aufstehen würde, um 

ihn wieder zu befreyen, ließ er ihn bald darauf öffentlich ent­

haupten. Der Tod dieses angesehenen Mannes, der den 
Portugiesen viele ausgezeichnete Dienste geleistet hatte, ver­

breitete überall Abscheu und Erbitterung, und die Königinn 

floh mit vielen Vornehmen nach Turuko, welches eine 

Meile von Ternate entfernt war.

D. Jörge ward in der Folge hauptsächlich wegen dieser 

Jnstizmorde gefangen nach Indien, und von dort nach Por­

tugal abgeführt, und hierauf nach Brasil verbannt; wo­

von wir mehr erwähnen werden, wenn wir von seinem 

Nachfolger Gonzalo Pereira handeln.



Drittes Buch.

Begebenheiten im Orient unter Nuno da Cunha.

Cap. 1.

Nuno da Cunha wird als Generalkapitän koch Indien gesandt. 
Begebenheiten auf seiner Fahrt bis nach der Insel S. Lou- 
renzo.

E8ie der König im Jahr 1527 Nachricht aus Indien 

erhielt, daß es daselbst an Truppen und an verschiede­

nen Bedürfnissen fehlte, und daß wegen der Erbrechung 

seiner^ Verfügungen Mißhalligkeiten zwischen Lopo Vaz 

de Sampayo und Pero Mascarenhas entstanden 

waren, hielt er es für das Beste, einen andern Oberbe­

fehlshaber nach Indien zu schicken, und niemand schien 

ihm dazu geschickter zu seyn, als Nuno da Cunha, 

der schon mit seinem Vater Trist ao da Cunha in In­

dien gewesen war. Dieser ward demnach im Jahr 1528 

zum Generalkapitän ernannt. Die Flotte unter seinen 

Befehlen bestand aus eilf Schiffen, welche außer den 

Seeleuten 25oo Mann Truppen am Bord hatten. Un­
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ter den Schiffen befanden sich zwey Caravellen, welche 

bestimmt waren, Nachrichten von der Flotte zurück zu 

bringen, sobald sie die Linie erreicht hätte.

Am I8ten April lief die Flotte von Lissabon aus. 

Bey den Inseln des grünen Vorgebirges geriethen die 

Schiffe des Simao da Cunha und Joao de Frei- 

tas durch einen Zufall an einander, und da das Letz­

tere ein altes Schiff war, so ging es zu Grunde; die 

meiste Mannschaft ward jedoch gerettet. Weil mit diesem 

Schiffe viele Lebensmittel waren verloren gegangen, so 
ließ Nuno da Cunha nach der Insel S. Jago steuern, 

woselbst er am 9ten May vor Anker kam, und sich mit 
dem Fehlenden wieder versorgte. Von hier schickte er die 

eine Caravelle zurück, und die andere am 2ten Jun., 

nachdem er die Linie hinter sich gelassen hatte. Da die 

Schiffe nicht alle gleich gute Segler waren, so konnten 

sie, wie die steifen Fahrwinde eintraten, nicht mehr alle 

zusammen bleiben, wie es bisher bey den leichten Küh­

lungen geschehen wan Nuno da Cunha ging dem­

nach mit seinem Bruder Simao und mit Afonso 

Vaz d'Azambujo voraus, nachdem er den übrigen 

die Weisungen wegen des Zusammentreffens gegeben hatte. 

Früh morgens verließ er diese, und gegen den Abend 

hatte er sie bereits aus dem Gesichte verloren. Mit gün­

stigem Winde kam er in wenigen Tagen nach den In­

seln, denen sein Vater seinen Nahmen gegeben h'atte. 

Dort trennte ihn ein Sturm von seinem Bruder, und 

Afonso Vaz blieb allein bey ihm. Nachher stieß An­

tonio de Saldanha und bald darauf auch Pero
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Vaz da Cunha zu ihm. Indem er solchergestalt bald 

von diesem, bald von jenem getrennt ward, umschiffte 

er am 3lstcn Iul. das Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Am 23sten August kam er bey der Insel S. Lourenzo 

an; der Wind diente ihm aber nicht, bey dem Cap S. 

Maria anzulegen, so gerne er auch daselbst Wasser ein­

genommen hatte ; denn die drey Schiffe, die damahls 
beysammen waren, nähmlich sein eigenes und die von 

Pero Vaz.da Cunha und D. Fernando de Li­

ma, hatten zusammen 1144 Mann, und nur so Pie­

pen Wasser am Bord. Er lief demnach an der West­

seite der Insel in ben Hafen S. Iago ein, der unter 

dem 2isten Grad S. Br. liegt. Drey Meilen von die­

sem Hafen lief er Gefahr, sein Schiff auf den Untiefen 

zu verlieren, woselbst Manuel de la Cerda und 

Aleiro d'Abreu (wie er hernach erfuhr) gescheitert 
waren. Der Haftn S. Iago ist eine Bucht, die an­

fänglich so breit ist, daß viele Schiffe zugleich in dieselbe 

einsegeln können; sie w-rd aber immer enger, und bildet 

zuletzt einen Sack, in welchem sich viele verborgene Klip­

pen chesinden, die so schroff sind, daß ein Schiff biswei­

len an einem Ende in 80 und am andern nur in 12 

Faden Wasser liegt. Die ganze Bucht wird von einem 

sehr hohen Ufer umgeben, und nur an einer einzigen 

Stelle öffnet sich ein Thal, durchströmt von zwey Flüs­

sen süßen Wassers, die nicht fern von dem Hafen sich 

vereinigen, und einen schiffbaren Srrom bilden. Wie 

Nuno da Cunha daselbst vor Anker kam, brächten 

di^ Neger ihm Schafe, Hühner, Linftn, Korn und an­
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dere Lebensmittel, wofür ihnen die Portugiesen Stücke 

Eisen und andere Kleinigkeiten gaben. Sie brachten 

auch einen nackten Portugiesen mit, dessen Haar so ver­

zottelt, und dessen Haut von der Sonne so sehr ver­

brannt war, daß er viel häßlicher schien, als die Ne­

ger. Er verstummte vor Freude beym Anblick der Por­

tugiesen; wie er sich aber wieder erhohlte, erzählte er 

daß Manuel de la Cerda und Aleixo d'Abreu 

dort in der Nacht auf den- Grund gerathen wären; am 

folgenden Tage hätten sie sich mit ihrer Mannschaft ans 

Land gerettet, die Leute des Manuel de la Cerdn 

wären,- wie die Neger sagten, tiefer ins Land hinein ge­

gangen, und Aleixo d'Abreu zöge mit seiner Mann­

schaft umher, um einen Hafen zu suchen, von welchem 

er auf irgend eine Art nach Mosambik kommen könnte. 

Aleixo d'Abreu hätte ihn krank bey diesen Negern 

zurückgelassen, die ihn anfänglich nicht hätten leiden 

können, so lange er noch ein Stück Kleidung am Leibe 

gehabt hätte. Seitdem er aber so nackt wäre, wie sie 

selbst, hätten sie ihn freundlich ausgenommen.

Cap. 2.

Schiffbruch der Hauptleute Manuel de la Cerda und Aleixo 
d'Abreu, und Schicksale der geretteten Mannschaft.

Manpel de la Cerda war im Jahr 1527 mit 
fünf Schiffen aus Portugal abgegangen. Aleixo

Soltau Geschichte. IV. 9 
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d'Abreu, Christovao de Mendoza, Baltasar 

da Silva und Gaspar de Paiva waren die Haupt­

leute, die unter seinem Befehl standen. Die drey Letz­

teren kamen im September desselben Jahrs in Indien 

an; er selbst aber und Aleixo d'Abreu verloren ihre 

Schiffe an der Westküste der Insel S. Lourenzo. Die 

Mannschaft von beyden Schiffen rettete sich ans Land 

und verschanzte sich am Ufer, und fristete kümmerlich ihr 

Leben mit den wenigen Nahrungsmitteln, welche die Ne­

ger lieferten.

Nach 12 Monaten war Antonio de Saldanha, 

der zu der Flotte des Nuno da Cunha gehörte, von 

den Verunglückten in dieser Gegend gesehen worden. 

Sie suchten-durch angezündete Feuer und kreuzweise ge­

legte Brände zu erkennen zu geben, daß verunglückte 

Portugiesen sich dort befanden. Saldanha näherte sich 
auch am folgenden Morgen der Küste; er durste sich aber, 

weil er das Ufer nicht kannte, nicht zu nahe heran wa­

gen, sondern kreuzte eine ganze Woche, in der Erwar­

tung daß irgend ein Kahn vom Lande kommen und ihm 

Nachricht bringen würde, was für Leute sich daselbst be­

fänden. Endlich nöthigte ihn ein Sturm, sich zu entfer­

nen und seine Neise weiter ckortzusetzen. Wie die Verun­

glückten ihre Hoffnung verschwinden sahen, entschlossen sie 
Ach, nach einem andern Ende der Insel zu gehen, um vielleicht 

irgend ein Fahrzeug des Landes zu erhalten, und mit demsel­

ben nach Sosala, oder nach Mosambik zu kommen, und sie hat­

ten den kranken Mann zurücklassen müssen, durch welchen 

NunodaEunha Nachricht von ihrem Schiffbruche erMt.
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Wie er diese Nachricht nach Portugal schickte, ließ 

der König im Jahr 1530 zwey Schiffe unter den Brü­

dern Duarte und Diogo da Fonseca auslaufen, 
um die verunglückte Mannschaft aufzusuchen. Sie ka­

men beyde auf der Insel. S. Lourenzo an, und Du­

arte da Fonseca lief in eine große Bay ein; er ver­

unglückte aber in seinem Boote mit zehn Mann, die er 

bey sich hatte. Diogo da Fonseca segelte mit den 

beyden Schiffen weiter, und ankerte in einer Bucht, wo 

er einen großen Rauch bemerkke. Wie er sein Boot 

ans Land schickte, fand er daselbst vier Portugiesen, von 

welchen drey zu dem Schiffe des Manuel de la Cer- 
da gehörten, und der vierte zu Aleixo d'Abreu. 

Diese Leute sagten, es wären noch viele von ihren Ca- 

maraden am Leben; allein sie wanderten so zerstreut auf 

der Insel umher, daß es unmöglich seyn würde, sie zu­

sammen zu bringen. Diogo da Fonseca nahm dem­

nach diese Leute und das Schiff seines Bruders mit nach 
Mosambik, woselbst er das Schiff lassen mußte, weil es 

sehr leck war. Mit dem andern ging er im April 1531 

nach Indien unter Segel; es scheint aber daß er in der 

Gegend von Sokotora verunglückte, weil man an der 

dortigen Küste einige seiner Papiere, und Trümmer von 

seinem, Schiffe gefunden hat.

Vermuthlich waren es Abkömmlinge jener Verun­

glückten, welche in der Folge von Holländern, d'e an 

der Spitze von S. Lucia gescheitert waren, auf dieser 

Insel gefunden wurden. Diesen fügten sie daß vor vie­

len Jahren ein großes Schiff, wie das ihrige, dort ver­

9*
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unglückt Ware. Der Hauptmann desselben hatte sich ei­

nen Theil der Insel unterworfen, seine Portugiesische 

Mannschaft hatte sich auf der Insel verheirathet, und 

eine zahlreiche Nachkommenschaft hinterlassen, zu welcher 
"sie gehörten. Ihre Vorältern hätten auch Geistliche ge­

habt, welche ihnen aber jetzt fehlten, und welche sie zu 
haben wünschten. Wie die Holländer nach Bantam zu­

rück kamen, erzählten sie dieses dem Frey Athanasio 

de Jesus, einem Augustiner, welcher dem Erzbischof 

von Goa davon Nachricht gab. Dieser gab dkn Jesui­

ten, die mit D. Esteva^o de Taide nach Monomo- 

tapa gingen , den Auftrag, sich nach diesen Leuten zu er­

kundigen, und ihrem Bedürfniß, wo möglich, abzu- 

helfen.

Cap. 3.

Nuno da Cunha verliert sein Schiff in einem Sturme. Fer­

nere Vorfälle bis zu seiner Ankunft bey der Insel Sengsibar.

Während des Wasserschöpfens wurden verschiedene 

Offiziere ausgesandt, um sich nach der Beschaffenheit des 

Landes und nach seinen Erzeugnissen zu erkundigen, und 

zu dem Ende bis an das Dorf der Neger, aber nicht 

in dasselbe hinein zu gehen. Sie kamen noch an dem­

selben Abend wieder, und beschrieben das Land als frucht­

bar, und die Bewohner als gutmüthige Leute. Sie 

brachten auch Früchte des Landes mit; allein von Gold, 
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Silber und Gewürzen hatten die Neger, die nie über 

die Gränzen ihres Dorfs gekommen waren, ihnen nichts 

sagen können.

Am dritten Tage sprang ein Seewind auf, und 

das Schiff des Generalkapitäns arbeitete so heftig, daß 

die beyden Taue sprangen, womit es befestigt war. Es 

gerieth, demnach auf den Strand, und nachdem es eini- 

gemahl gestoßen hatte, ward es. so leck, daß es bald 

darauf voll Wasser stand. Weil es jedoch nahe am 

Lande lag, schwammen einige Matrosen ans Ufer, und 
riefen die Boote zu Hülfe, die bey dem Wasserplatze 

lagen, indem die andern Schiffe, die weitet entfernt wa­
ren, nicht zu Hülfe kommen konnten, zumahl da sie 
während des Sturms genug mit sich selbst zu thun hat­

ten. Nuno da Cunha hatte Mühe, seine Leute ab- 

zuhalten über Bord zu springen. Wie er ihnen aber 

versprach, selbst der Letzte zu seyn, der ein Boot be­

stiege, ließen sie sich bewegen, sich ruhig und mit Ord­
nung einzuschiffen. Auf diese Weift kamen sie alle glück­

lich ans Land, und auch das Vieh, welches sich auf dem 

Deck befand, ward geborgen. Nuno da Cunha blieb 

bis 10 Uhr des andern Morgens am Bord, und ver- 

theilte hierauf die Mannschaft auf die beyden andern 

Schiffe. Er selbst begab sich an Bord seines Bruders 

Pero Vaz, und ließ hierauf sein Schiff in Brand ste­

cken, mit welchem viele Güter, viel Geschütz und viele 

Waffen verloren gingen, die man nicht so bald wieder 

ersetzen konnte.

Am 4ten September ging er wieder unter Segel, 
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um zu sehen ob einige Schiffe von seiner Flotte an der 

Küste von Melinde angekommen waren, oder ob er 

Schiffe aus Sofala anträfe, um sich eines Theils seiner 

Mannschaft zu entledigen; allein das Glück hörte nicht 

auf, ihm auf diesem kurzen Wege neue Streiche zu spie­

len. Sein Steuermann brächte ihn zuerst nach den In­

seln von Kommoro, die er für eine neue Entdeckung 

hielt, und nach diesem gerieth das Schiff auf die Untie­

fen von Sengfibar; welches um desto gefährlicher war, 

da D. Fernando de Lima schon zwischen den Inseln 

von Kommoro durch die Ströme von Nuno da Cunha 

war getrennt worden. Niemand am Bord wußte wo­

hin man gerathen war, und Pero Waz da Cunhä 

mußte in einem bewaffneten Boote ans Land gehen, 

um sich darnach zu erkundigen. Zum Glück erfuhr er 

daß er sich in einer freundschaftlichen Gegend befand. 

Er brächte zwey Sambuken und Lothsen mit, welche 

das Schiff an die Stadt brachten. Nuno da Cunha 

ward von dem Könige mit Freuden ausgenommen pnd 

mit Lebensmitteln versehen, die ihm wegen der vielen 

Kranken sehr zu Stätten kamen. Er ließ 200 Mann 

unter Aleiro de Sousa Chichorro und Manuel 

Machado auf der Insel zurück, und befahl ihnen, so­

bald die Leute genesen waren, ihm in Sambuken nach 

Melinde zu folgen, und daselbst seine ferneren Befehle 

zu erwarten.
Am 8ten October kam Nuno da Cunha nach 

Melinde, woselbst D. Fernando de Lima bereits ein­

getroffen war und 160 Kranke am Bord hatte. Diogo
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Botel ho Pereira war gleichfalls mit einem Schiff 

und einer Caravelle daselbst angekommen. Diesen hatte 

der König im vorigen Jahr ausgesandt, um wegen D. 

Luis de Menezes und Jo^ de Mello da Silva 

Nachforschungen anzustellen, die auf der Rückfahrt aus 

Indien verunglückt waren, und von welchen man glaubte 

daß sie vielleicht unter den Negern in jenen Gegenden 

herum irrten. Pereira wqr herüber gekommen, um 

in Melinde auf einen günstigen Wind zu warten.

Cap. 4.

Von dem Aufenthalte des GeneraNapitänS in Melinde.

Nachdem Nuno da Cunha sich in Melinde mit 

dem Nöthigen versehen hatte, wünschte er nach Indien 

abzugehen, und obgleich einige seiner Offiziere ihn we­

gen der späten Jahrszeit davon abriethen, so beschloß er 

dennoch die Reise zu wagen; und weil nur D. Fer­

nando de Lima allein bey ihm war, so hielt er es 

für gut, den Diogo Botelho Pereira mit zu neh­

men, weil er seine Schiffe vielleicht ünterweges nöthig 

haben konnte. Er war Willens, ihn gleich nach seiner 

Ankunft in Indien wieder zu entlassen, und in der Zwi­

schenzeit konnte Pereira dem Könige keinen bessern 

Dienst leisten, als daß er den Generalkapitan begleitete.

Am i4ten October ging Nüno da Cunha unter 

Segel. Vorher schickte er aber den Hauptmann Du arte 
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da Fonseca nach Lrmus, um dem dortigen Befehls­

haber Christovao de Mendoza Nachricht zu geben 

daß er zwar dahin abzugehen gedachte, daß er aber viel­

leicht in Melinde würde überwintern müssen. An die­

sem Orte ließ er 150 Kranke zurück; es gelang ihm aber 

nicht, der Jahrszeit zu trotzen, sondern wie er kaum 

anderthalb Grad nördlich über die Linie hinaus gekom- 

inen war, mußte er umkehren, und kam am 6ten No­

vember nach Melinde zurück, um daselbst zu überwin­

tern. Unterweges ward Diogo Botelho von ihm 

nach dem Hafen Dschubo geschickt, weil er vernommen 

hatte daß eine Brigantine sich daselbst befände, in wel­

cher zur Zeit der Handel zwischen Mascarenhas und 

Sampayo einige Mißvergnügte dahin gegangen wa­

ren, um an der dortigen Küste Prisen zu machen. 

Diogo Botelho sollte ihnen Sicherheit versprechen, 
wenn sie dem Könige dienen wollten; im Weigerungs­

fälle sollte er sie aber mit Gewalt zwingen. Er traf sie 

aber nicht an, und kehrte wieder zurück nach Melinde, 

mit dem Hauptmann Bartolomeo Freire, welchen 

Antonio da Silveira von Mosambik ausgeschickt 

hatte, um den Lionel de Taide aufzusuchen, der 

nach Indien hatte gehen wollen, aber genöthigt gewesen 

war, umzukehren. Dieser berichtete daß er beym Aus- 

lauftn von Kiloa mit einem französischen Schiffe gefoch­

ten hatte, welches von einem Portugiesischen Steuer­
mann geführt, und im Begriff gewesen wäre, nach 

/ Indien zu gehen. (Wir werden in der Folge sehen daß

es daselbst wirklich ankam).
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Nuno da Cunha ivard bald gewahr daß er aus 

Mangel an hinlänglichem Lebensmitteln in Melinde nicht 

würde überwintern können, und er beschloß deswegen 

den König von Mombassa anzugreifen, über welchen 

der König von Sengsibar sich bey ihm beklagt hatte. 
Der König von Melinde bot ihm 800 Mann Hülfs- 

truppen an; allein er wollte nicht so lange warten, bis 

man sie versammeln konnte, um dem Könige von Mom- 

bafsa nicht Zeit zu lassen, sich zu rüsten. Er begnügte 

sich demnach mit 150 Mann, welche zwey vornehme 

Mauren, Sakoeja und Seid Bubak ins Feld stell­

ten; denn diese dienten ihm zu Wegweisern, und es war 

seine Absicht, den Munjo Mohammed, einen Sohn 

des Sakoeja, der den Admiral D. Vaseo da Gama 

so freundschaftlich ausgenommen hatte, nach der Erobe­

rung von Mombassa daselbst zum Könige zu machen. 

Mohammed, welcher seine Absicht erfuhr, eilte ihm 

dafür zu danken, aber auch zugleich die ihm zugedachte 

Ehre abzulehnen, weil sein Vater ihn mit einer kaffri- 
schen Sclabinn gezeugt hatte, da hingegen sein jüngerer 

Bruder Seid Bubak ein Abkömmling der Könige von 

Kiloa, und ein Bruder des jetzigen Königs wäre. Er 

bat demnach den Generalkapitän, seinem Bruder das 

Reich zu geben, und ihn selbst zum Statthalter zu ma­

chen. Nuno da Cunha verwunderte sich über die Be­

scheidenheit und Uneigennützigkeit dieses maurischen Prin­

zen, die er sehr lobte, und sich vorbehielt, üach der Er­

oberung von Mombassa seine, Entscheidung zu geben. 

Mohammed und Seid Bubak begleiteten ihn, jeder 
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in einer.Sambuke mit 60 Mann. Die Portugiesischen 

Truppen bestanden' aus der Mannschaft der Hauptleute 

Pero Vaz da Cunha, D. Fernando de Lima, Diogo 

Botelho Pereira, Lionel de Laide und Bartolomeo 

Freire, und aus einigen Wiedergenesenen unter Jordaö 

de Freitas. Mit diesen Truppen, die in allem 800 

Mann betrugen, ging Nuno da Cunha am 14ten 

November von Melinde unter Segel.

Cap. 5.

Mombassa wird angegriffen und erobert.

Wie Nuno da Cunha bey der kleinen Insel an- 

kam, die vor dem Hafen von Mombassa liegt, kam der 

Scheck von Tondo in einer wohlbemannten Sambuke 

zu ihm, und bot ihm seinen Beystand an. Nuno da 

Cunha lehnte diesen anfänglich ab, bis der Scheck, 

der von dem Könige von Mombassa auf eine treulose 

Art war behandelt worden, ihn von der Aufrichtigkeit 
seiner Gesinnung überzeugte, worauf er sich sein Aner­

bieten gefallen ließ.

Die Werke, welche den Hafen vertheidigten, waren 

seit kurzem ansehnlich verstärkt und vermehrt worden, 

weil der König durch seine Kundschafter die Absicht des 

Generalkapitans erfahren hatte. Er hatte überdieß 5ooo 

bis 6000 bewaffnete Neger vom festen Lande herüber 

kommen lassen, um sich in Dertheidigungsstand zu setzen.
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Nuno da Cunha hatte zwar Lothsen von Me- 
linde bey sich'/ doch wollte er ^ich nicht auf diese allem 

verlassen. Er schickte deswegen seinen Bruder und Diogo 

Botelho in Begleitung der Portugiesischen und mauri­

schen Lothsen in den Hafen hinein, um alles zu unter­

suchen , und ihm ein Zeichen zu geben wenn sie guten 

Ankergrund für die großen Schiffe fanden, damit er un­

verzüglich einlaufen könnte. Dieser Auftrag ward nicht 

ohne viele Gefahr, doch glücklicherweise ohne Schaden 

ausgeführt. Auf das gegebene Zeichen lief die Flotte in 

den Hafen ein. Jordao de Freitas ruderte mit sei­

ner Sambuke voran, und verlor einen Mann durch das 

Feuer der Batterien. Dem Lionel de Taide, wel­

cher ihm folgte, ward zwar das todte Werk über dem 

Bord zerschossen, aber niemand beschädigt. Dem Seid 

Bubak ward die rechte Hand zerschmettert. Die gro­

ßen Schiffe, welche am nächsten bey den Batterien vor­

bey mußten, litten am meisten, und würden noch mehr 

gelitten haben, wenn nicht das Feuer von dem Schiffe 
des Generalkapitäns ein großes feindliches Stück zer­

sprengt,- und hie Batterien eine Zeit lang zum Schwei­

gen gebracht hätte. Kurz vor Sonnen - Untergang kam 

Nuno da Cunha, Trotz dem Feuer der Mauren, bey 

der Stadt in 8 Faden Wasser vor Anker, und benützte 

die kurze Zeit der Dämmerung, um in seinem Boote 

um die Stadt zü rudern, und einen Angriffspunkt aus- 

zusuchen. Weil es aber dunkel ward, ehe er alles be­

sichtigen konnte, so ließ er, sobald der Mond aufging, 

durch D. Fernando de Lima nochmahls alles in
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Augenschein nehmen. Es fand sich unter anderm daß 

man an der Stelle, wo vormahls D. Franc isco 

d'Almeida gelandet war, einige Sambuken versenkt 

und neue Werke angelegt hatte, um daselbst eine Lan­

dung zu verhindern.

Am folgenden Morgen früh landete Nuno da 

Cunha an einem bequemeren Platze, ungefähr 1000 

Schritt von der Stadt, mit 4oo bis Zoo Mann, 
worunter sich 60 Büchsenschützen befanden. Er schickte 

seinen Bruder mit 1Z0 Tapfern und 30 Büchsenschützen 

voraus, und folgte ihm mit den übrigen Truppen. 

Pero Vaz da Cunha drang, Trotz den Pfeilen der 

Mauren, bis an die Mauer vor, und griff mit den 

Lanzen und dem Feuergewehr so muthig an, daß die 

Feinde im ersten Schrecken die Flucht nahmen, und nur 
einige Bogenschützen zurückließen, um die Portugiesen im 

Verfolgen aufzuhalten. Sie flohen um desto eher, weil 

sie ihre Weiber und Kinder und ihre besten Sachen be­

reits auf die Seite gebracht hatten, sobald sie die Annä­

herung der Flotte erfuhren. Pero Vaz ließ, sobald 

er die Mauer erstiegen hatte, die Portugiesische Fahne 

aufpflanzen; worauf sowohl die Truppen seines Bru­

ders , als diejenigen, die auf den Schiffen zurückgeblie­

ben waren, ein lautes Feldgeschrey erhoben, um das 

Schrecken der Mauren zu vermehren. NunodaCunha 
fließ mit seinen Leuten zu seinem Bruder, während D. 

Fernando de Lima von einer andern Seite herein 
drang. Sie vereinigten sich sämtlich bey dem Pallaste des Kö­

nigs, und öffneten hieraufden Seeleuten auch die Wasserthore.
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Obgleich die Portugiesen auf diese Weise die Stadt 

am ersten Lage fast ohne Blutvergießen eroberten, so 

geriethen doch hernach einige von ihnen, und unter an­

dern D. Fernando de Lima, in Lebensgefahr. Ein 

vornehmer junger Maur, der mit einer Nichte des Kö­

nigs versprochen war, fühlte sich gekränkt durch den Nor- 

wurf, den ihm seine Braut am Tage der Auswande­

rung gemacht hatte, daß die jungen Männer, anstatt 

ihre Weiber und Bräute zu vertheidigen, sie aus der 

Stadt schickten, und sie der Gnade der Kaffern über­

ließen. Er hatte ihr deswegen geschworen, daß diejeni­

gen, die ihn liebten, in wenigen Tagen seinen Tod be­

weinen sollten. Zu dem Ende versteckte er sich mit ei­

nigen seiner Freunde in einem Hause, vor welchem D. 

Fernando de Lima von ungefähr vorbeyging. Weil 

er ihn an seinen Waffen und an seiner Begleitung für 

einen vornehmen Mann erkannte, so sprang er heraus, 

packte ihn plötzlich beym Leibe und tparf ihn zu Boden. 

D. Fernando war zwar ein rüstiger junger Mann; 

allein der Maur hatte ihn so plötzlich überfallen, daß 

ihm nichts übrig blieb, als ihn gleichfalls fest zu halten, 

und ihn zu verhindern seine Fauste zu gebrauchen. Von 

beyden Seiten sprangen ihre Freunde und Diener herzu, 

und es gelang einem Diener, des D. Fernando, den 

Mauren zu erschlagen, und viele von seinen Freunden 

kamen mit ihm ums Leben.

Endlich ward die Stadt von den Mauren völlig 

geräumt. Bey ihrer vortheilhasten Lage und ihren en­

gen, steilen Straßen, welche die Weiber allein mit
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Steinwürfen hatten vertheidigen können, war es ein 

Wunder daß die Portugiesen sie fast ohne Verlust er­

oberten. Sie hatten nur einen einzigen Todten, und 

nur 25 Verwundete, von welchen nur einige, die von 

vergifteten Pfeilen waren getroffen worden, eine Zeit 

lang an ihren Wunden leiden mußten.

Cap. 6.

Scharmützel mit den Mauren, die sich nach Mombassa hinein 

wagen. Der Generalkapitän bekommt Nachrichten von sei­

nem Bruder Simao und von einigen andern, die zu seiner 

Flotte gehören.

Nuno da Cunha erlaubte den Soldaten, die 

Stadt zu plündern; sie fanden zwar nicht viele Sachen 

von Werth, weil die Einwohner das Beste fortgeschafft 

hatten, doch war der Vorrath von Lebensmitteln, wel­

cher erbeutet ward, ziemlich groß, und kam nach dem 

Verluste des Admiralschiffs sehr zu Stätten. Nach der 
Plünderung, nahm Nuno da Cunha sein Quartier in 

dem Pallaste des Königs, und ließ alle Stellen, wo 

Gefahr zu besorgen war, durch seine Hauptleute besetzen. 

Am folgenden Tage ward D. Fernando de Lima 

nach dem Bollwerk am Eingänge des Hafens geschickt, 
um das Geschütz abzuführen. Die sauren hatten.es 

vergraben, und einige Stücke wurden nicht wiedergcfun- 

den. Man bekam in allem ungefähr 20 Stück, welche 

hatten.es


143

meistens von Metall, und zum Theil mit dem Portu­

giesischen Wapen bezeichnet waren, weil sie aus Portu­

giesischen Schiffen waren geborgen worden. Indem D. 

Fernando von diesem Zuge zurück kam, ward er in 

einem Gebüsche von einer starken Partey Mauren ange­

griffen. D. Fernando bekam drey Pfeilwunden, und 

sein Bruder D. Rodrigo ward nebst 20 andern gleich­

falls verwundet. Wie Nuno da Cunha das Getüm­

mel hörte, schickte er seinen Bruder Pero Vaz dem 

D- Fernando entgegendie Mauren waren aber so 

dreist geworden, daß sie es auch mit diesem aufnahmen, 

und ihm viele Leute verwundeten. Sie wurden jedoch 
durch die Büchsenschützen bald in die Flucht gejagt.

Am folgenden Lage kamen sie dem Quartier des 

Generalkapitans so nahe, daß sie ihm mit Pfeilen in die 

Fenster schössen. Sie wurden zwar mit Verlust vieler 

Todten und Verwundeten in die Flucht getrieben; doch 

hatten auch die Portugiesen zwey Todte; Pero Vaz 

da Cunha ward am Bein verwundet, und D. Si- 
mao de Lima und andere Edelleute bekamen gleich­

falls Wunden. Nuno da Cunha ließ deswegen in 

der Nachbarschaft einige Häuser in Brand stecken, und 

die Hecken und Gebüsche umhauen, welche den Mau-' 

ren zu Schlupfwinkeln-dienten, um sich in die Stadt zu 

schleichen.

Aleiro de Sousa, welcher in Sengsibar bey 

den Kranken zurückgeblieben war, kam um diese Zeit 

mit den Wiedergenesenen an. Widrige Winde hatten ihn 

verhindert, früher emzutreffen; er kam aber noch zu 
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rechter Zeit, um Ehre einzulegen. Indem nähmlich 

Nyno da Cunha beschäfftigt war, einen Wald um- 

hauen zu lassen, meldete man ihm daß am andern Ende 

der Stadt-eine große Schaar Mauren eingefallen waren. 

Aleixo de Sousa ward mit seinen Leuten dahin ge­

schickt, und D RodrigodeLima (seine Wunde nicht 

achtend) und Diogo Botelho begleiteten ihn. Sie 

tödteten und verwundeten viele Mauren, und unter an­

dern einen ihrer vornehmsten Offiziere, welcher dem 

Aleixo de Sousa einen Hieb über den Arm und ei­

nen zweyten über die Stirn gegeben hatte, aber von 

ihm und von Luiz Doria niedergestoßen ward. Die­

ser Verlust benahm den Mauren den Muth, und noch 

mehr der Verlust ihrer Fahrzeuge, in welchen sie vom 

festen Lande herüber zu kommen pflegten, und welche 

Nuno da Cunha in Brand stecken', und zugleich die 

Furt besetzen ließ, durch welche sie bey niedrigem Was­

ser waden konnten.

Nuno da Cunha erhielt in Mombassa Nachricht 

daß am 9ten September sein Bruder Simao, und 

bald nach ihm auch Francisco de Mendoza und D. 

Francisco Dessa in Mosambik angekommen waren. 

Afonso Vaz d'Azambujo hatte aber sein Schiff bey 

der Insel des Ioao da Nova verloren. Die Mann­

schaft hatte sich nach der Insel gerettet; der Steuer­

mann, der Lothfe und einige Matrosen waren in dem 

Boote nach Mosambik gekommen, und Simao da 

Cunha hatte die übrigen abhohlen. lassen, nachdem sie 

52 Lage auf der Insel zugebracht, und mit Turtel­
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tauben, Dachteln und andern Vögeln und mit den we­

nigen aus dem Schiffe geborgenen Lebensrnitteln' sich hat­

ten behelfen müssen. Man hörte auch daß Bernardin 

da Silveira auf den Klippen von Sofala gescheitert 

märe. Wegen Antonio de Saldanha und Gar­

cla de Sa beruhigte sich Nuno da Cunha mit dem 

Gedanken, daß sie, als erfahrne Seeleute, vermuthlich 

den geraden Weg um die Insel S. Lourenzo nach 

Indien genommen hätten; und so verhielt es sich wirklich.

Cap. 7.

Nuno da Cunha ladet einige maurische Fürsten ein, Mom- 

bassa zu besetzen. Der König begiebt sich unter Portugiesi­

schen Schutz, und verspricht Tribut zu bezahlen.

Weil Nuno da Cunha nur wenige Truppen 
hatte, um die weitläuftige Stadt gegen die täglichen An­

griffe zu vertheidigen, und weil er einsah daß die leicht­
füßigen Afrikaner am tauglichsten wären, um ihm die 

Mauren gänzlich aus der Insel vertreiben zu helfen, so 

schrieb er deswegen an den König von Melinde, der ihm 

auch sogleich einen seiner Neffen mit Zoo Mann zu Hülfe 

schickte. Eben so willig kamen die Fürsten von Monta- 

pane, Pemba und Sengsibar, um sich an ihrem gemein­
schaftlichen Feinde zu rächen. Diese Völker, die an das 

Klima und an die dortige Art Krieg zu führen gewöhnt 

waren, zwangen die Mauren bald, die Insel zu verlas-

Soltau Geschichte IV. 10 
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sen und sich nach dem festen Lande zurück zu ziehen. 

Von Noth und Hunger gedrängt, wagten sie jedoch noch 

oft bey nächtlicher Zeit Streifzüge nach der Stadt und 

Lionel de Taide und D. Fernando de Lima, 

welche hinübergesandt wurden, um sie aus ihrem Lager 

zu vertreiben, richteten wenig aus, weil die Mauren auf 

ihrer Hut waren. Bey einem neuen Streifzuge, wel­
chen die Letzteren wagten, ließen sie zwar 25 Todte auf 

dem Platze; Pero Vaz da Cunha bekam aber zu­

gleich eine ziemlich gefährliche Pfeilwunde. Da die Mau­

ren dem Generalkapitän so vieles zu schaffen machten, so 

besah! er den maurischen Hülfstruppen, die Stadt rein 

auszuplündern und die Häuser nieder zu reißen.

Wie der König von Mombassa fand daß seine Nach- 

baren Anstatt machten, die Häuser zu zerstören und die 

Palmbäume umzuhauen, ließ er den Generalkapitän bit­

ten , der Zerstörung Einhalt zu thun, indem er sich lie­

ber dem Könige von Portugal unterwerfen wollte. Zu 

dem Ende kam Munjo Mototo, ein Verwandter deS 

Königs herüber, und ward mit dem Generalkapitän da­

hin einig, daß der König keine Türken, oder andere 

Feinde der Portugiesen aufnehmen, 12,000 Metikal Gold 
Brandschatzung und jährlich 1500 Metikal als Tribut 

bezahlen sollte. Bald darauf brächte er auch 1500 Me- 

tikal an Gold und Silber, und versprach das übrige 

nachzuliefern, sobald es von den Einwohnern könnte auf­

gebracht werden.
Um diese Zeit kam ein gewisser Ändrö Coelho 

nach Mombassa in einer Brigantine mit 17 Mann, mit
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welcher er durchgegangen war. Weil er sich freywillig 

wieder stellte, gewahrte ihm Nuno da Cunha Verzei­

hung. Er schickte hierauf den Hauptmann Diogo Bo - 

telho Per^ira nach Portugal ab, welcher am 27sten 

December unter Segel ging und im folgenden Junius 

in Portugal ankam, woselbst er dem Könige Bericht von 

allen bisherigen Vorfällen abstattete, und ihm meldete 

daß der Generalkapitän in Ormus zu überwintern ge­

dächte.

Cap. 8.

Saumseligkeit des Königs von Mombassa in der Erfüllung der 

Friedensbedingungen. Nuno da Cunha verliert viele 

Leute an Krankheiten. Am Ende laßt er Mombassa gänz« 

lich zerstören und in Brand stecken.

In den ersten Tagen nach dem Friedensschlüsse ka­
men die Mauren vom festen Lande herüber, um Sachen 

zum Verkauf zu bringen. Wie aber Nuno da Cunha 

anfing, auf die Erfüllung der Friedensbedingungen zu 

dringen, hoben sie den Verkehr mit den Portugiesen wie­

der auf. Nachdem der Generalkapitän deswegen einige- 

mahl vergeblich zu dem Könige geschickt hatte, ließ er 

aufs neue einige Häuser niederreißen und einige Palm­

bäume umhauen. Weil der König schien, sich hierauf 

zum Ziele legen zu wollen, so setzte Nuno da Cunha 

die Brandschatzung von 12,000 auf 7000 Mctikal her- 

10 
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ab, von welchen der König Zoo auf Abschlag bezahlte, 

und einige Abgeordnete nach der Stadt schickte, um zu 

sehen wie viele bedeutende Häuser noch stehen geblieben 

wären, und die Eigenthümer derselben zur Herbeyschaf­

fung der Brandschatzung beysteuern zu lassen. Sie fan­

den daß noch über 900 ansehnliche Häuser unbeschädigt 

geblieben waren. Weil sie aber zugleich erfuhren daß die 
meisten Portugiesen krank wären, und daß Nuno da 

Cunha sich deswegen würde genöthigt sehend die Stadt 

zu verlassen, so nahmen sie die Sache auf die leichte 

Achsel. Die Umstände waren wirklich so beschaffen, daß 

ihre Erwartung nicht ohne Grund zu seyn schien; denn 

da die Leute beständig unter den Waffen seyn und sich 

dabey mit Mais und Reiß behelfen mußten, pnd da sie 

zum Theif krank ans Land gekommen waren, so war zu 
vermuthen daß in dem ungesunden Klima schwere Krank­
heiten sie nach und nach wegraffen würden; zumahl da 

sie keine Heilmittel, bey sich hatten. Es starken auch 

wirklich über 200 von ihnen, und unter andern Pero 

Vaz da Cunha, D. Pedro da Silva, Henri- 

que Furtado de Mendoza, D. Rodrigo de No- 

ronha, Gonzalo Pereira, Jörge Brandao, 

Alvaro Pestana, Gaspar Moreira und mehr 

andere. Nach dem Tode so vieler bedeutenden Männer 

drangen viele in den Generalkapitän mit Bitten, sich 

Nach einem weniger ungesunden Orte zu begeben, weil 

dem Könige an seiner Person am meisten gelegen wäre; 

er bestand aber darauf, mit den Truppen, die ihm ge­

holfen hätten Mombassa zu erobern, einerley Schicksal
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Zu theilen. Da die Mauren unter diesen Umstanden die 

Sachen in die Länge zogen, so ließ Nuno da Cunha, 

um ihnen Ernst zu zeigen, durch D. Fernando de 

Lima das Quartier des Munjo Mototo angreifen, 

welchem er viele Leute tödtete, und einige Gefangene mit- 

brachte.
Mittlerweile kam im Januar ein Portugiese, Nah­

mens Pantalia^o Pinto aus Indien nach Melinde, 

und brächte Nachricht von den Zwistigkeiten zwischen Lo­

po Vaz de Sampayo und Mascarenhas. Nach 
diesem kam auch Bastiao Ferreira aus Goa, und 
berichtete dem Generalkapitän daß Antonio de Sal- 

danha und GarcLa de Sa in Indien angekommen 

waren, durch welche Lopo Vaz de Sampayo und 
Afonso MexLa erfahren hätten, "daß er unterweges 

wäre, und ihn deswegen mit Briefen herübergeschickt hät­

ten, die er ihm überreichte. Nach einigen Tagen kam 

auch Pedralvarez de Soveral, welchen Cchristo- 

vao de Mendoza von OrmuS in einer Caravelle mit 
Lebensmitteln und mit Arzeney für die Kranken herge­

sandt hatte, die dem General höchst" willkommen waren, 

weil viele von seinen Leuten krank lagen; zumahl da er 

erst kürzlich bey einem unglücklichen Vorfall den Haupt­

mann Lionel de Taide und 25 Mann verloren hatte. 

D. Rodrigo de Lima und Lionel de Taide wa­

ren nähmlich von ihm ausgesandt worden, um ein Schiff 

wegzunehmen, welches mit Waaren von Kambaya nach 

Mombassa unterweges war. Das Schiff zog sich vor ih­

ren Booten und vor der Brigantine des Andre Coel- 



150

h o zurück in einen Canal; die Portugiesen verfolgten es; 

weil es ihnen aber nicht gelingen wollte, es wegzuneh- 

men, oder in Brand zu stecken, so kehrten sie wieder um, 

nachdem sie schon vieles von den Pfeilen ihrer Feinde ge­

litten hatten. Unglücklicherweise gerieth die Brigantine 

beym Rückzüge auf den Grund, und alle Portugiesen am 

Bord wurden erschlagen.
Nach allen diesen Unfällen überlegte Nuno da 

Cunha was er mit der eroberten Stadt anfangen sollte. 

Er hatte sie dem Munjo Mohammed zugedacht ge­

habt; dieser hatte sie aber ausgeschlagen, und ihn gebe­

ten , sie seinem Bruder Seid Bubakzu geben. Da 

aber Seid Bubak 150 Portugiesen als Hülfstruppen 

verlangte, so hielt er es für besser, die Stadt in Brand 

zu stecken, als seine Leute aufzuopfern.. Wie demnach die 

Zeit der Abfahrt herankam, ließ er die Stadt durch seine 
maurischen Hülfstruppen an allen Ecken anzünden und 

in die Asche legen.

Im Anfang des Märzmonats ließ Nuno da Cun­

ha, um seine Einschiffung zu decken, den Paß bey der 

Furt durch Jordao de Freitas in einem großen be­

waffneten Boote besetzen, und ließ zu gleicher Zeit den 

Pallast, und was noch sonst von Gebäuden stehen geblie­

ben war, in Brand stecken. Mittlerweile schiffte er sich 

ein mit dem Rest seiner Truppen, und segelte nach Me- 

linde; wohin Gesandte von verschiedenen Staaten ander 

Küste zu ihm kamen,, um sich unter Portugiesischen Schutz 

zu begeben. Auch Brava schickte 750 Metikal für den 
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rückständigen Tribut von drey Jahren, und versprach 

künftig pünktlicher zu bezahlen.

In Melinde kam auch Simao da Cunha mit 

seinem Schiffe zu seinem Bruder, nachdem er in Mo- 

sambik überwintert hatte.

Cap. 9.

Runo -a Cunha geht nach OrmuS. Er trifft verschiedene

Verfügungen in Kalayat und in Markat.

Obgleich Nuno da Cunha gerne von Melinde ge­

rades Weges nach Indien gegangen wäre, so hielt er es 

doch nicht für rathsam, weil die Witterung noch zu rauh 

schien, und er entschloß sich deswegen, in Lrmus zu 

überwintern. Unterdessen schickte er den Hauptmann 

Ferreira nach Indien zurück mit Briefen an Lopo 

Vaz de Sampayo und Afonso MexLa, worin er 

ihnen seine Abfahrt nach Ormus meldete, und daß er 

Willens wäre von dort nach Diu zu gehen; daher er sie 

bäte, Ruderschiffe und Kriegsvorrath bereit zu halten,, 

damit er nicht nöthig hätte, Zeit zu verlieren. Luiz 

d'Andrade ward auch von ihm mit seiner Caravelle 

nach Dschubo gesandt, um eine türkische Gallione auf- 

zusuchen, die dahin war verschlagen worden. Er jagte 

das Schiff auf den Strand, und erbeutete die Ladung 

Pfeffer, mit welcher es von Java gekommen war.

Trist a"o Homem ward mit so Kranken in Me- 
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linde zurückgelassen, mit dem Befebl, nach ihrer Gene­

sung mit ihnen nach Indien zu gehen. Dieses war ein 
Glück sür den König von Melinde, welchem der König 

von Mombassa bald nach der Abfahrt des Generalkapi- 

tans hen Krieg erklärte, und ihn gewiß würde überwun­

den haben, wenn ihm die Portugiesen nicht Beystand ge­

leistet hatten.
Am dritten April ging Nuno da Cunha unter 

Segel. Auf der Insel Svkotora nahm er Wasser ein, 

und kam am loten May nach Kalayat, woselbst er Nach­

richt von dem Siege des Lopo Vaz de Sampayo 

über die Fusten in der Bay von Kambaya erhielt. Ai- 

res de Sousa de Magalhaes befand sich mit einer 

Fuste und zwey Brigantinen in diesem Hafen, um die 

Küste vor den räuberischen Nautaken zu bewahren. Da 
der Wessir und die dortigen Mauren sich über den Factor 

Gomes Ferreira beklagten, so ließ Nuno da Cun­

ha ausrufen, daß ein jeder, welchem von einem Portu­

giesen Unrecht geschahe, sich bey ihm melden und Genug­

thuung- erhalten sollte. Er nöthigte die Beamten, die 

sich Erpressungen hatten zu Schulden kommen lassen, 

picht nur zur Wiedererstattung, sondern er setzte sie ab, 
und führte sie gefangen mit nach Ormus, und überzeugte 

dadurch die Mauren von seiner Gerechtigkeitsliebe.

Mittlerweile kam auch D. Fernando Dessa nach 

Kalayat, um den Oberbefehl über die Schiffe zu über­

nehmen, die von Ormus nach Indien gehen sollten. 

Der Generalkapitän nahm ihn mit nach Maskat, woselbst 

er den I9ten May ankam. Der Wessir Schech Ra- 
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schid, der zur Zeit des Aufruhrs in Ormus vielen Por­

tugiesen das Leben gerettet hatte, kam sogleich zu ihm. 

Der Rais Schars f, dessen Bruder Delamischar 

er erschlagen hatte, und der sich an ihm zu rächen suchte, 

hatte seitdem immer gesucht ihn in seine Hände zu be­

kommen. Zu dem Ende hatte er vorgegeben daß Schech 

Raschid dem Könige noch 20,000 Scharasinen schuldig 

wäre, und hatte den König aufgefordert, ihn nach Lr- 

mus kommen zu lassen, um Rechenschaft abzulegen. Er 

hatte sich aber geweigert zu kommen, weil er wußte daß 
Scharaf ihm nach dem Leben trachtete. Er trug die­
ses dem Generalkapitän vor, und sagte ihm daß er be­

reit wäre, als ehrlicher Mann von allem Rechenschaft 

zu geben; daß er aber zugleich bäte, ihn vor der Ver­

folgung seiner Feinde zu schützen; welches ihm auch der 

Generalkapitän versprach.

Nuno da Cunha ließ hierauf die großen Schiffe 

mit ungefähr 1000 Mann unter D. Fernando de 

Lima in Maskat zurück, und ging mit den übrigen 

Offizieren und Edelleuten, deren Dienste auf den Schif­

fen entbehrt werden konnten, nach Ormus. Ehe wir 

von seinen dortigen Verrichtungen reden, müssen wir be­

richten was seit dem Aufftande daselbst vorgefallen war, 

und wie damahls die Sachen in Ormus standen.
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6ap. io.*)
Betragen deö Rais Scharaf. Seine Verhaftung. Nuno da 

Cunha besucht den König von Ormus.

Nachdem Lopo Daz de Sampayo den RaiS 

Scharaf als Wessir von Ormus wieder eingesetzt, und 
ihn mit Diogo de Mello ausgesöhnt hatte, machte 

sich der Rais solcher Vergehungen schuldig, daß Lopo 

Vaz den Hauptmann Manuel de Macedo nach Or­

mus schickte, um ihn zu verhaften und seine Stelle dem 

Rais Hamed zu geben. Scharaf ward nach Goa 

gebracht und eingesperrt; doch erhielt er in der Folge Er­

laubniß , sich auf sein Ehrenwort in der Stadt aufzuhal- 

ten. Er wußte am Ende so vieles zu seiner Entschuldi­

gung vorzubringen, daß ihn Lopo Daz wieder nach 
Ormus schickte, und ihn durch Christovao de Men- 

doza (der den Diogo de Mello ablöfete) in sein 

Amt wieder einsetzen ließ. Unterweges wußte Scharaf 

den Mendoza so sehr für sich einzunehmen, daß er, 

sobald er in Kalayat ankam, eine Botschaft an den Kö­

nig von Ormus abschickte, in Folge welcher der König 

den Rais Hamed an demselben Tage hinrichten ließ, da. 

Christovao de Mendoza in Ormus ankam.

Da dem Könige Johannes IH. diese Borfälle 

nebst andern Beschwerden gegen Mendoza und den 

Rais Scharaf waren vorgetragen worden, so hatte er

*) S. Cap. 10. und 11. deö Originals. 
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dem Generalkapitän aufgetragen, sich nach allem genau 

zu erkundigen. Kaum war er vier Tage in Lrmus ge­

wesen, so brächte ihm jemand einen Brief von Ma­

nuel de Macedo, und sagte ihm daß dieser sich in 

dem Pallaste des Königs befände, und daß er ihm den 

Inhalt des Briefes mündlich anvertrauet hätte; daß er 
nähmlich den Rais Scharaf im Pallaste aufheben 

wollte, und daß er den Generalkapitän bäte, ihm Leute 

zu geben, um dieses auszuführen. Nuno da Cunha 

erstaunte über diesen Antrag und über die Ankunft des 

Macedo, und um Unordnungen zu verhüten, eilte er 

nach der Festung, und befahl dem Christovao de 

Mendoza, den Rais Scharaf zu ihm zu berufen, und 

im Fall der König deswegen Schwierigkeiten machte, ihm 

in der Stille davon Nachricht zu geben. Rais Scha­

raf, der sich nichts Böses vermuthete, ging mit dem 

Sekretär, während Christovao de Mendoza und 

Manuel de Macedo bey dem Könige blieben.

Der Letztere hatte, wie wir oben gesagt haben, den 
Rais Scharaf vormahls nach Indien abgefuhrt, und der 

Rais hatte (wie es scheint) ihm unterweges viele fremde 

Sünden, aber nicht seine eigenen, gebeichtet. Wie Ma­

cedo im Jahr 1Z28 mit Pero Mascarenhas bey 

den Azorischen Inseln ankam, ward er nach Portugal 

vorausgeschickt, um dem Könige von den Umständen in 

Indien Nachricht zu geben, weil er mit den dortigen An­

gelegenheiten vollkommen bekannt war. Er war aber ein 

redseliger Mann, der um eine Sache nach seiner Manier 

zu erzählen, weder die Geheimnisse, noch die Ehre an­
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derer Leute schonte, und demnach dem Könige vieles von 

Ormus verschwatzte. Er erbot sich, den Rais Scha- 

raf nach Portugal zu bringen, und sagte daß der König 

durch ihn vieles von der Gierigkeit der dortigen Befehls­

haber erfahren, und von dem Nais selbst eine große 

Summe Geldes bekommen könnte. Der König schickte 

ihn demnach im September nach .Ormus, mit ausge­
dehnten Vollmachten, unabhängig von dem Generalka­

pitän, weil er dachte daß dieser vielleicht nicht in Ormus 

gegenwärtig seyn möchte. Macedo, dem es schwer 

war, ein Geheimniß für sich zu behalten, schwatzte schon 

vor seiner Abreise von seinem Auftrage. Wie er in Mo- 

sambik erfuhr daß Nuno da Cunha nach Ormus ab­

gegangen war, segelte er ihm nach, verließ bey dem Vor­

gebirge Ras al Gat sein Schiff, und kam in 24 Stun­
den am 7ten Jun. nach Ormus. Apr folgenden Tage 
ging er nach dem königlichen Pallaste, ohne mit dem Ge­

neralkapitän Rücksprache zu nehmen,- wofür ihn dieser 

jedoch nur mit einem bloßen Verweise bestrafte.

Wie Rais Scharaf nach der Festung kam, ward er 

in einem Thurme verhaftet, und der Aufsicht des Ma­
nuel deMacedo übergeben. Mittlerweile ging Nuno 

da Cunha, begleitet von seiner Leibwache und von al­

len seinen Edelleuten, zu dem Könige. Dieser kam ihm 

bis an die Thüre des Saals entgegen, und nöthigte ihn, 

sich neben ibn auf einen zweyten Thronsessel zu setzen. 

Nachdem Nuno da Cunha ihm einen Empfehlungs­

brief von dem Könige von Portugal übergeben hatte, 

überreichte er ihm ein zweytes Schreiben desselben, wel­
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ches Manuel deMacedo mitgebracht hatte, und in 

welchem der König ihm anzeigte daß er den Wessir Rais 

Schar af zu, sich entboten hatte, weil es zum Besten 

des Königreichs Ormus nöthig, und weil ihm dargn ge­
legen wäre. Übrigens hatte er dem Nuno da Cunha 

empfohlen, sich der Angelegenheiten des Königs von Or­

mus bestens anzunehmen, und ihn auf alle Weise väter­

lich zu behandeln. Der König könnte sich demnach in 

allen Fällen mit Zuversicht ün ihn wenden.

Nachdem die Briefe waren verlesen und durch den 
Dolmetscher übersetzt worden, versicherte NunodaCun- 

ha dem Könige daß er stets das Seinige dazu bcytragen 

würde, um Ruhe und Ordnung im Reiche zu erhalten. 

Was die Abfichrung des RüisScharaf beträfe, so 

bäte er den König, sie nicht als eine Beleidigung seiner 

Person zu betrachten, sondern als einen nothwendigen 

Schritt; indem Scharaf ein unruhiger Kopf wäre.
Nach diesen freundschaftlichen Äußerungen erwähnte 

er aber auch der Hinrichtung des Rais Hamed, und 
erklärte im Nahmen des Königs von Portugal daß er 

den König Mahmud Schah deswegen so lange ver­

antwortlich machen müßte, bis er sich in Gegenwart al­

ler anwesenden Offiziere gerechtfertigt hätte.

Mahmud Schah antwortete, für die Briefe des 

Königs von Portugal hätte er alle gebührende Achtung; 

was aber den Rais Hamed beträfe, so hätte er diesen 

hinrichten lassen, weil er ihm selbst nach dem Leben ge­

standen und ihn angefallen hatt«. Nuno da Cunha 

erwiederte, man hätte ihm berichtet, daß Rais Hamed 
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keine andere Waffe bey sich gehabt hatte, als ein Mes­

ser; dahingegen der König völlig bewaffnet gewesen wä­

re; mithin könnte von keinem gewaltsamen Anfall die 

Rede seyn, und er hoffte, der König würde nichts da­

wider haben, daß die Sache nach den Portugiesischen 

Gesetzen untersucht würde. Da inzwischen Nuno da 

Cunha merkte daß der König aus Furcht vor dem 

Rais Scharaf nicht sagen wollte, daß dieser ihn zu 

dem Morde genöthigt hatte, so brach er das Gespräch 

ab, und lenkte es auf andere Gegenstände.

Beym Abschied ließ der König einen reich mit Edel­

steinen besetzten Säbel, Dolch und Gürtel hereinbringen, 

und nöthigte den Generalkapitän mit dringenden Bitten, 

sie anzunehmen. Die übrigen Offiziere wurden gleichfalls 

ihrem Range gemäß beschenkt, und am Thore stand ein 
prächtig aufgezäumtes Pferd für Nuno da Cunha fer­

tig , welches ihm der König gleichfalls schenkte. Er ließ 

aber sowohl das Pferd, als die übrigen Geschenke, dem 

Factor überliefern, weil er es sich zum Gesetze gemacht 

hatte, keine Geschenke für sich anzunehmen.
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Cap. 11.

Nuno da Cunha stellt wegen des Rais Scharaf Untersu­

chungen an. Er verurtheilt den König von Ormus we­
gen der Einrichtung des Rais Hamed, und schlichtet ei­

nige andere Sachen

Nach jener Unterredung mit dem Könige schritt 

Nuno da Cunha zur Untersuchung der Angelegenhei­

ten des Rais Scharaf. Bey dieser Gelegenheit kam 

auch die widergesetzliche Hinrichtung des Rais Hame,d 

zur Sprache, und da es sich fand daß der König ihn 

auf Anstiftung anderer ohne Gesetz und Recht hatte um- 

bringen lassen, so verurtheilte er ihn zu einer außeror­

dentlichen jährlichen Geldbuße von 4o,ooo Scharasinen, 

bis der König von Portugal diese Buße mildern würde. 

Diese neue Auflage war eigentlich schon in Portugal be­

schlossen worden, weil der König genaue Nachrichten von 

den Einkünften in Ormus hatte, und wußte daß große 
Summen in den Händen der dortigen Wefsire stecken 

blieben. Um aber dem Dinge einen rechtlichen Nahmen 

zu geben, ward dem Könige von Ormus die Geldbuße 

als Strafe wegen seines Vergehens aufgelegt Wie die 

Mauren fanden daß Nuno da Cunha ohne Ansehen 

der Personen verfuhr, und selbst den König nicht schonte, 

kam ein jeder zu ihm, der etwas zu klagen hatte, und 

erhielt pünktliche Genugthuung.

Der König von Ormus selbst faßte ein solches Zu­

trauen zu seiner Gerechtigkeit und Uneigennützigkeit, daß 
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er ihn bat, den Rais Scharaf wegen seiner Staatsver­

waltung zur Rechenschaft zu ziehen. Er klagte ihm daß 

Scharaf von den Einkünften des Reichs, welche nach Ab­

zug- des Tributs von 60,000 Scharafinen noch über 

300,000 Scharafinen betrügen, das meiste unterschlüge, 

um sich und seine Helfershelfer zu bereichern. Nuno da 

Cunha antwortete daß sein König ihn hauptsächlich 

dieserwegen nach Portugal kommen ließe , woselbst man 

ihn zur Rechenschaft und zur Strafe ziehen würde. Er 

rieth deswegen dem Mahmud Schah, seine Klage 

durch Manuel de Macedo in Portugal anbringen zu 

lassen, indem er selbst nur bevollmächtigt wäre, denje­

nigen Recht zu verschaffen, welche gegen Portugiesen 

etwas zu klagen hätten.

Mittlerweile war auch Schech Raschid in Ormus 

angekommen, und Nuno da Cunha ersuchte demnach 
den König, ihn Rechnung ablegen zu lassen. Der Kö­

nig schickte seinen Schatzmeister Ibrahim, welcher in 

Gegenwart des Sekretärs Simao Ferreira alle seine 

Rechnungen untersuchte und richtig befand, und dem 

Schech Raschid ein Zeugniß darüber zustellte.

Der König beklagte sich hierauf über eben diesen 
Ibrahim, welcher bereits unter den beyden vorigen 

Königen die Stelle eines Schatzmeisters bekleidet hatte. 
Er sagte Jhrahim hätte alle Schätze des ermordeten 

Torun Schah unter Händen gehabt, von welchen 

nichts, als ein Säbel, ein Dolch, ein Gürtel und einige 

Armbänder zum Vorschein gekommen wären, obgleich 

dieser König sehr reich und sehr geizig gewesen wäre..
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Da Nuno daCunha wußte daß Ibrahim ein Sohn 

armer Ältern gewesen, und als Zollverwalter und nach­

mahliger Schatzmeister sehr reich geworden war, so ließ 

er ihn unerwartet verhaften, ehe er etwas auf die Seite 

bringen konnte. Er sing sogleich an, mit dem Könige 

zu unterhandeln, und bot ihm 20,000 Scharasinen kür 

seine Befreyung: Weil aber Nuno da Cunha sei­

nen Reichthum kannte, mußte er dem Könige 40,000 

Scharasinen geben, womit dieser seine Schulden bezahlte, 

und den Schatzmeister absetzte.
Hiernachst bat der König den Generalkapitan, ihm 

den Zoll auf den Wein wieder zukommen zu lassen, wel­

cher 2000 bis 3ooo Scharasinen betrug, und wÄchen er 

bisher dem Befehlshaber der Festung hatte überlassen 

müssen. Wie aber Nuno da Cunha nach Indien 
abgegGigen war, gab der König, meHr aus Furcht, als 

mit gutem Willen, dem Befehlshaber diese Einkünfte 

wieder.
Der König beklagte sich auch darüber, daß man 

ihm einen Portugiesischen Oberhofmeister gegeben hattet 

der alle seine Tritte und Schritte beobachtete, und ihn 

wie einen Gefangenen behandelte. Manuel d'Albo- 

querque,. der in dieser Eigenschaft aus Portugal war 

herübergesandt worden, war ein trefflicher Mann, und 

einer viel bessern Stelle werth. Da ihm nicht damit 
gedient war, der Aufseher eines jungen Wüstlings zu 

seyn, so. legte er mit Genehmigung des Generalkahitans 

seine Stelle sehr gerne nieder.

Nach einiger Zeit bat der Köyig, Nyno da Cunha

Soltau Geschichte. IV. 11 
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möchte ihn in den Besitz der Insel Bahareug setzen las­

sen- welche Scharas schon seit 6 bis 7 Jahren durch 

seinen Neffen Rais Bar bad in regieren ließ, und de- 

ten Einkünfte die beyden nicht nur verzehrten, sondern 

dem Könige noch überdieß eine Summe für den Unter­

halt der dortigen Truppen in Rechnung brachten; da 

doch die Perlenfischerey und die starke Ausfuhr der Dat­
teln jährlich 15000 Scharafinen eintrugen. Diese An- 

muthung war dem Macedo nicht lieb- weil er dem 

Könige von Portugal versprochen hatte, daß Scharaf 

große Reichthümer mitbringen sollte. Wie demnach 

Nuno da Cunha das Vermögen desselben aufzeichnen 

ließ- bat er ihn, es nicht zu genau damit zu nehmen, 

und dem Rais rieth er, sich mit einer guten Summe 

zu versehen, weil er damit in Portugal vieles ausglei­
chen könnte. Er gab auch dem Mahmud Schah den 

Rath, dem Könige von Portugal seinen Säbel zum Ge­

schenk zu schicken, weil er ihm dafür die 40,000 Schara- 

sinen erlassen würde, itt welche ihn Nuno da Cunha 

verurtheilt hätte. Diese Einmischungen mißfielen dem 

Generalkapitän, und er befahl dem Macedo Ormus 

zu verlassen, und den Rais Scharaf in Maskat zu er­

warten. Dort schifften sie beyde sich ein; weil aber ihr 

Schiff ein wenig leck war, befahl ihnen Nuno da 

Cunha nach Koschin zu gehen, woselbst ihnen Afonso 

Mexta ein anderes Schiff gab, mit welchem sie in Por­

tugal ankamen. Scharaf blieb daselbst einige Jahre; es 

ward aber Mit dieser Reise weiter nichts ausgerichtet, 

als daß er verschiedene Dinge aussagte, über welche
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Nuno da Cunha bereits vollständigere Berichte durch 

Manuel de Macedo eingesandt hatte. Nach einigen 

Jahren kam Scharaf nach Lrmus zurück, und ward 

nach wie vor in sein Amt wieder eingesetzte

tzap. 12.

Delchior he Sousa Tavares geht nach Baßra. Lage 
dieser Stadt und der Insel Dschiseira.

Wie Nuno da Cunha sich noch in OrmuS auf- 

hielt, kam Belchior de Sousa Tavares zurück 

von Baßra, wohin ihn Christovao de Mendoza 

mit 2 Brigantinen und 4o Mann geschickt hatte, um 

dem dortigen Könige Ali Modschemes gegen seinen 

Nachbar, den König von Dschiseira beyzustehen. Da 

Belchior de Sousa der erste Portugiese war, der 

mit gewaffneter Hand in die Ströme Tigris und Eu- 

phrates eindrang , wohin weder die Griechen, noch die 

Römer in ihren Kriegen gegen die Könige von Persien 

und Babylon gekommen waren, so ist es vielleicht nicht 

überflüßig, wenn wir erzählen wie er die Händel zwi­

schen jenen Königen beylegte, und wie er hernach den 

König von Baßra bekriegte, weil er das Versprechen 

nicht erfüllte, welches er ihm gegeben hatte.
Baßra liegt fast 30 Meilen von der Mündung 

des Euphrats, in der Gegend, wo sich der Tigris mit 

ihm vereinigt, aber nicht unmittelbar an seinem Ufer, 

11*
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sondern eine Meile davon an einem schiffbaren Canal, 

den man bis an die Stadt gezogen hat. Acht Meilen 

tiefer im Lande liegt eine unbewohnte Stadt, die eine 

Tagreise im Umkreis haben soll, in welcher sich aber 

nur ein einziger Maur mit seiner Familie aufhält, um 

zwey Lampen zu unterhalten, die in der Moschee des 

All brennen.
Die Insel Dschiseira wird von den Flüssen Ti­

gris und Euphrates gebildet, welche sich bey der türki­

schen Festung Koma mit einander vereinigen, und in ei­

nem Strome fortfließen, bis ihre Gewässer beym Aus­

flusse in den Persischen Meerbusen sich wieder in zwey 

Arme theilen, und eine Insel bilden, welche die Perser 

Mursik nennen. Ein Arm des Euphrats vereinigt sich 

schon früher mit dem Tigris, und von dieser ersten Ver­

einigung dieser Flüsse bis zur zweyten wird das Land 
von ihren Armen überall durchschnitten. Dergleichen 

Marschgegenden nennen die Perser Dschisera und die 

Araber Lesira. Die größeste und letzte der Inseln, 

welche jene Flüsse bilden, wird von den Einwohnern 

Massel, und von den Portugiesen Dschiseira ge­

nannt. Sie gränzt an Baßra, und hat einen Umfang 

von mehr als 4o Meilen. Außer der Festung Kor na, 

welche auf derselben liegt, hat sie noch eine Menge fester 

Plätze, welche meistens von Holz aufgeführt sind. Ihre 

Besitzer, die in beständigen Fehden mit einander leben, 

haben sie mehr in der Absicht gebauet, sich einer gegen 

den andern zu wehren, als sich gegen fremde Krieger zu 

vertheidigen. Um ihren König bekümmern sie sich nicht 
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viel, und kennen kein anderes Recht, als das Recht des 

Stärkeren. Sie sind leicht und gewandt, streiten sämt­

lich zu Fuß, und Bögen und Pfeile sind ihre gewöhn­

lichsten Waffen; daher ihre Insel gegen 4o,ooo Bogen­

schützen zählt. In vorigen Zeiten waren fle den Beherr­

schern Bagdads Unterthan; wie aber der Großsoltan mit 

dem Schah Ismail Krieg führte, warf ein mächtiger 

Maur sich zu ihrem Könige auf. Schah Lamas 

wagte es nicht, ihn anzugreifen, weil er seine Insel zu 

jeder Zeit unter Wasser setzen konnte. Jener Maur, ein 

Vater des jetzigen Königs, hatte den All Modsche- 

mes als feinen Statthalter in Baßra angestellt; dieser 

kündigte ihm aber während seines Streits mit dem Be­

herrscher von Bagdad den Gehorsam auf. So" lange der 

erste König von Dschiseira lebte, hatte er ihm jedoch 

jährlich einen gewissen Tribut bezahlt; weil er aber seit 

einigen Jahren sich geweigert hatte, denselben zu entrich­

ten, und weil er einen Sohn des jetzigen Königs, der 

ihln zwey Plätze in Arabien weggenommen, erschlagen 

hatte, so hatte dieser ihn mit Krieg überzogen. Alt 

Modschemes suchte demnach Hülfe bey Christovao 

deMendoza, und dieser gewährte sie ihm, weil die 

vielen Pferde, welche von Baßra jährlich nach OrmuS 

gebracht'wurden, dem Könige von Portugal MliMld 

einbrachten.
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Cap. 13.

Empfang 'des Delchior de Sousa bey dem Einige von 
Baßra. Er zieht 'mit ihm gegen den König von Dschiseira 
zu Felde.

Wie BelchiordeSousa in Baßra ankam, ward 

er von einem Wessir des Königs bewjllkommt, weil der 

König eben auf der Jagd war Wie dieser zurück kam, 

ließ er ihn durch die Vornehmsten seines Hofes zu sich 

hohlen, und empsing ihn mit den bey den Arabern üb­

lichen Ehreybezeiguügen, indem er ihn im Vorhofe seiner 

Wohnung neben sich sitzen, und ihm alle seine besten 

Pferde vorführen ließ, worauf ihn seine Leute mit dem 

Dschiridwerfen und mit Klangspiel und Gesang unter­

hielten. Der König war bloß mit einem blauen Hemde 

und mit einem tuchenen Rocke bekleidet, und trug einen 

großen Turban, der eben nicht von den feinsten war.

Am folgenden Tage ließ ihn der König wieder zu 

sich bitten, und erzählte ihm daß er schon seit 10 Jah­

ren mit dem Könige von Dschiseira in Krieg verwickelt 

wäre. Er versicherte, daß er den Tod des Prinzen nicht 

gewünscht, sondern dem Hauptmann, den er gegen ihn 

SUstzMiLt, empfohlen hätte, sich bloß seiner Person zu 

bemächtigen, um den Vater zu einem billigen Frieden 

zu nöthigen.

Belchior erwiederte, der Befehlshaber in Drmus 

nähme Antheil an seiner Lage, und hätte ihn herge­

sandt, um ihn aus derselben zy ziehen. Er könnte aber 
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nicht umhin, sich darüber zu beschweren, daß der Kö­
nig Türken bey sich aufnähme, welche Feinde der Por­

tugiesen wären, und daß seine Fuften bisweilen die 

Schiffe beraubten, die nach Ormus Mren. Ali Mod- 

fchemes versprach hierauf, zur Vergeltung des zu lei­

stenden Beystands, die sieben Fusten, die er hätte, ab- 

zutreten, die Türken, die er bey sich hätte, zu verab­

schieden, sobald er sie entbehren könnte, und keine wie­

der in fein Land kommen zu Lassen. Dagegen, verlangte 

er von de Sousa weiter nichts, als daß er ihn ent­

weder mit dem Könige von Dschiseira vergleichen, oder 

ihm wieder zu dem Besitze der beyden Plätze verhelfen 

möchte, die ihm jener abgenommen hätte.

Wie sie mit einander darüber einig wurden, ging 

der König mit 200 flachen Booten üb, auf welchen sich 

5000 Mann, und unter diesen 600 Büchsenschützen be­

fanden. Auf den sieben Fusten, von welchen die kleinste 

sieben Stück Geschütz. führte, befanden sich so Türken, 

Zu gleicher Zeit schickte der König Aooo Mann Rei­

terey unter seinem Neffen längs des Flusses hinauf, von 

welchen 4oo nach Persischer Art verpanzert waren. Die 

Fahrt zu Wasser betrug zwar nur wenige Meilen; al­

lein wegen des anhaltenden Nordwestwindes brachten 

sie drey Tage zu, ehe sie den Ort ihrer Bestimmung 

erreichten. Der König schlug am Ufer des Flusses an 

der Arabischen Seite sein Lager auf, dem Lager des 
Königs von Dschiseira- gegenüber, dessen Macht auf 

12,000 Mann, meistens Bogenschützen, angegeben ward. 

In dieser Stellung blieben beyde Theile neun Tage, 
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ohne daß auch nur ein Scharmützel zwischen ihnen verfiel.

Belch ior de Sousa, des Zauderns müde, drang, 

endlich in den König, die Zeit nicht müßig zu verlieren. 

Dieser bat ihn aber, ihn gewähren zu lassen, weil er am 

besten wüßte wie man sich mit seinen Landsleuten beneh­

men müßte. Eines Tages kam er zu ihm an Bord, 

und bat ihn, dem Könige von Dschiseira zu schreiben, 

der Befehlshaber von Ormus hätte ihn hergesändt, weil 

er hörte daß die beyden Könige sich entzweyt hätten, 

und weil er als ein guter Nachbar es für seine Pflicht 

hielte, sie mit einander zu versöhnen, oder wenn einer 

von ihnen sich dazu nicht verstehen wollte, sich alsdann 

des andern gegen ihn anzunehmen. Deswegen hätte er 

den König von Baßra mitgebracht, welcher sich wiflig 

erklärt hätte, ihn als Schiedsrichter ihrer Streitigkeiten 

anzuerkennen.
Der König vop Dschiseira antwortete- da er der 

beleidigte Theil wäre, so wäre es wohl billig gewesen, 

ihn, und nicht den König von Baßra, zuerst zu ver­

nehmen. Er wollte jedoch dem Befehlshaber von Ormus 

seine erste Bitte nicht abschlagen, sondern ihm zu Ge­

fallen sich mit dem Ali Modschemes vertragen, und zu 

dem Ende zwey seiner Diener mit Vollmachten herüber­

schicken.
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Cap. 14-

Der König von. Baßra will sein Versprechen nicht erfüllen. Bel- 

chior de Sousa erklärt ihm den Krieg.

Nach einigen Tagen kam der Friede zwischen den 

beyden Königen zu Stande. Der König von Dschiseira 

sollte dem von Baßra die beyden Festungen zurück ge­

ben; dagegen sollte der Letztere dem Könige von Dschi- 

seira 5000 Crusaden, 5v Ellen schwarzen Sammt und 

12 Pferde geben , und jährlich den bisher gewöhnlichen 

Tribut entrichten. Belch ior de Sousa wgr mit die­

sen Bedingungen sehr unzufrieden, und sagte, er wäre 

nicht gekommen, um einen schimpflichen, sondern einen 

ehrenvollen Frieden zu vermitteln. Weil aber dem All 

Modschemes sehr daran gelegen war, sich in seiner ange- 

maßten Regierung zu behaupten, so bat er den de 

Sousa, sich dem Frieden nicht zu widersetzen; worauf 

dieser einen gewissen Gafpar de Casal mit dem Nef­

fen des Königs von Baßra abschickte, um die Bedin­

gungen zu bestätigen.

Wie dieses berichtigt war, und All Modschemes 

nichts mehr zu befürchten hatte,, vergaß er sein Verspre­

chen, seine Fusten auszuliefern; und wie de Sousa 

ihn deswegen zur Rede stellte, sagte er, es wäre zu 

schimpflich für ihn, sie herzugeben; sie wären aber 1000 

Scharasinen werth, und diese wäre er bereit zu bezah­

len. Mittlerweile hatte .er sie an einen solchen Ort brin­

gen lassen, wo die Portugiesen ihnen nicht beykommen 
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konnten, um sie weg zu nehmen. Wie Belchior de 

Sousa fand, daß er nichts mit ihm ausrichten konnte, 

ging er durch den Canal in den Euphrat zurück, nahm 

daselbst ein flaches Boot weg, und ließ'durch einen von 

den Bootsleuten dem Könige sagen, weil er sein Wort 

gebrochen hätte, so würde ihm hiermit der Friede mit 

Ormus aufgekündigt, und er müßte sich auf alle mög­

liche Feindseligkeiten gefaßt machen. Da ihm der Konig 

keine Antwort sandte, so fuhr er den Strom hinab, und 

steckte an der Arabischen Seite eine Ortschaft von 300 

Einwohnern in Brand. Von dort ging er nach der 

Persischen Seite hinüber, und ließ daselbst eine andere 

Ortschaft von 100 Einwohnern in die Asche legen. Hier­

auf ging er wieder nach .Baßra zurück, und blieb einige 

Sage vor dem Canal liegen, um den Mauren zu zei­

gen daß er sich vor ihren Fusten nicht fürchtete.

Hierauf ging er wieder nach Ormus unter Segel, 

und sprach unterweges an der Persischen Küste in Re- 

schel vor. Der dortige Schech hatte kurz vorher seinen 

eigenen Vater umgebracht, weil er ihm zu lange lebte. 

De Sousa machte mit ihm einen Vertrag, daß er die 

Pferde, die er bisher nach Baßra geliefert- hatte, nach 

Ormus schicken sollte. Er liefertt auch noch in demsel­
ben Jahr 3oo Stück; allein der Vertrag dauerte nicht 

lange. Zwey Brüder des Vatermörders, die er gleich­

falls aus dem Wege zu räumen dachte, kamen ihm zu­

vor, und rächten den Tod ihres Vaters, indem sie ihn 

mit Dolchstichen ermordeten.
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Cap. 15.

Belchior de Sousa Lavares kömmt nach Ormus zurück. 

Nuno da Cunha ernennt ihn zum Befehlshaber des dorr 

tigen Geschwaders, und schickt ihn nach Bahareng.

Wie Belchior de Sousa nach Ormus kam, und 

dem Generalkapitän berichtete wie er sich in Baßra be­

nommen hatte, ernannte ihn dieser zum Befehlshaber 
über das Seewesen in Ormus. Der König Hatte diese 

Stelle dem Manuel de Sousa bestimmt, welcher sich 
bey der Flotte des Generalkapitäns befand; dieser gab 

sie aber auf, weil die Flotte in diesem Jahr Diu angrei- 

sen sollte, indem er hoffte daselbst mehr Ehre einzulegen, 

als bey der Stelle, die ihm in Ormus zugedacht war.

Da der König von Ormus den Generalkapitän ge­

beten hatte, ihm zu dem Besitze von Bahareng zu ver­

helfen, so ward Belchior de Sousa mit vier Bri­

gantinen dahin abgesandt, um den RaisBarbadin 

aufzuheben, und den Mfr Aberuß an seiner Stelle 

als Wessir einzusetzen. Zu Hern Ende sollte de Sousa 

vorgeben, daß er wieder nach Baßra gehen wollte, um 

wieder mit dem dortigen Könige anzubinden; daß er des­

wegen mit dem Rais zu sprechen wünschte, unb ihn 

bäte, zu ihm an Bord zu kommen.

Sobald de Sousa in Bahareng ankam, ließ ihn 

Barbadin bewillkommen, und ihm Schlachtvieh und 
Früchte zum Geschenk bringen. Belchior ließ ihm sa­

gen, es würde ihm lieber seyn, diese guten Sachen mit 
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ihm am Lande zu genießen; allein er befände sich nicht 

wohl, und weil er wünschte mit ihm über Sachen zu 

sprechen, die ihn; der König und der Generalkapitan auf­

getragen hätten, so bäte er ihn, sich zu ihm an Bord 

zü bemühell. Rats Barbadin, der schon alles wußte, 

ließ ihm antworten, er möchte nur ohne Umstände sich 

erklären; denn er wüßte schon warum er gekommen wäre. 

Wenn er den Mir Aberuß bey sich hätte, so möchte 

er ihn nur atts Land schicken, um die Festung in Em­

pfang zu nehmen. Wie de Sousa fand daß Barba­

din alles wußte, schickte er den Aberuß in Begleitung 

zweyer Offiziere zu ihm, mit einem Briefe von Nuno 

da Cunha, in welchem dieser ihm schrieb, der König 

hätte den Rais Scharaf zu sich kommen lassen, um 

wegen wichtiger - Angelegenheiten mit ihm zu sprechen. 

Wegen der nahen Verwandtschaft des Rais mit demsel­
ben, fände er für gut, seine Stelle mittlerweile durch 

ihn vertreten zu lassen. Er möchte demnach dem Mir 

Aberuß die Festung übergeben, und sich zu ihm verfü­

gen. Barbadin antwortete, er hätte gesehen daß man 

seinen Oheim verhaftet und nach Portugal geschickt hätte; 

er könnte demnach seine Person keinen fremden Leuten- 

und besonders keinen Feinden seines Oheims anvertrauen. 
Wenn er die Festung übergehen sollte, so möchte de 

Sousa sich entfernen, damit er ungehindert nach der 

,Persischen Seite hinübergehen könnte; denn nach Ormus 

würde er nicht kommen, weil es daselbst beständig Meu- 

tercy und Unruhen gäbe. De Sousa suchte zwar ihn 

zu beruhigen; allein es wollte ihm nicht gelingen. Bar-
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badin sagte, wenn man ihn beschuldigte daß er dem Kö­

nige von Ormus Geld schuldig wäre, so wäre dieses 

zwar nicht wahr; er wollte jedoch, wenn man ihn in 

Ruhe ließe, dem Könige 30,000 Scharasinen bezahlen.

Wie Belchior de Sousa fand, daß er weiter 

nichts bey ihm ausrichten konnte, schrieb er an Nuno 

da Cunha daß Barbadin sich mit 800 Persern in 

einem Platze befände, welcher allem Anschein nach sehr 

gut befestigt wäre. Joao Pessoa und Antonio 

Diaz, welche seinen Brief überbrächten, wären verschie­

dentlich in der Festung gewesen, und könnten von allem 

umständlichen Bericht geben. Er selbst bliebe vor dem 

Hafen, um Zufuhren und Verstärkungen zu verhindern; 

allein um die Festung angreifen zu können, wäre mehr 

Mannschaft und Kriegsvorrath erforderlich.

Nuno da Cunha ließ ihm durch Pessoa danken, 

und befahl ihm bis auf weitere Verfügung auf seinem 

Posten zu bleiben. Da er fand daß die Unternehmung 

gegen Bahareng eine bedeutende Macht erforderte, so 
beschloß er seinen Bruder Sima^ dahin zu schicken. 
Zu dem Ende ließ er acht Schiffe ausrüften, welche nebst 

einigen Booten des Königs von Ormus, die den Troß 

führten, unter Simao da Cunha nach Bahareng 

abgingen.
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Cap. 16.

Nuno da Cunha geht ab nach Indien, nachdem er vorher ei­

nige Anstalten getroffen hat, um in Ormus die Ruhe zu 

erhalten.

Wie Simao da Cunha am 8ten September 

nach Bahareng abgegangen war, machte der Generalka- 

pitan Anstalt zu seiner Reise nach Indien. Da der Kö­

nig von Ormus nqch sehr jung, und zu Ausschweifun­

gen geneigt war, so befürchtete Nuno da Cunha daß 

nach seiner Abreise manches durch ihn geschehen möchte, 

welches den Angelegenheiten der Portugiesen schaden 

könnte; und er suchte demnach, ihm durch verschiedene 

Vorkehrungen Zügel anzulegen. Einen Bruder des Kö­

nigs, der den Portugiesen sehr ergeben war, ließ er nach 

der Festung bringen, und empfahl ihn der Obhut des 

Christovao de Mendoza, damit der König nicht aus 

Eifersucht gewaltsame Hand an ihn legen möchte. Ein 

Bruder des Rais Barbadin ward aus Ormus verwie­

sen, UNd ein anderer Neffe des Rais Scharaf, welcher 

Dberhoftneister bey dem Könige war, und ihm zu sehr 

durch die Finger sah, ward abgesetzt. Genug, Nuno 

da Cunha ließ niemand in Ormus, der den König zu 

schlechten Handlungen verleiten konnte. Zum Wefsir 

gab er ihm den redlichen Schech Raschid aus Mas­

kat, obgleich die Emire scheel dazu sahen, weil er ein 

Araber war. Auf ihr Anstiften that der König Vor­

stellungen gegen seine Ernennung; allein Nuno da
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Cunha blieb bey feinem Vorsätze, weil alle übrigen 

Großen in Ormus Verwandte, oder Freunde des Rais 

Scharaf waren. Schech Rasch id fürchtete sich, diese 

hohe Ehrenstelle anzunehmen, weil der Tod des Dela- 

mi schar ihm viele Feinde zugezogen hatte; unverstellte 

dieses dem Generalkapitan vor. Nuno da Cunha 

drang jedoch so sehr in ihn, daß er sie annahm. In­

dem er ihn dem Könige vorftellte, ließ er ihn einen Eid 

schwören, daß er sein Amt redlich verwalten und dem 

Könige stets treu und hold seyn wollte. Diese feyerliche 
Einführung gefiel dem Könige so sehr, daß er sogleich 

ein Ehrenkleid bringen und es ihm anlegeN ließ.. Weil 

er fand daß Nuno da Cunha in kurzer Zeit ohne al­

len Eigennutz viele Verfügungen traf, die zum Besten 

des Landes gereichten, so machte er ihm kurz vor seiner 

Abreise ein Geschenk mit einer kostbaren Perlenschnur, 

welche er aber mit allen übrigen Geschenken dem Könige 

von Portugal übersandte.

Am täten September ging der Generalkapitan von 

Ormus ab, und segelte nach Maskat, woselbst er seine 

großen Schiffe gelassen hatte. Von dort ging er mit 

D. Antonio da Silveira de Menezes, D. Fer­

nando de Lima, Antonio de Lemvs und Luiz 

d'Andrade nach Indien unter Segel. Widrige Winde 
verhinderten sie, in Schaul einzulausen, und sie mußten 

nach Dabul gehen, woselbst Fernao Martins Evan- 

gelho Yen Generalkapitän mit einer Galliote und vier 

Brigantinen erwartete, die er auf seine eigenen Kosten 
ausgerüstet hatte. Mit dieser Begleitung kam Nuno 
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da Cunha am 22sten Oktober nach Goa. Verschie­

dene Edelleute kamen ihm entgegen und meldeten ihm 

daß Lopo Vaz de Sampayo sich in Kananor zur 

Rückreise nach Portugal anschickte; daß Antonio de 

Miranda d'Azevedo ihn mit der Küstenflotte dahin 

begleitet hatte; daß aus Portugal vier Schiffe unter 

Diogo da Silveira angekommen wären, und daß 

Heitor da Silveira sich in Schau! befände, und 

daselbst'überwintert hatte.

Ehe der Generalkapitän ans Land ging, ließ er ver­

schiedene Ruderschiffe mit Befehlen abgehen. An Diogo 

da Silveira schrieb er, daß er zu ihm kommen und 
ihm die Briefe des Königs bringen möchte. Den bis­

herigen Generalkapitän Lopo Vaz ersuchte er, ihm die 

Gallione S- Diniz zu schicken, in welcher er abgehen 

wollte, weil er sich in Goa nicht lange aufhalten könnte. 
An Antonio de Miranda und Heitor da Sil­

veira gab er Befehl, mit ihren Flotten zu ihm zu sto­

ßen; und nachdem er alle diese Verfügungen getroffen 

hatte, ging er am folgenden Lage ans Land, und 
ward mit königlicher Pracht eingehohlt.

Fünf Tage nach seiner Ankunft kam Antonio de 

Saldanha von Koschin. nach Goa. Da Nuno da 

Cunha schon aus Mombassa an Lopo Vaz de Sam­

payo und an Afonso Mexla geschrieben, und sie ge­

beten hatte, kräftige Anstalten zu einem Angriff auf Diu 

zu machen, mit welchen es aber noch nicht weit schien 

gediehen zu seyn, so entschloß er sich nach Koschin abzu- 

gehen, um sowohl diese Zurüstungen zu befördern, als 
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die Schiffe beladen zu lassen- die nach Portugal gehen 

sollten. Vor seiner Abfahrt kam Diogo da Silve-i- 

r a, und brächte ihm Briefe von dem Könige, in welchen 

er ihm schrieb, wenn der Angriff auf Diu noch nicht ge­

schehen wäre, so möchte er denselben nicht eher wagen, 

bis er in solchem Maße dazu gerüstet wäre, daß er auf 

einen guten Erfolg rechnen könnte. Diese Warnung des 

Königs machte ihn noch mehr zweifelhaft, daß er noch 

in dem laufenden Jahre würde nach Diu abgehen können. 

Er ging indessen nach Koschin unter Segel.

Cap. 17.
Sima'o da Cunha kömmt nach Bahareng. Er beschießt die 

Festung; wird aber durch eine ansteckende Krankheit genö­
thigt, die Belagerung aufzuheben, und abzuziehen.

Simao da Cunha konnte wegen widriger Winde 

erst am 2osten September vor Bahareng ankommen, 
obgleich die Fahrt nur 120 Meilen betrug. Belchior 

de Sousa kam ihm entgegen. Er hatte zwar den dor­

tigen Hafen bisher eingeschlossen; weil aber die Insel noch 

mehr andere Häfen hatte, so hatte Barbadin dennoch in 

den letzten sechs Wochen Gelegenheit gefunden,, gegen 
6oy Mann Verstärkung an sich zu ziehen. Seine Fe­

stung lag auf einem Hügel über dem Hafen, vor wel­

chem auf einer kleinen Insel einige Fischer sich aufhielten. 

Die Mauern der Festung waren .von Stein, mit 17

Soltau Geschichte. IV. 12
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Thürmen und mit einem starken Zwinger, und auswen­

dig waren die Werke mit einem tiefen Graben umgeben. 

Die Vorstadt hatte Barbadin, weil er eine Belagerung 

erwarten mußte, abbrennen lassen.

Wie Simao da Cunha vor Anker kam, schickte 

ihm Barbadin einige Erfrischungen, und ließ ihm sagen, 

er Ware ein Unterthan der Könige von Portugal und 

von Ormus, und wenn da Cunha etwas von ihm 
verlangte, so möchte er eine Person von Ansehen zu ihm 

schicken, indem er sich nicht weigern würde zu thun was 

recht und billig wäre. Simao da Cunha ließ ihm 

antworten, wenn er einen Mann von gleichem Range 

als Geißel stellen wollte, so wollte er einen Gesandten 

zu ihm schicken- um wo möglich alles in der Güte bey- 

zulegen. Nachdem er aber den ganzen Tag vergeblich 

auf Antwort gewartet hatte, landete er am folgenden 
Tage mit zwey Stücken schwerem Geschütz, welches mit 

den Kanonieren unter dem Befehl von Francisco de 

Mendoza stand. Belchior de Sousa und Tri- 

stao de Taide zogen mit 80 Mann voraus, und er 

selbst folgte mit den übrigen, nachdem er auf den Schif­

fen die nöthige Besatzung gelassen hatte. In dieser Ord­

nung zogen die Truppen nach der Seite der Festung 

hinum, wo die Mauer dem Vernehmen nach am schwäch­

sten seyn sollte.
Simao da Cunha wollte auch jetzt noch die Güte 

versuchen, und verbot deswegen seinen Truppen, mit 

Pfeilen und Feuergewehr auf die Festung zu schießen, 

oder andere Feindseligkeiten zu begehen. Weil aber wah-
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rend der Landung aus der Festung gefeuert ward, wo­

durch ihm einige Leute verwundet wurden, so ließ er 

fünf Stücke landen, mit welchen er die Festung drey La­

ge lang mit guter Wirkung beschoß; und sie wäre gewiß 

erobert worden, wenn ihm nicht das Pulver ausgegangen 
wäre. Mittlerweile hatte er aus den Masten und Ra­

hen eroberter Schiffe Sturmleitern machen lassen, um 

die Bresche zu benützen und einen Sturm zu wagen. 

Indem er aber den Graben zu dem Ende mit Faschinen 

und Erde zuwerfen ließ, wurden ihm viele Leute ver­
wundet, und unter andern Belchior de Sousa, 

Francisco de Mendoza, Martin de Freitas, 

Francisco Gomez Pinheiro, Antonio de No- 

ronha und mehr andere bedeutende Personen. Er sah 
sich demnach genöthigt, das Sturmlaufen aufzuschieben, 

bis er mehr Pulver aus Ormus erhalten könnte. Al- 

varoSardinha, der deswegen dahin gesandt ward, 
kani nach 16 Lagen mit dem Pulver zurück; allein jetzt 

konnte man nicht mehr Gebrauch davon, machen. An­

steckende FLeher, die in den Monaten September und 

Oktober auf der Insel herrschten, waren unter den Trup­

pen eingerissen. In drey Tagen halten sie schon 3oo 

Kranke, von welchen mehr als die Hälfte starken. S i - 

mao da Cunha ließ zwar mit dem Beschießen der 

Festung fortfahren; aber seine Leute waren so geschwächt, 

daß sie kaum im Stande gewesen wären, den Platz in 

Besitz zu nehmen, wenn man ihnen auch die Thore ge­
öffnet hätte. Sie hatten nur noch 70 Mann Portugie­

sen und 200 Perser unter den Waffen, ünd auch diese 

12 *
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waren so schwach, daß sie sich kaum auf den Beinen 

erhalten konnten. Sima"o da Cunha war demnach 

genöthigt, die Belagerung aufzuheben, und sich wieder 

einzuschiffen. Dieses bewerkstelligte er in der Nacht. Er 

selbst, Belchior de Sousa, Tristao de Taide 

und andere Offiziere waren die Letzten, die an Bord 

gingen, und Barbadin ließ sie ruhig abziehen, obgleich 
er sie alle hatte aufreiben können.

Cap. 18.

Sima'o da Cunha selbst wird von der ansteckenden Seuche 

befallen, und stirbt an derselben nebst vielen andern Edel­

leuten.

Wie Simao da Cunha sich eingeschifft hatte, 
gab, es neue Widerwärtigkeiten zu überwinden, indem so 

viele seiner Leute todt, oder krank waren, daß es ihm 

an Seeleuten fehlte, um die Schiffe zu regieren, und 

daß er genöthigt war, die Fischerleute aus ihren Fahrzeu­

gen wegzunehmen. Da die Kranken zum Theil aus 

Mangel an frischen Lebensmitteln starben, so erbot sich 

Mir Aberuß, den Barbadin darum anzusprechen. Die­

ser ließ ihnen auch einigen Dorrath von Rosinen, Man­

deln , Federvieh, Mehl und Reiß zukommen, womit die 

Mannschaft einigermaßen erquickt ward. Allein drey Ta­

ge nach der Abfahrt trat Windstille ein, welche neun 

Tage anhielt, und wodurch die Krankheit und das Ster­
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ben vermehrt wurden. Unter denen, die unterweges stür­

ben, befand sich Sima'o da Cunha selbst, nebst 

Afonso Telles, Francisco Gomez Pinheiro, 

Diogo de Mesquita und D. Sima"o de Lima; 

und in Ormus starken D. Francisco Dessa, Fran­

cisco de Mend.oza, Diogo Soarez, D. Afonso 

de Soutomayor und andere Edelleute. Endlich ka­

men Boote mit Erfrischungen aus Ormus der Flotte 

entgegen, um die Kranken und die Gesunden zu er­

quicken , und die Schiffe nach Ormus bringen zu helfen.



Viertes Buch.

Fortsetzung der Begebenheiten unter Nuno da 

Cunha.

Cap. 1.

Topo Vaz de Sampayo übergiebt dem Nuno da Cunha 

die Regierung Indiens.

26eil Nuno da Cunha in kurzer Zeit vieles anzu- 

ordnen hatte , so eilte er von Goa weg, um nach Ko­

schin zu kommen. Cr blieb nur ein Paar Tage in Ba- 

tikala, um daselbst einige Befehle zu geben, und setzte 

hierauf seine Reise weiter fort Bey dem Berge Delli 

begegnete ihm Antonio de Miranda d'Azevedo, 
der mit einer Halbgaleere und 20 Brigantinen die Küste 

bewahrte. Von diesem begleitet, kam er am ikten No­

vember nach Kananor, woselbst Lopo Vaz de Sam­

payo nur auf seine Ankunft wartete, um nach Portu­

gal abzugehen. Nuno da Cunha schickte zu ihm, 
und ließ ihm sagen, er hatte nicht Zeit ans Land zu 
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kommen, damit ihn der König nicht mit Höflichkeitsbe­

zeigungen aufhalten möchte; er bäte ihn deswegen, ihm 

die Regierung am Bord seines Schiffs zu übergeben, 

oder nach Koschin zu kommen, und es dort zu thun. 

Da Lopo Vaz ihn so eilig fand, so begab er sich mit 

drey Brigantinen zu ihm, und legte mit den gewöhnli­

chen Feyerlichkeiten die Regierung in seine Hände nieder.

Hierauf ging Lopo Vaz mit seinem Schwiegersöhne 

Antonio da Silveira de Menezes an Bord des 

Schiffs Castello, weil Nuno da Cunha Hm sagte daß 

er ihn wegen eines Auftrags von dem Könige noch in 

Koschin nöthig hätte. Bey dem Könige von Kananor 

ließ er sich entschuldigen, daß die Zeit ihm nicht erlaubte, 

ihm aufzuwarten; welches er aber versprach zu thun, 

wenn er nach Goa wieder zurückginge.

Der Wessir des Königs, ein wohlgesinnter Mann, 

kam hiernächft zu dem Generalkapitän, und bat ihn um 

seinen Schutz. Er klagte ihm daß der König sich zu 

sehr von seinen Brahminen beherrschen, und sich von ih­

nen zu großen Verschwendungen an ihre Pagoden ver­
leiten ließe, zu welchen seine Einkünfte nicht hinreichten; 

daher ihn der König stets quälte, ihm Geld zu verschaf­

fen. Nuno da Cunha versprach ihm, sich seiner an- 

zunehmen; schlug aber das Geschenk aus, welches er ihm 

mit einer kostbaren Halskette machen wollte.
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Cap. 2.

Nuno da Cunha kömmt nach Koschin. Verfügungen, welche 

er daselbst trifft. Lopo Vaz de Sampayo und Dio- 

go de Mello werden von ihm als Gefangene nach Portu­

gal geschickt.

Am 25sten November langte Nuno da Cunha 

in Koschin an. Afonso Meria, Jörge Cabral 

(der von Malakka gekommen war) und viele andere Of­

fiziere kamen sogleich zu ihm an Bord, und am folgen­

den Tage ward er mit vieler Feyerlichkeit eingeführt. 

Sages darauf erkundigte er sich bey Afonso Meria 

und bey den andern Beamten, wie weit man mit den 

Rüstungen zu dem Zuge nach Diu gekommen, wäre, und 

es fand sich daß man damit noch sehr zurück war. Er 

berief demnach zu seiner Rechtfertigung einen Kriegsrath, 

in welchem es ausgemacht ward, daß es in dem laufenden 

Jahre nicht mehr möglich wäre, mit einer solchen Macht, 

wie der König empfohlen hätte, nach Diu zu gehen; 

daß man sich aber gegen künftiges Jahr mit geringerer 

Mühe und Kosten dazu anschicken könnte, und daß es 

vorläufig hinreichend wäre, für die Deckung der Küsten 

zu sorgen, und die Schiffe nach Portugal abzufertigen. 

Das Letztere ward durch den König von Koschin sehr be­

fördert ; weil Nuno da Cunha ihm mit mehr Anstand 

begegnete, als man während der Händel zwischen Lopo 

Vaz de Sampayo und Mascarenhas gegen ihn 

beobachtet hatte.
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Während der Generalkapitan die Ladungen der Schiffe 

besorgte, schickte - er zu gleicher Zeit eine Flotte von 3o 

Segeln unter Diogo da Silveira nach der malaba- 

rischen Küste. Eine andere Flotte, die er seinem Bru­

der Sima'b zugedacht hatte, ließ er unter Antonio 

da Silveira de Menezes nach der Küste von Kam- 

baya abgehen, und eine dritte schickte er unter Heitor 

da Silveira nach der Meerenge Bab al Mandeb.

Mitten unter diesen vielen Geschäften hatte Nuno 

da Cunha noch ein anderes auszurichten, welches ihm 
das unangenehmste von allen war. Er mußte nähmlich 

auf Befehl des Königs dem LopoBaz de Sam­

payo Arrest ankündigen, weil sowohl aus Ormus, als 

aus Koschin verschiedene Klagen gegen ihn eingelaufen 

waren. Lopo Vaz ward mit D. Lopo d'Almeida 

nach Portugal abgesandt, mit welchem nur noch zwey 

andere Schiffe unter Antonio de Miranda d'Aze- 

vedo und Ruy Mendez de Mezquita abgingen. 

Mit dem Letzteren ward auch Diogo.de Mello als 
Gefangener abgeführt. Alle drey Schiffe kamen glüchlich 

an, und die Gefangenen wurden in der Folge freyge­

sprochen.

Diogo.de
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Eap. 3.

Diogo da Silveira richtet an der Küste vielen Schaden an. 

Der samorin thut Friedensvorschläge. Nuno da Cun­

ha schreibt ihm aber Bedingungen vor, die er nicht einge­

hen will.

Weil der Generalkapitän erfuhr daß in Kalekut zwey 

türkische Gallionen in Ladung lagen, die nach dem ro­

then Meere bestimmt waren, so ließ er dem Diogo da 

Silveira empfehlen, diese Gallionen, die im Januar, 

oder Februar abgehen sollten, nicht entwischen zu lassen. 

Silveira hielt auch so gute Wache, daß er kein Fi­

scherboot aus dem Hafen ließ. Wie der Samorin fand 

daß asle seine Häfen gesperrt waren, und daß seine Un­

terthanen sich bitterlich über die Sperrung ihres Handels 

beklagten, hielt er es für das Beste, um Frieden zu bit­

ten. Er schickte deswegen drey Narren zu dem General­

kapitän mit einem Beglaubigungsschreiben, und mit Brie­

fen von den maurischen und Indianischen Kaufleuten. 

Die Abgesandten schoben alle Schuld an den bisherigen 

Feindseligkeiten auf die vorigen Portugiesischen Befehls­

haber, und besonders auf D. Duartede Menezes. 

Sie beklagten sich auch daß D. Henrique de Mene­

zes dem Samorin den Frieden verweigert, den er ihm 

doch auf Bedingungen angeboten hätte, die weit ehren­

voller für den König von Portugal, als für ihn selbst 

gewesen wären. Lopo Vaz de Sampayo (sagten 

sie) hatte seitdem durch Simao de Mello,in Kana- 
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nor weit billigere Bedingungen anbieten lassen; der Sa- 

morin hätte sich aber nicht darauf einlassen mögen, weil 

er gehört hätte daß Lopo Vaz in kurzem durch Nuno 

da Cunha würde abgelöset werden. Weil er jetzt ge­

kommen wäre, und den Ruf der strengsten Gerechtigfeits- 

liebe mitgebracht hätte, so fände sich der Samorin be­

wogen, ihm den Frieden auf billige Bedingungen anzu- 

bieten. Sie baten ihn zugleich zu bedenken daß der Krieg 
zwar für die Malabaren sehr verderblich, aber auch für 

die Portugiesen nicht weyig beschwerlich und nachtheilig 

wäre.
Nuno da ^unha antwortete ihnen, der König 

von Portugal wäre über die Wortbrüchigkeit des Samo- 

rins, welcher die Verträge mit seinen Befehlshabern so 

oft verletzt hätte, so aufgebracht, daß er ihnen verholen 

hätte, auf irgend eine Weise mit ihm Frieden zu ma­

chen. Er wollte indessen ihren Antrag mit seinen Offi­

zieren in Erwägung ziehen, und am folgenden Lage Ant­

wort geben. Diese Antwort bestand in den nachfolgen­

den Forderungen: der Samorin sollte alles Portugiesische 

Geschütz herausgeben, und alle Prauen, die zum Kriege 

ausgerüstet wären, ausliefern; er sollte allen Schaden" er­

setzen, den er den Portugiesen zugefügt hätte, und einen 

bequemen Platz zur Anlegung einer Festung anweisen; 

aller Pfeffer sollte den Portugiesen zu demselben Preise 

geliefert werden, den man vor der Zerstörung der Fe­

stung verabredet hätte; die beyden türkischen Gallionen 

sollten den Portugiesen überliefert werden, und der Sa­

morin sollte versprechen,, keine Lücken in seinem Gebiete 
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auftunehmen; auch sollte er keknesweges durch sein Be­

tragen gegen den König von Koschin Anlaß zu einem 

neuen Kriege geben. Auf diese Bedingungen versprach 

der General die Feindseligkeiten einzustellen, obgleich sein 

König ihm dieses nicht erlaubt hätte; weil er sich schmei­

chelte daß der König auf erhaltenen Bericht den Frieden 

genehmigen würde. Die Bedingungen wurden den Ab­
gesandten schriftlich zugestellt, und eine Abschrift dersel­

ben ward dem Diogo da Silveira übersandt, wel­

chem Du arte de Barbosa zugegeben ward, um ihm 

bey den Unterhandlungen als Dolmetscher behülflich zu 

seyn. Diogo da Silveira begab sich hierauf nach 

Schalle, 3 Meilen von Kalekut, wohin der Samorin 

Abgeordnete zu ihm sandte.

Nach einigen Unterhandlungen wollten diese sich zwar 
bequemen, den Pfeffer zu dem alten Preise zu liefern; 
zu den übrigen Bedingungen wollten sie sich aber nicht 

verstehen. Verdrießlich über ihre Weigerung, landete 

Diogo da Silveira einigemahl in der Nähe von Ka­

lekut, verbrannte die Fischerdörfer und ließ viele Palm­

bäume umbauen; worauf die Mauren und Indianer vol­

lends an keinen Frieden mehr dachten. Weil aber Sil­

veira ihnen sehr hart zusetzte, so litten sie bald solchen 

Mangel an Lebensmitteln, daß das Pfund Reiß mit zehn 

Realen bezahlt ward, welches sonst nicht den siebenten 

Theil gekostet hatte. Die Fischer durften sich nicht in 

die See wagen, und die türkischen Gallionen durften eben 

so wenig auslaufen. Zwey Umstände bewogen jedoch die 

Mauren, die Sache nicht aufzugeben. Eine von den
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Portugiesischen Brigantinen, die in einem Windstöße nebst 

andern von ihrem Anker getrieben war, ward nahe am 

Ufer von einigen Prauen angegriffen. Unglücklicherweise 

sing das Pulver Feuer, und Simav de Sousa ward 

mit den meisten seiner Leute in die Lust gesprengt. Au­

ßerdem fanden die Mauren in Rananor Mittel, ihre 

Landsleute in Kalekut mit Reiß und andern Lebensmit­

teln zu versorgen, welches Diogo da Silveira nicht 

verhindern konnte. Wie aber Nuno da Cunha nach 

Kananor kam, verbot er den Mauren diesen Schleich­

handel bey schwerer Strafeworauf die Hungersnoth in 

Kalekut wieder zu ihrer vorigen Höhe stieg.

Cap. 4.

Gaspar Päes wird an den Melek Saks abgesandt. Unter­
handlungen zwischen diesen beyden.

Melek Saka war damahls aus Furcht vor dem 

Soltan von Kambaya zu den Rasbuten geflohen, und 

hielt sich daselbst bey seinem Schwiegervater auf. Er 

hatte schon vor der Ankunft des Nuno da Cunha 

verschiedentlich an Lopo Baz de Sampayo geschrie­

ben; dieser hatte aber seine Briefe nicht geachtet, weil 

Heitor da Silveira von ihm mit lauter Lügen war 

hingehalten worden, während er heimlich mit dem Sol­

tan unterhandelt hatte. Wie er hörte was Nuno da 

Cunha in Drmus gethan hatte, und daß er jetzt ange­
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kommen war, und seine Absicht auf Diu richtete, glaubte 

er sich hinter diesen stecken zu müssen, um mit dem Sol­

tan desto eher zurecht zu kommen. Wie demnach Nu- 

no da Cunha nach Goa kam, fand er daselbst schon 

einen Boten von dem Melek Saka mit einem Briefe, 

in welchem er ihm zu seiner Ankunft Glück wünschte, 

und ihm sagte daß er ihm Sachen mitzutheilen hatte, 
die für den Dienst des Königs von Portugal sehr wich­

tig wären, und wodurch er vielleicht viele Mühe und Ko­

sten ersparen könnte. Wenn es ihm demnach gelegen 

wäre, ihn zu sprechen, so möchte er ihm für seine Per­

son und seine Familie einen Geleitsbrief, und zugleich 

hinlängliche Schiffsgelegenheit schicken, um seine Güter 

fort zu schaffen; und es würde ihm lieb seyn, wenn 

Gafpar Päes zu dieser Sendung gebraucht würde, 

weil er ihn schon in Diu kennen gelernt hätte, und sich 
mit ihm am besten verständigen könnte. Nuno da 

Cunha ließ demnach den Boten mit GasparPaes 

in seiner Galeere abgehen, und gab ihm vier Briganti­

nen mit, die mit Geschütz und Mannschaft wohl verse­

hen waren.

Gaspar Päes ging am 12ten November ab, und 

nachdem er in Schaul Lothsen bekommen hatte, steuerte 

er nach dem Meerbusen von Dschaket. Jenseits der Land­

spitze von Diu schlug er sich mit 14 Fusten, und zwang 

sie, sich nach dem Hafen Purima zurück zu ziehen. Wie 

er die Landspitze von Dschaket umschifft hatte, segelte er 

nach einer kleinen Bucht, woselbst Melek Saka sich 

an einem Orte Nahmens Singiling aufhielt. Er war 
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nicht an dem Orte selbst gegenwärtig; Gaspar Päes 

ward aber in einem Katur zu ihm geführt, und über­

reichte ihm sein Beglaubigungsschreiben und den Geleits­

brief, der mit dem Portugiesischen Wappen besiegelt war. 

Am folgenden Tage machte Melek Saka schon aller­

ley Schwierigkeiten. Er sagte, der Geleitsbrief müßte 

Persisch und nicht Portugiesisch geschrieben seyn; ehe er 

eine so weite Reise unternähme, müßte er wissen, wel­

chen Antheil man ihm an den Eroberungen in Kam- 

baya geben wollte; auch hätte Pries eine stärkere Be­

gleitung mitbringen müssen, wenn er mit ihm gehen 
sollte; denn die Küste wäre voll von bewaffneten Schif­

fen, und er könnte seine Person einer so schwachen Be­

deckung nicht anvertrauen. Gaspar Pries antwortete, 
es wäre weder gebräuchlich, noch schicklich, Briefe im 

Nahmen seines Königs in einer fremden Sprache zu 

schreiben, und das Siegel desselben verbürgte die Gültig­

keit des Geleitsbriefes. Was den Antheil an.den Ero­

berungen beträfe, so sollte ihm dieser nicht entgehen, in 
so fern er dazu Anleitung gäbe; übrigens hätte er bloß 

einen Geleitsbrief verlangt, und Schiffe um ihn abzu- 

hohlen. Wenn ihm die Zahl der Letzteren zu gering 

schiene, so könnte er ihm sagen daß er mit diesen ein 

großes Schiff genommen, und 14 Fusten in die Flucht 

geschlagen.hätte.

Wie Melek Saka hierauf den GeleitSbrief nicht 
zurückgeben wollte, sondern vergab daß er ihn erst den 

Seinigen zeigen ^und die Sache mit ihnen überlegen müß­

te, merkte Gaspar Päes daß er es mit ihm eben so 



192

machen wollte, wie mit Heitor da Silveira, und 

daß er ihn nur hergelockt hatte, um ihm den Geleitsbrief 

aus den Händen zu spielen und sich damit bey dem Kö­

nige von Kambaya ein Ansehen zu geben, und ihm zu 

zeigen daß er aus Achtung für ihn weder von dem Ge­

leitsbriefe, noch von den Schiffen Gebrauch gemacht 

hätte.

Cap. 5.

Gafpar PL es geht wieder zurück. Er verbrennt dem Melek 

Saka einige FusteN. Besuch des Generalkapitäns bey dem 

Könige von Koschin.

Voll Verdruß über die Hinterlist des Melek Sa­

ka, begab sich Päes wieder an Bord. Vor seiner Ab­

fahrt verbrannte er ihm neun von seinen Fusten, und 

ging hierauf unter Segel. Bey Mangalor begegnete er 

einigen Schiffen von Drmus und Kambaya, die mit 

Pässen versehen waren, und um ihrentwillen verschonte 

er auch einige andere, die mit ihnen in Gesellschaft fuh­

ren, und keine Passe hatten.

Wie er im Januar nach Koschin zurück kam, und 

dem Generalkapitän das Betragen des Melek Saka be­

richtete, aus welchem deutlich hervorging daß mit ihm 

in dex Güte nichts anzufangen war, nahm Nuno da 

Cunha sich vor, im folgenden Sommer Diu mit einer 

beträchtlichen Macht anzugreifen. Da sich an der Küste 
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von Koromandel viele Portugiesen aufhielten, weil da­

selbst wohlfeil zu leben war, so ward'Ambrosio de 

Rego dahin gesandt, um sie anzuwerben, mit Voll­

macht, allen denjenigen Verzeihung zu gewähren, welche 

wegen Vergehungen sich auf flüchtigem Fuße befanden.

Nuno da Cunha hatte bisher den König von 

Koschin noch nicht besuchen können, weil er an den 

Blattern krank lag. Vor seiner Abreise ließ er sich 

deswegen entschuldigen. Der König ließ ihm antwor­

ten, daß ihm zwar in seiner Krankheit nichts erfreu­
licher seyn könnte, als ein Besuch des Generalkapitäns; 

daß er aber es nicht wagte, ihn darum zu bitten, weil 

seine Krankheit ansteckend wäre. Nuno da Cunha 

trug jedoch kein Bedenken, zu ihm zu gehen. Der 

König beklagte sich über die Begegnung, die ihm von 

Afonso Mexla widerfahren wäre. Weil Nuno da 

Cunha fand daß der König bey jeder Gelegenheit sich 

vernünftig und langmüthkg betragen hatte, so begeg­

nete er ihm mit Achtung und Aufmerksamkeit, und 
räumte ihm auch einige Gefälle wieder ein, die man 

ihm entzogen hatte.

Soltau Geschichte. I/. 13
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Cap. 6.

Nuno da Cunha geht nach Goa unter Segel. In Schalle 

befiehlt er dem Diogo da Silveira, einen Schutzge­

nossen des Königs von Natsinga in Mangalor zu züchtigen.

Nachdem Nuno da Cunha seine Geschäffte in 

Koschin abgethan hatte, ging er nach Goa unter Segel. 
In Schalle traf er den Diogo da Silveira mit 

dem größesten Theil seiner Flotte an, weil er daselbst 

auf die beyden türkischen Gallionen wartete. Der Gene- 

ralkapitan hielt sich einige Tage in diesem Hafen auf, 

dessen Besitzer zwar dem Samorin Unterthan war, aber 

nichts desto weniger seinen Gast mit allem Nöthigen 

versehen ließ. Zur Vergeltung erlaubte ihm Nuno da 

Cunha, sich aus andern Orten mit Lebensrnitteln zu 
versehen, woran es in Schalle eben so sehr fehlte, wie 

in Kalekut. Weil er erfuhr daß ein reicher Kaufmann 

in Mangalor unter der Maske eines Schutzgenossen des 

Königs von Narsinga den Mauren von Kalekut vielen 

Vorschub gethan hatte, so trug er dem Diogo da 
Silveira auf, ihn dafür zu züchtigen, wenn es ohne 

Gefahr geschehen könnte. Ehe er von Silveira Ab­

schied nahm, beschenkte er alle. Offiziere seiner Flotte, 

und ließ den Truppen Sold bezahlen, um sie aufzu- 

muntern, weil der Dienst an der malabarischen Küste 

sehr beschwerlich und nicht sehr einträglich war.

Am I2ten Februar ging er nach Kananor ab. Der 

alte König empfing ihn mit großer Pracht, und Nuno 
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da Cunha fügte sich in feine Eitelkeit. Er bewilligte 

ihm auch einige nicht unbillige Forderungen, und em­

pfahl ihm dagegen seinen Wessir, der (wie wir vorhin 

erwähnt haben) bey ihm in Ungnade gefallen war. Der 

König beschenkte ihn mit einem Paar kostbaren Armbän­

dern, die er aber, seinem Grundsätze gemäß, in den kö­

niglichen Schatz ablieferte. Er sorgte hierauf für die 

Ausbesserung und Vermehrung der Festungswerke, und 

ließ dem Diogo da Silveira empfehlen, wenn er 

seine Stellung bey Kalekut verließe, einige Schiffe da­

selbst zurück zu lassen, um die Zufuhr der Lebensmittel 

zu verhindern. Er selbst ließ auch zu Kananor den 

Hauptmann Nuno Fernandez Freire mit einer 

Galliote und einer Brigantine, damit von dort keine 
Zufuhr nach Kalekut gesandt würde.

Cap. 7.

Diogo da Silveira zerstört Mangalor und tödtet den Schar 

tim. Er schlägt den Pate Markar von Kalekut.

Dlvgo da Silveira hielt mit einer Flotte von 

16 Schiffen und 45o Mann alle Hafen an der Küste 

dergestalt im Zaum, daß kein Segel aus- oder einlaufen 

konnte. Mit dieser Flotte ging er nach Mangalor, ei­
nem Hafen, in welchen große Schiffe einlaufen können. 

Der Drt gehörte dem Könige von Narsinga, welcher 

Frieden mit den Portugiesen hatte. Ein reicher Mann, 

13*
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dessen Handel durch die Kriege gegen Kalekut war ge­

stört worden, hatte Mangalor gepachtet, und ließ als 

ein Schutzgenosse des Königs viele Schiffe mit Gütern 

von dort nach der Meerenge, abgehen. Weil er aber 

wußte daß dieser Handel den Portugiesen mißfällig war, 

so hatte er neben dem Hafen eine Festung angelegt, in 

welcher er sich aufhielt; und der Samorin, der durch 
ihn seine Waaren absetzte, lieferte ihm unter der Hand 

Geschütz und Kriegsvorrath. Die Portugiesen nannten 

diesen Mann vorzugsweise den Schatim (Kaufmann) 

von Mangalor. Da er bereits aus Kananor Nach­

richt bekoyunen hatte, daß Diogo da Silveira Be­

fehl hätte, ihn anzugreifen, so ließ er die Einfahrt des 
Hafens mit Batterien verwahren, und ließ vor seiner 

Festung noch ein starkes hölzernes Außenwerk anlegen, 

und mit einer doppelten Reihe Geschütz besetzen.

Silveira ließ seine großen Schiffe an der Mün­

dung des Flusses zurück, und ging mit 200 Mann, von 

welchen die Hälfte mit Feuergewehr versehen war, auf 

leichten Fahrzeugen in den Strom hinauf. Ein Schwärm 
von Bogen- und Büchsenschützen kam ihnen entgegen, 

in der Meynung, das kleine Häufchen mit der ersten 

Salve nach den Booten zurück zu treiben; allein sie 

wurden selbst sehr bald zum Weichen gebracht, und ge­

zwungen den Ort zu verlassen. Silveira ließ hierauf 

das Schloß des Schatim angreifen, welches zwar eine 

Zeit lang tapfer vertheidigt ward; die Portugiesen ließen 

sich aber dadurch nicht abhalten, bis an das Thor vor- 

zudringen, obgleich es durch ein Bollwerk mit vielem
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Geschütz vertheidigt ward. Neun tapfere Edelleute ho­

ben mit vereinten Kräften einen eisernen Pöller von sei­

ner Laffete, und stießen (wie mit einem Widder) das 

Thor damit ein.

Wie der Schatim fand daß sein Schloß erstiegen 

war, und daß er seine Habe nicht mehr retten konnte, 

suchte er wenigstens mit dem Leben davon zu kommen; 

allein auch dieses gelang ihm nicht, sondern er ward 
auf seiner Flucht durch einem Büchsenschuß getödtet. 

Die meisten seiner Leute suchten sich schwimmend nach 

dem jenseitigen Ufer zu retten; sie wurden aber von der 

Mannschaft der Brigantinen und Kature großentheils 

im Wasser niedergemacht. Nachdem Diogo da Sil- 

veira alles Geschütz hatte an Bord bringen lassen, 

steckte er den Ort in Brand, damit die Soldaten die 

Nuderschiffe, die nur zum Kampfe eingerichtet waren- 

nicht mit Beute überladen möchten. Er verbrannte auch 

13 Schiffe, die auf den Werften lagen, und ließ viele 
Palmbäume umhauen.

Weil der Sommer schon zu Ende ging, steuerte 

Silveira nach diesem Siege nach Kananor, und schickte 

acht oder neun von seinen Schiffen weg, weil er glaubte, 

sie nicht mehr nöthig zu haben; allein es fügte sich an­

ders, als er gedacht hatte. Wie er eben das eroberte 

Geschütz in Kananor ausladen wollte, segelte Pate 

Markar, ein Seeoffizier des Samorins, mit 60 Prauen 

vorbey, um aus Mangalor Reiß zu hohlen. Obgleich 

nun Silveira nur einen Theil seiner Schiffe bey sich 

hatte, die noch dazu mit dem Geschütze beladen waren.
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so beschloß er dennoch, mit dem Pate Markar anzubin- 

den. Weil aber dieser ein guter Seemann war, und 

seine Schiffe keine Ladungen am Bord hatten, ward 

es ihm leicht, dem Silveira den Wind abzugewinnen, 
sd daß er sich nach Kananor zurückziehen mußte, nach­

dem einer von seinen KatUrn umgeschlagen, und seinem 

Bruder Joao ein Arm zerschmettert war. Er hatte 

jedoch bald Gelegenheit, die Scharte auszuwetzen. Pate 
Markar war nicht wenig erschraken, wie er Mangalor 

zerstört gefunden hatte; doch hatte er mittlerweile seine 

Prauen an einem andern Orte beladen. Wie er auf 

dem Rückwege bey dem Berge Delli ankam, erwartete 

ihn Diogo da Silveira daselbst, bohrte sechs von 

seinen Prauen in den Grund, und segelte hierauf nach 

Koschln, um daselbst zu überwintern.

Cap. 8.

Antonio da Silveira geht mit einer Flotte nach dem Meer­
busen von Kambaya, und erobert Surat und Reiner *).

Antonio da Silveira ging den I6ten Decem­

ber 1529 von Koschin zuerst nach Goa und von dort 

nach Schaul, um die Flotte zusammen zu ziehen, welche 

Nuno da Cunha seinem Befehl anvertrauet hatte. 

Am 2lsten Januar 1530 ging er nach dem Meerbusen

*) Von den Engländern knnäier genannt. 
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von Kambaya unter Segel, und musterte bey Bombay 

seine Flotte, welche aus 51 Segeln bestand, worunter 

sich drey Galeeren und zwey Gallioten befanden. Die 
übrigen waren Fusten, Brigantinen und Kature, und 

die Zahl seiner Portugiesischen Truppen belief sich auf 
ungefähr 900 Mann.

Von Bombay segelte er längs der Küste bis Da- 

mang, und nahm unterweges einige Schiffe weg, die 

mit Holz nach Diu wollten, und ein kleines Schiff aus 

Diu, welches einen Abgesandten des Melek Tokang 

ack Bord hatte. Hierauf ging er bey der Mündung 

des Flusses Tapty vor Anker, an dessen Ufern zwey der 

vornehmsten Städte in dieser Gegend liegen. Die erste, 

Surat, liegt 2 Meilen von der Mündung des Flusses, 

und die andere, Reiner, an der andern Seite, eine 

halbe Meile vom Ufer, hinter einem Winkel, welchen 

der Strom daselbst bildet. Die Letztere war am besten 

gebauet- und ward von Mauren bewohnt, die an den 

Seekrieg gewöhnt waren, und mit welchen die meisten 

Schiffe des Soltans bemannt wurden. Die Einwohner 

von Surat hingegen waren Banianen, eine schwache, 

friedliche Volksclasse, welche sich von ihrer Arbeit nährte, 

und meistens aus Baumwollenwebern bestand. Der 

Fluß Tapty ist zwar einer von den beyden ansehnlich­

sten an diesem Meerbusen, und durchströmt den ganzen 

östlichen Theil von Kambaya; er ist aber nicht tief ge­

nug, um große Schiffe aufzunehmen.

Antynio da Silveira hatte zwar einige Loth- 

sen von Schaul mitgebracht; weil er sich aber nicht auf 
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sie verlassen wollte, ruderte er selbst mit zwey Briganti­

nen in den Strom hinauf, und fand daß er nur für 

Fusten und Brigantinen schiffbar war. Er ließ dem­

nach seine größeren Schiffe unter Francisco de Vas- 

concellos an der Mündung des Flusses zurück, und 

ging mit den nöthigen Truppen an Bord der Briganti­

nen und Kature. Am ersten Tage ward er wegen der 
eintretenden Ebbe verhindert, die Stadt zu erreichen, 

und er kam erst um den Mittag des folgenden Tages 

im Gesichte derselben an. Sie hatte 10,000 Einwohner, 

war von Ziegelsteinen sehr gut gebauet, und schien ziem­

lich seft zu seyn. Vor der Stadt lag eine offene Ebene, 

woselbst Silveira zu landen beschloß. Da sie von ei­

nem daran stoßenden Hügel beherrscht ward, so erhielt 

Manuel de Sousa Befehl, diesen zu besetzen. Er 

ward zwar mit einer Salve von Flintenschüssen und 
Pfeilen empfangen; allein die Banianen warteten nicht 

einmahl die Beantwortung ihres Feuers ab, obgleich sie 

gegen 10,000 Mann stark waren, und 300 Reiter bey 

sich hatten. Sie räumten die Stadt ohne Widerstand, 

weil sie in Erwartung der- Portugiesischen Truppen schon 

seit 3 Tagen ihre Habe fortgeschafft hatten. Da die 
Soldaten nichts zu plündern fanden, so waren sie auf 

den ersten Wink bey der Hand, die Stadt und die 

Schiffe in Brand zu stecken, mit Ausnahme der Schiffe 

von Kananor und von Koschin, die im Hafen in La­

dung lagen.
Nachdem Surat ohne allen Verlust war erobert 

worden, ward Manuel de Sousa vorausgeschickt, um 
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den Strom bis nach Reiner hinauf zu besichtigen, wel­

ches in gerader Linie nur eine halbe Meile, zu Wasser 

aber eine Meile entfernt war. Er kam der Stadt so 

nahe, daß man von einer Batterie auf ihn feuerte. 

Nachdem er die Tiefe deß Flusses untersucht hatte, kam 
er zurück, und Silveira ließ unverzüglich mit seinem 

ganzen Geschwader vorwärts rudern. Die Stadt lag 

auf einer Anhöhe, mitten in einer Ebene, und war von 

Stein gebaut. Mit dem Flusse stand sie vermittelst 

dreyer Uferdämme (6»es) in Verbindung, welche mit 

Batterien versehen waren. Die Schiffe lagen in einer 

kleinen Entfernung von der Stadt, auf und neben den 

Wersten, welche durch Bollwerke vertheidigt wurden, 

die mit 14 Stücken schwerem Geschütz besetzt waren. 

Die Stadt hatte 6000 maurische Einwohner, von de­

nen, die man dort NärstrLas nennt, und sie für ta­

pfere und gewandte Kriegsleute hält.

Silveira hielt es für gefährlich, die Dämme an- 

zugreifen, weil sie stark mit Geschütze besetzt waren. Er 
beschloß deswegen, bey einer Anhöhe zu landen, wohin 

Manuel de Sousa mit 60 Mann geschickt ward, 

um einen Posten wegzunehmen, den die Mauren daselbst 

besetzt hatten. Manuel de Sousa vertrieb sie; und 

500 Reiter, die in der Gegeüd herumschwärmten, zogen 

sich zurück, wie sie fanden daß de Sousa diese Stel­

lung besetzt hatte. Er vereinigte sich hierauf mit An­

tonio da Silveira, um eine zweyte Stellung höher 

hinauf an der Wasserseite anzugreifen, und auch diese 

ward ohne großen Widerstand eingenommen; ja die
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Mauren flohen so eilig, daß sie Weiber und Kinder im 

Stiche ließen. Sobald die Portugiesen Meister von der 

Stadt waren, gaben sie sich keine Mühe, sie weiter zu 

verfolgen, damit sie nicht im freyen Felde von der Rei-- 

terey überwältigt würden, weil sie ziemlich erschöpft wa­

ren. Die Plünderung der Stadt gewährte keine große 

Ausbeute, weil man auf den kleinen Fahrzeugen nicht 

viele Waaren fortbringen konnte. Silveira ließ dem­

nach an verschiedenen Stellen Feuer anlegen, und die 
Stadt samt den Schiffen im Hafen und auf den Werf­

ten den Flammen übergeben.

Cap. 9.

Antonio da Silveira erobert und zerstört Agassim.

Nach der Eroberung von Surat und Reiner kehrte 

Antonio da Silveira nach seinen Schiffen zurück, 

und fand daselbst alles voll Jubel, weil sie während sei­

nes Sieges sechs Fahrzeuge aufgefangen hatten, die mit 
Lebensmitteln nach Diu bestimmt waren. Er ließ hier­

auf dem Abgesandten des Melek Tokang sein Schiff 

wiedergeben, und sagte ihm, er könnte in Frieden wie­

der zu seinem Herrn gehen; denn er hatte ihn bloß mit­

genommen, um ihm zu zeigen, wie die Portugiesen mit 

den beyden Städten verfahren würden.

Silveira ging hierauf nach Damang, einem 

beträchtlichen und wohlbefestigten Orte. Die Einwohner 
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hatten ihn aber nach der Zerstörung von Surat und 

Reiner aus Furcht verlassen; so daß die Portugiesen 

weiter nichts zu thun fanden, als einige Lebcnsmittel 

wegzunehmen, die Stadt anzuzünden, und auf den Dör­

fern einige Gefangene zu machen.

Don hier ging Silveira nach Agassim, welches 

14 Meilen von Schaul entfernt ist, um diese Stadt zu 

überfallen. Er landete eine halbe Meile davon an ei­

nem steilen Ufer. Die Stadt war mit ungefähr 5ooo 

Mann zu Fuß und 4oo Reitern besetzt, und fürchtete 

sich nicht vor den Portugiesen, im Vertrauen auf ihre 

Reiterey, welche sie auf der großen Ebene aufhalten 
konnte, über welche sie gehen mußten. Antonio da 

Silveira schickte einen kanarinischen Hauptmann Nah­

mens Malu voraus, welchem Francisco de Vas- 

concellos und Fernao de Lima mit einem Trupp 

Büchsenschützen folgten, und er selbst schloß den Zug 

mit den übrigen Truppen. Der Vortrab stieß auf die 

Feinde, welche mit großem Geschrey aNgriffen, und 

prallte zurück, nachdem sünf Portugiesen gefallen waren. 

Vasconcellos stellte jedoch die Ordnung wieder her, 

und nachdem Manuel de Sousa mit 100 Büchsen­

schützen zu ihm gestoßen war, wurden die Mauren zum 

Weichen gebracht. Silveira rückte nach, und ließ un­

verzüglich im Sturmschritt angreifen. Die Stadt lag 

auf einer Halbinsel zwischen dem Flusse und einem Mo­

rast, und hatte nur ein Thor an der Landseite. Wie 

dieses erstürmt ward, konnten nur wenige von den Ein­

wohnern sich retten. Die meisten blieben auf dem Platze,
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Loo wurden gefangen, und die Stadt ward nebst allen 

Schiffen im Hafen in Brand gesteckt.

Nach diesem ging Antonio da Silveira nach 

Bassaim, um von den Einwohnern von Tana, Ban- 
dora und Karandscha den rückständigen Tribut einzufor- 

dern; er ward aber abgerufen, um dem Befehlshaber in 
Schaul zu Hülfe zu kommen.

Cap. 10.

Francisco Pereira de Berrebo bittet den Antonio da 

Silveira um Hülfe gegen die Truppen des Soltans von 

Kamba'va.

Während Antonio da Silveira. jene Zerstörun­

gen an der Küste von Kambaya anrichtete, war Sol- 

tan Badur im Kriege gegen den Nisam Maluk 

begriffen, welchem Schaul gehörte, und dieser mußte sich 

vor ihm zurückziehen. Unter den Offizieren des Badur 

befand sich ein gewisser Popat Rau, ein geborner 

Unterthan des Nisam, der zu dem Soltan übergegan­

gen, und mit der Lage des Landes am besten bekannt 

war. Dieser war bis an das maurische Dorf vorge­

rückt, welches oberhalb der Festung von Schaul lag; 

er hatte sich aber wieder zurückgezogen, nachdem er in 

einem Scharmützel vier Mann verloren hatte. Weil je­

doch die Leute in der Gegend befürchteten daß er wie­

derkommen möchte, kamen sie am folgenden Tage zu
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dem Befehlshaber in Schaul, Francisco Pereira 

de Berredo, und baten ihn um Schutz. Dieser ließ 

sich bewegen, mit 150 Mann und 50 Pferden auszurü- 

cken. Jenseits des Dorfs kam er an den Paß Argao, 

der so fest ist, daß 5o Mann ihn gegen ein Heer ver­

theidigen können. Wie sich daselbst keine Feinde sehen 

ließen, wünschten einige noch weiter vorzurücken, damit 

man sie in Schaul nicht für furchtsam halten möchte. 

Pereira ging demnach weiter, bis zu einem zweyten 

Paß, und vier seiner Reiter sprengten voraus, um 

Kundschaft einzuziehen. Sie meldeten ihm daß sie alles 

sicher gefunden hatten, und daß er weiter vorrücken 

könnte; allein auf einmahl erschien auf einer Ebene Po- 

pat Rau mit seinem ganzen Heer und mit andern, 

die in der Nacht zu ihm gestoßen, und gegen 5ooo'Rei­

ter und 12,000 Mann Fußvolk stark waren. Wie Pe­

reira sah daß dieses Heer sich gegen ihn in Bewegung 

setzte, und schon mit seinen Reitern scharmützelte, suchte 

er mit seinem Fußvolke den Paß wieder zu gewinnen. 
Die Leute waren aber schon so müde, daß sie sich zer­

streuten, und einzeln in den Gebüschen von den Mau­

ren niedergemacht wurden. Pereira bestrebte sich, mit 

den übrigen und mit den Reitern sich bey dem Passe 

wieder zu setzen; er ward aber so hart gedrängt, daß 

er mit einem Verlust von 80 Todten und vielen Ver­

wundeten sich nach der Festung zurückziehen mußte. 

Durch diese Niederlage war die Besatzung so sehr ge­

schwächt worden, daß die Festung in großer Gefahr ge­

wesen wäre, wenn die Feinde in dem Augenblick einen 
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Angriff gewagt hatten. Pereira meldete dem Anto­

nio da Silveira die große Gefahr, in welcher er sich 

befand, und dieser eilte um desto mehr, ihm zu Hülfe 

zu kommen, weil der Soltan nahe war, und weil er be­

fürchten müßte, daß dieser suchen würde, sich an Schaul 

für den Schaden zu rächen, den er selbst ihm gethan 

hatte. Sobald er in Schaul ankam, ließ er die Fe­
stungswerke überall verstärken und mit dem Geschütz sei­

ner Schiffe besetzen, damit die Stadt eine Belagerung 

von dem Soltan aushalten könnte. Durch diese An­

stalten wurden die Feldherren des Soltans abgeschreckt, 

und veranlaßt sich gegen Palle, eine Festung des Ni- 

sam zu wenden, welche bey einem Passe lag, durch 

welchen alle Zufuhr aus dem Lande nach Schaul kommen 

mußte. Nach der Eroberung dieser Festung ging Sol­

tan Badur in die Winterquartiere; die Festung ward 

ihm jedoch bald von dem Nisam wieder abgenommen.

Antonio da Silveira gab dem Generalkapitän 

Bericht von diesen Vorfällen. Sein Brief traf ihn in 

Batikala, und er befahl sogleich daß Pereira unter 

Arrest nach Goa geschickt werden, und daß Silveira 

die Befehlshaberftelle in Schaul übernehmen sollte. Die­

ser schickte hierauf die meisten seiner. Schiffe nach Goa, 
und behielt nur eine Galliote, eine Brigantine, und 650 

Mann zur Vertheidigung der Festung bey sich.
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Cap. 11.

Thaten des Heitor da Silveira, bis er mit seiner Flotte 

nach Mete und von dort nach Adem geht, dessen Schech 

er zinsbar macht.

Die dritte Flotte, welche Nuno da Cunha in 

Koschin hatte ausrüften lassen, war (wie wir oben er­

wähnt haben) unter Heitor da Silveira nach dem 

rothen Meere bestimmt. Er ging den Listen Januar 

1530 mit 4 Gallionen, 2 Caravellen und 4 Briganti­

nen und mit 4oo Mann Truppen von Goa unter Se­

gel. Nachdem er in Sokotora Wasser eingenommen 

hatte, ließ er seine Flotte in einer Linke sich ausbreiten, 

die von dem Cap Gardafui bis nach Schäel an der 

Arabischen Küste reichte, so daß ihm kein Segel unbe­

merkt entwischen konnte. Hier siel ihm ein Schiff des 

Schatim von Mangalor in die Hände, welches vorder 

Zerstörung dieser Stadt ausgesegelt, aber nur dem Diogo 

da Silveira entgangen war, um hier einem andern 
Silveira zur Beute zu werden. Heitor nahm noch 

einige andere Schiffe, deren Werth aber nicht von Be­

deutung war. Martin de Castro enterte ein Schiff, 

welches mit 200 Mann besetzt war, und eine reiche La­

dung am Bord hatte. Nach einem harten Kampse ward 

das Schiff genommen.

Weil Heitor da Silveira von den Gefangenen 

erfuhr daß die Schiffe, die in diesem Jahr in Kambaya 

geladen hatten, früh abgegangen und bereits durch die 
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Meerenge gesegelt waren, so ging er nach Mete, wo­

selbst er allen seinen Schiffen ihren Sammelplatz ange­

wiesen hatte. Da Nuno da Cunha ihm empfohlen 

hatte, nach geendigtem Kreuzzuge nach, Adem zu ge­
hen, und wo möglich den dortigen Schech zu bewegen, 

sich dem Könige von Portugal zu unterwerfen^ so schickte 

Hejtor da Silveira alle Prisen nach Maskat, und 
segelte nach Adem, woselbst er den 4ten April ankam. 
Der Schech ließ ihn bewillkommen und mit Erfrischun­

gen beschenken, und schickte hiernächst zwey vornehme 

Araber zu ihm, um sich nach dem Zweck seiner Sen­

dung zu erkundigen, und nach den Verhältnissen, in 

welchen der Generalkapitän mit ihm zu stehen wünschte. 

Heitor antwortete, der Generalkapitän hätte vernom­

men daß die Türken den Schech angegriffen hätten, und 

er hätte ihn hergesandt, um ihm gegen sie beyzustehen. 
Weil er aber in Sokotora erfahren hätte daß die Tür­
ken schon Wieder abgezogen wären, so hätte er die Zeit 

henützt, um einige Prisen zu machen. Da nun der Ge­

neralkapitän auf Befehl seines Königs alle diese Anstal­

ten aus Freundschaft für den Schech getroffen hätte, so 

wäre es billig daß dieser sich dem Könige von Portugal 

wieder durch etwas gefällig bewiese, und ein gewisses 

Schutzgeld erlegte, um sich desto gerechtere Ansprüche auf 

den Beystand des Generalkapitäns gegen die Türken zu 

erwerben.
Der Schech von Adem meynte im Gegentheil, der 

König von Portugal wäre ihm-Dank dafür schuldig, 

daß er die Türken von' seinen Besitzungen abhielte; in­
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dem diese aus keinem andern Grunde Adem zu erobern 
trachteten, als um sich daselbst einen Stützpunkt zu ver­

schaffen, und Indien in der Folge desto leichter angrei­

fen zu können.

Heitor da Silveira erwiederte, der Generalka- 

pitän von Indien, welchem es leichter seyn würde, die 

Türken, als die Araber aus einem Platze zu vertreiben, 

würde es lieber sehen, wenn jene sich der Stadt Adem 

wirklich bemächtigten, als wenn sie daselbst einen Schlupf­

winkel fändet:, wo er sie nicht züchtigen könnte. Der 
Schech möchte demnach wählen, ob er lieber jenem treu­

losen Volke sich hmgeben, oder die Portugiesen zu Freun­

den haben und ein Schutzgenosse ihres Königs werden 

wollte.

Nach einigen Unterhandlungen bequemte sich der 

Schech zu einem jährlichen Tribut von 10,000 Schars-' 

sinen, und auf sein Verlangen ließ Heitor da Sil­

veira eine Brigantine mit 30 Mann unter Antonio 
Botelho in Adem zurück. Vor feiner Abreise erhielt 

er noch Briefe von dem Schech von Schüel, welcher 

ebenfalls wünschte, sich unter Portugiesischen Schutz zu 

Legeben, und sich erbot, alles Portugiesische Geschütz aus- 

zuliefern, welches in Schsel und in Dofar befindlich 

wäre.

Alle diese guten Nachrichten schickte Heitor da 

Silveira mit einer Caravelle durch Martin Vaz 

Pacheco an den Generalkapitän. Eine Brigantine, die 

er in Mete gelassen hatte, um die Prisen zu begleiten, 

begegnete unterweges einer türkischen Fuste, welche der

Soltau Geschichte. IV. 14
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Hauptmann für eine Portugiesische hielt, und sich ihr so 

weit näherte, daß er das Gefecht nicht mehr vermeiden 

konnte, obgleich er nur 12 Mann, und der Türke 3o 

hatte. Nach einem zweymahl erneuerten Kampfe siegten 

endlich die Portugiesen, nachdem drey' von ihnen getöd- 

tet, und die übrigen alle verwundet, die Türken aber 

bis auf den letzten Mann umgekommen waren. Wie 

die Prisen verkauft wurden, brächte der Antheil des Kö­

nigs 30,000 Pardaos in die Schatzkammer von Goa.

Cap. 12.

Nuno da Cunha geht nach Diu unter Segel. Nachrichten, 

die er in Damang von einigen Arabischen Kaufleuten'erhält.

Da Nuno da Cunha mit den Vorbereitungen,zu 

dem Zuge nach Diu soviel zu schaffen hatte, daß nicht 

die ganze Flotte auf einmahl auslaufen konnte, so ließ 

er den Antonio de Saldanha mit einigen segelfer* 

tigen Schiffen vorausgehen, mit dem Befehl, ihn in 

Bombay zu erwarten. Er selbst ging am ersten Januar 

1531 mit einem Theil der Flotte in See, und Fran- 

cisco de Sa hatte Befehl, ihm mit den übrigen Schif­

fen zu folgen.
Wie er nach Schaul kam, nahm er den Antonio 

da Silveira mit, und ernannte den Commandanten 

Gaspar de Taive zum Befehlshaber der Festung. 

Hierauf ging er nach Bombay, woselbst ihn Antonio 
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de Saldanha bereits erwartete, und wo er seine ganze 

Flotte versammelte, die aus 26 Gallionen und andern 

großen Schiffen, 12 Galeeren und Gallioten, 66 Fustey 

und Brigantinen, 42 Katurn, 6 großen maurischen 

Schiffen, 4 Iunken und 43 sogenannten Katias bestand, 

auf welchen Letzteren sich 2000 Kanarinen und Malaba- 

ren befanden.

Von Bombay ging der Generalkapitan mit seiner 

ganzen Flotte nach Damang, welches von seinen Ein­

wohnern aus Furcht verlassen ward. Er nahm daselbst 

Wasser ein, und erfuhr von einigen Arabischen Kaufleu­

ten, daß Mustafa, der Neffe des Rais Soleiman 

vor kurzem in Diu angelangt, und in einer solchen Jahrs- 

zeit angekommen war, in welcher sich sonst noch niemand 

von Kaschem herübergcwagt hatte. Er hatte aber lieber 

der gefährlichen Jahrszeit trotzen, als den Portugiesischen 

Flotten begegnen wollen. Der Generalkapitän hörte auch 

daß auf der Insel Beth im Meerbusen von Kambaya, 
7 Meilen von Diu, ein türkischer Feldherr mit ungefähr 

2000 Türken, Arabern und andern Truppen sich auf- 

hielte, welcher sich daselbst stark befestigt hätte, damit 

die Portugiesen sich dieser Insel nicht bemächtigen, und 

alsdann Diu mit leichter Mühe erobern möchten. Die 

Insel, welche ungefähr anderthalb Meilen im Umfange 

hatte, war ringsum von Felsen umgeben, auf welchen 

sich eine alte Mauer befand, welche die Türken zum 

Theil hergestellt hatten. Vor dem Eingänge einer klei­

nen Bucht lag ein Riff, welches gleichfalls mit einem 

Bollwerk zur Vertheidigung der Einfahrt versehen war.

14*
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Hinter demselben befanden sich zwey Mauern mit dop­

pelten Thoren, zwischen welchen der Weg hinauf ging, 

und oben auf dem Hügel stand ein Tempel, welcher 

vermuthen ließ daß der Ort einst viel bedeutender mochte 

gewesen seyn. Er war mit so vielem Geschütze besetzt, 

daß Nuno da Cunha, wie er hinein kam, sich über 

die Menge desselben verwunderte.

Cap. 13.
Nuno da Cunha zerstört die Insel Beth. Grausamkeit des 

Befehlshabers derselben gegen seine eigenen Angehörigen.

In Folge der erhaltenen Nachrichten ging Nuno 

da Cunha von Damang nach der andern Seite des 

Meerbusens hinüber, woselbst er am ?ten Februar bey 

der Insel Beth ankam. Wahrend die Flotte aufsegelte, 

schickte er den Antonio de Saldanha mit den Ru­

derschiffen hinum nach dem Canal zwischen der Insel und 

dem festen Lande, um zu untersuchen an welcher Seite 

man am besten angreifen könnte. Nachdem die Schiffe 

vor Anker gekommen waren, begab sich Nuno da Cun­

ha selbst mit einigen Offizieren dahin, und sie waren 

sämtlich der Meynung daß man dieses Raubnest nicht 

im Rücken müßte liegen lassen. Heitor da Silvei- 

ra, dem es gewiß weder an Muth, noch an Einsicht 

fehlte, war der Einzige, der es nicht für gerathen hielt, 
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den Angriff zu unternehmen, west es unmöglich wäre, 

die Insel ohne allen Verlust zu erobern, und weil es bey 

dem beabsichtigten Angriff auf Diu nicht- vorsichtig ge­

handelt wäre, das Leben des geringsten. Soldaten aufs 

Spiel zu setzen.

Um wo möglich das Blutvergießen zu vermeiden, 

ließ Nuno da Cunha den Befehlshaber der Insel auf­

fordern, sich zu ergeben, und ließ ihm freyen Abzug mit 

seiner Habe anbieten. Dieser kam unter sicherem Geleit 

zu ihm an Bord, und sagte, er könnte es nicht auf sich 

nehmen, seine Leute zu bewegen, ihre Habe im Stiche 

zu lassen; wenn aber der Generalkapitan sie mit allem 

frey und sicher wollte abziehen lassen, so wollte er ver­

suchen was er bey ihnen ausrichten könnte. Die frem­

den Truppen waren auch, wie es scheint, nicht abgeneigt 

gewesen, sich zu ergeben; allein die Gusaraten, die sich 

vor der Wuth ihres Soltans fürchteten, wollten nicht 

einwilligen, und es erfolgte demnach eine abschlägige 

Antwort. In der Nacht beschoren die Gusaraten ihre 
Köpfe,*) und gelobten einander in ihrer Moschee, in der 

Vertheidigung des Platzes zu sterben. Zur Bestätigung 

dieses Gelübdes ließ der Befehlshaber ein großes Feuer 

anzünden, in welchem er seine Gemahlinn, seinen kleinen 

Sohn, seine Angehörigen und seine Habe verbrannte. 

Einige andere folgten in der Verzweiflung seinem Bey­

spiele.

*) Diejenigen, die sich auf diese Weise dem Tode weihen, wer* 
den in Indien Am au kos genannt.
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Am folgenden Morgen ließ Nuno da Cunha die 

Insel auf fünf verschiedenen Punkten zugleich angrelfen. 

Die Gusaraten stürzten sich in' die Waffen der Portu­

giesen, als wenn ihr Tod die Insel retten könnte; aber 

auch die Portugiesen verloren gleich im Anfang einige 

Todte. Heifor da Silveira ward von einem LZüch- 

senschusse getroffen, und starb nach sechs Tagen an sei­

ner Wunde, weil er nicht nur schwach von Gesundheit 

war, sondern sich auch durch seine Wunde nicht hatte 

abhalten lassen, unter den Waffen zu bleiben. Sein Tod 

war ein wesentlicher Verlust, und ward allgemein be­

trauert. Joa"o Alvarez d'Azevedo, D. Fran- 

cisco de Castro, Henriqüe de Sousa und neun 

andere blieben auf dem Platze , und der Verwundeten, 

unter welchen sich besonders R.uy Vaz Pereira und 
Zoao da Silveira befanden, waren über hundert. 

Zuletzt zogen sich die Mauren nach ihrer Moschee zurück, 

wehrten sich aber wie Tieger, bis sie alle hingewürgt 

wurden. Sie verloren nach ihrer eigenen Angabe über 

1800 Mann. Sechzig Stück Geschütz wurden erobert, 

und die Festungswerke wurden zum Theil geschleift. Die 

Insel ward wegen des großen Blutbades von einigen 

Jlha dosMortos genannt. Andere nannte sie S. 

Apollonia, weil sie am oten Februar erobert ward.

Nachdem Nuno da Cunha seine Truppen wieder 

eingeschifft hatte, besuchte er in einem Katur alle Schiffe, 

um nach den Verwundeten zu sehen. Hierauf schickte er nach 

dem festen Lande hinüber, um frisches Wasser aufzufu- 

chen, welches Simao Ferreira einnahm, während
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Francisco de Sa die Landung deckte. - Bey dieser Ge­

legenheit baten die Einwohner eines benachbarten kleinen 

Ortes um Schonung, Welche ihnen auch gewahrt ward.

'Cqp. 14.
Der Generalkapitän besichtigt die Lage und die Festungswerke von 

Diü> und entschließt sich, die Stadt anjugreifen.

Wie Nuno d<r Cunha am I2ten Febr. von der 
Insel Beth wieder absegelte, ward Simao Sodre 

von ihm nach dem Flusse 'Madrefabad vorausgeschickt, 

um keine Schiffe daselbst einlaufen zu lassen, weil er auf 

einmahl plötzlich mit seiner ganzen Flotte erscheinen, und 

die Feinde in Bestürzung setzen wollte. Eine halbe Meile 

von Diu ging er vor Anker, um seine Schiffe nicht dem 

Feuer auszuse'tzen, mit welchem man ihn empfing; und 

selbst dort prallten die Kugeln eiller Kartaune nicht nur 
zwischen den Schiffen vom Wasser auf, sondern gingen 

zum Theil noch über die Flotte hinaus.

Wie Nuno da Cunha die Lage der Stadt und 

ihre Festungswerke gewahr ward, dünkte ihn daß sie alle 

Beschreibungen.weit übertrafen, die man in Portugal da­

von gemacht hatte; und er würde deswegen kein Pfund 

Pulver verschossen haben, wenn er seinem eigenen Ur­

theil hatte folgen dürfen. Weil aber der König den An­

griff befohlen hatte, so mußte er den Versuch machen. 
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und durch die That beweisen daß man sich in den An- 

griffsmitteln verrechnet hatte.

Die Stadt Diu wird von dem festen Lande durch 

einen Canal getrennt, und zu einer Insel gemacht. Die 

nördliche Mündung dieses Canals ist wegen ihrer Untie­

fen und Klippen nicht fahrbar. Das Ufer an der See­

seite besteht überall aus schroffen Felsen, besonders in 

dem Theile der Stadt, der am südlichen Ende des Ca- 

nals liegt. Dieser ist ein Drittel einer Seemeile breit, 

und an seinem jenseitigen Ufer liegt das sogenannte tür­

kische Dorf, wo^ die Brandung so stark geht, daß kein 

Schiff daselbst landen kann. An der Stadtseite hingegen 

ist das Fahrwasser völlig rein, und für große Schiffe 

fahrbar. Zur Vertheidigung dieses Fahrwassers war in 

der Mitte des Canals ein sehr starkes Bollwerk angelegt, 

welches den Wasserspiegel bestrich, und dessen Feuer sich 

mit dem von drey andern Batterien kreuzte, die an der 

Stadtseite lagen. Starke eiserne Ketten, die auf Boo­

ten ruhten, verschlossen an beyden Seiten des Bollwerks 

den Hafen, dessen Einfahrt außerdem von mehr als 80 

Brigantinen und Fusten vertheidigt ward, und die Stadt 

war voll von Truppen, die auf den Mauerzinnen mit 

lautem Geschrey den Portugiesen Trotz choten. Nichts 
desto weniger würde Melek Tokang, nach dem, was 

auf der Insel Beth vorgefallen war, die Stadt auf bil­

lige Bedingungen übergeben haben, wenn nicht Mu- 

stafü kurz vorher angekommen wäre, und sich anheischig 

gemacht hätte, sie zu vertheidigen.
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Cap. 15.

Diu wird beschossen; weil aber dem GeneralkapitLn seine besten 
Stücke zerspringen, und andere Hindernisse eintreten, gicht 
er den Angriff wieder auf.

Nachdem Nuno da Cunha in Person die feindli­

chen Werke besichtigt, und hierauf in einem Kriegsrathe 

die nöthigen Maßregeln mit seinen Offizieren verabredet 

hatte,, ließ er den Angriff an drey Stellen versuchen, 
nähmlich auf das Bollwerk im Canal, auf das gegen­

über liegende, und auf ein drittes, welches man , das 

Bollwerk des Diogo Lopez zu nennen pflegte. Der 

Generalkapitän hoffte ein Stück von der Mauer des. Letz­

teren niedcrschießen und daselbst stürmen zu können, und 

ließ es deswegen von verschiedenen Galeeren, Galliassen 

und Gallioten beschießen. Gegen das Bollwerk an der 

See wurden drey starke Kanonenboote, und gegen das­
jenige , welches gegenüber am Lande lag, wurden zwey 

Galeeren aufgestellt. Antonio da Silveira checkte 

mit 2 Gallioten und 20 Brigantinen die angreifenden 

Schiffe gegen die so feindlichen Fusten.

Am löten August eröffneten die Portugiesischen 

Schiffe und Boote ihr Feuer gegen die Stadt und gegen 

die Bollwerke; welches mit einem eben so fürchterlichen 

Feuer aus dem groben Geschütze und dem kleinen Ge­

wehr erwiedert ward. Mitten in diesem schrecklichen Ge­

tümmel fuhr Nuno da Cunha in einem Katur um­

her, um seine Leute aufzumuntern, und wie'er fand daß 
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daS Kanonenboot des Jörge d e Lima vier Mann ver­

loren, und einen Schuß zwischen Wind und Wasser.be­

kommen hatten bugsierte er ihn an die Seite seiner eige­

nen Gallione, um das Leck stopfen zu lassen.

Dem D. Vasco de Lima ward unglücklicherweise 

durch eine Stückkugel der Kopf weggenommen, indem 

er sich in seinem "Boot aufrichtete. Dem Francisco 
de Sa sprang seine Kartaune, und das Stück des An- 

Lonio de Sa bekam einen Riß an der Mündung, wel­

cher es unbrauchbar machte. Dem Nuno Fernande- 

Freixe sprang gleichfalls die große Kanone seiner Ga­

leere. .'Diejenigen Schiffe, welche das Bollwerk des 

Diogo Lopez beschossen, konnten wenig ausrichten, 

weil die Mauern desselben sehr stark waren; die Portu­

giesen verloren hingegen viele Leute durch das Feuer aus 
der Stadt, und vieles Geschütz ward zersprengt und un­

brauchbar gemacht. Am Abend befahl demnach Nuno 

da Cunha allen Schiffen und Booten, sich zurück zu 

ziehen, uNd hielt in der Nacht einen Kriegsrath wegen 

der ferner zu 'nehmenden Maßregeln^ Da die besten 

Belagerungsstücke geborsten, oder unbrauchbar gemacht 

waren, so - ward beschlossen, die Belagerung in eine Blo­

kade zu verwandeln, und der, Stadt durch eine bedeu­

tende Flotte die Zufuhr gbzuschneiden.

So lief die Unternehmung gegen Diu ab, welche 

vielleicht würde gelungen seyn, wenn man entweder bey 

der Insel Beth sich gar nicht aufgehalten hatte, oder 

wenn man nach der Eroberung derselben unverzüglich auf 

Diu losgegangen' wäre, ehe Mustafa die Stadt mit
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frischen Truppen und mit schwerem Geschütze verstärkte, 

und dadurch den Melek Tokang in den Stand setzte, 

sich zu vertheidigen. Es war noch ein Glück daß die 

Portugiesen, nachdem sie den ganzen Tag mit so großem 

Nachtheil gefochten, und das fürchterlichste Feuer ausge­

halten dennoch nur 30 Todte verloren hatten, und ihre 

Flotte unversehrt davon brachten.

Nuno da Cunha nahm hierauf Abschied Aon An­

tonio de Saldanha, und ging nach Schaul, woselbst 

er einige neue Anlagen hehHer Festung, anordnete. Wie' 

er hierauf nach Goa abging, begegnete ihm. Bastiao 

-e Farta> der von Kalekut kam, und ihm^Nachricht 

gab, daß. der Samorin ihm einen Ort zur Anlegung ei­

ner Festung einräumen wählte.

Am loten März kam er nach Goa. Während sei­

nes dortigen Aufenthalts kamen zwey Schiffe aus Por­

tugal an, welche unter Manuel Botel,ho.nnd Ma­

nuel de Brito nach China bestimmt waren^ Nuno 

da Cunha ließ sie aber nicht dahin gbgehen, sondern 
schickte sie mit Ladungen nach Portugal zurück, wie wir 

in der Folge sehen werden.
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Cap. 16.

Mustafäwird von dem Soltan Badur'sehr ehrenvoll aus­
genommen. Beyläufige Bemerkungen über einige morgen- 
ländische Nahmen und Titel,

Wie Nuno da Cunha von Diu abgezogen war, 

begab sich Mustafa mit seinen Begleitern zu dem Sol­

lan Badur, der ihn mit vielen Ehrenbezeigungen em­

pfing , weil er ihn mit Arabischen Pferden, mit Waffen 

und mit reichen Zeugen beschenkt, und weil er ihm viel 

schweres Geschütz zugeführt, und dadurch Diu gerettet 

hatte. Zum Dank dafür schenkte der Soltan ihm Ba- 

rosch ack Meerbusen von Kambaya und andere Lände­

reyen, und verlieh ihm den Titel Rumi Khan, weil 

er aus Griechenland gebürtig war; denn die Mauren in 

Indien, die mit den Eintheilungen der Länder in Europa 

nicht bekannt sind, nennen das ganze europäische Gebiet 

dcs Großsoltans Rum, und die Einwohner desselben 

Rum im, so wie die Portugiesen gleichfalls gewohnt 

sind,-alle Mohammedaner ohne Unterschied Mauren zu 

nennen.
Der Titel Khan, welchen Soltan Badur dem 

Mustafa beylegte, ist von den Tataren entlehnt, und 

entspricht der Würde eines Fürsten, oder Herzogs. Wir 

wollen bey dieser Gelegenheit noch einige Titel der Mor­

genländer erklären, welche in dieser Geschichte theils schon 

vorgekommen sind, theils noch vorkommen werden.

Das Wort Schah bedeutet im Arabischen einen 

Herrscher, oder Heerführer. Die Perser nennen demnach 
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jhre Könige- Schah Ismail, Schah Lamas u. s. 

w. Der Titel Beg entspricht der Würde eines Grafen, 

und Emir ist der Ehrennahme eines jeden Edelmanns. 

Schech im Arabischen, unh Kodsche, oder Kodscha 

im Türkischen bedeutet einen alten vornehmen Mann, 
oder einen Ältesten. Rais wird im Arabischen der Be­

fehlshaber eines Schiffs, und auch der Befehlshaber ei­

ner Provinz genannt. Wessir bedeutet einen Rath, 

und Pascha einen Befehlshaber eines Heers. Sand- 

schak nennt man den Hauptmann einer Compagnie, 

und Schiaus einen Hofbedienten. Dschenglitschari 

heißen eigentlich die Truppen, die wir Janitscharen nen­

nen. Die Araber nannten vormahls den Beherrscher von 

Ägypten Soltan. Diesen Titel haben die Türken bey­

behalten, und auch der König von Kambaya ward 

Soltan genannt. Die Fürsten von Dekan nehmen 

außer ihren eigenen Nahmen noch besondere Ehrentitel 

an, welche sie selbst wählen; z. B. Inisa Malmulk 

(Lanze der Erde), Kota Malmulk -(Festung der Er­
de), AdilKhan (Fürst der Gerechtigkeit) u. s. w; 

woraus die Portugiesen Nisamaluko, Kotamaluko, 

Hidalcan u. s. w. gemacht haben. Der Titel Ra- 

jah bedeutet einen Angehörigen des Königs, und in den 

Malukkischen Inseln wird der Titel Kaschil den Perso­

nen von hohem Range gegeben.

Unter dem Titel Numi Khan ernannte Soltan 

Badur den Mustafa zum Befehlshaber über alle tür­

kischen und andern fremden Truppen in seinem Reiche.
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Cap. 17.
Begebenheiten des Antonio de Saldanha. Der Generalka­

pitän bekommt einen Bruder des SoltansBadur in 

seine Gewalt. Begebenheiten und Tod des D. Antonio 

da Silveira.

Antonio de Saldanha war mit 60 Segeln, 

meistens Nuderschiffen, vor Diu zurückgeblieben, und der 

Generalkapitän hatte ihm aufgetragen, einige Tage da­

selbst zu bleiben, che er in den Meerbusen von Kam­

baya hineinginge. Er blieb eine ganze Woche, ohne daß 

die 80 Fusten sich heraus wagten. Hierauf ging er nach 

Madrefabad, 5 Meilen von Diu, um daselbst Wasser 

einzunehmen. Die Einwohner hatten die Stadt verlas­

sen. Sie war mit einer Mauer umgeben, und hatte 2 

Thore, welche Saldanha besetzen ließ, wahrend seine 

Soldaten die wenige Beute zusammentrugen. Einige 

Parteyen maurischer Reiter versuchten zwar in die Stadt 

zu kommen, wurden aber wieder herausgeschlagen. Nach­

dem Saldanha diese Stadt und Taladscha hatte in 

Brand stecken lassen, ging er weiter in die Bay hinein, 

und kam nach Goga, einer großen uralten Stadt, 24 

Meilen von Madrefabad, woselbst bedeutende Hand­

lung getrieben ward. In 'ihrem Hafen lagen 18 reich 

beladene Prauc-n von Kalekut, welche den reichen Kauf­

leuten Pate Markar, Kuti Ali und einem Sohne 

des Letzteren gehörten. Sie zogen sich zurück, in der 

Hoffnung dem Saldanha zu entgehen; er schickte aber 
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seine leichtesten Fahrzeuge mit 800 Mann ihnen nach. 

Die Prauen hatten viel Geschütz, und wurden außerdem 

von 3oo Reitern und 800 Mann zu Fuße vertheidigt. 

Nach 'einem tapfern Widerstände, in welchem sie 2oy 

Mann verloren, wurden sie jedoch genöthigt, die Prauen 

zu verlassen, auf welchen vieles, zum Theil metallenes 

Geschütz erobert ward. Sie wurden hierauf nebst der 

Stadt und 7 bis 8 Schiffen, die in dem Hafen, lagen, 

von den Portugiesen in Brand gesteckt.

Won hier ging Saldanha nach der andern. Seite 

des Meerbusens, und verbrannte in Surat 7 malabari-.' 

sche Schiffe. Die Stadt war .zwar erst im vorigen Jahr 

von Antonio da Silveira zerstört worden,- weil 

man aber angefangen hatte, sie wieder aufzubauen, so 

schickte Saldanha einige Fahrzeuge hinauf, um die 

neuen Anlagen in Brand zu stecken. Hierauf kehrte er 

zurück, um in Goa zu überwintern. ^Er hatte die ganze 

Küste dermaßen in Schrecken gesetzt, Nrß einige Kature, 
welche Nuno da Cunha nach Dju auf Erkundigung 

schickte, sich bis an die Kette vor dem Hafen wagten, 

und in die Stadt hinein schössen, ohne daß irgend je­

mand heraus kam, um ihnen die Spitze zu bieten.

Zwey Brüder des Soltans Badur hat-en sich 

damahls aus Furcht vor ihm zu dem Nisam Maluk 

geflüchtet; weil sie aber befürchteten, von ihm dereinst 

ausgeliefert zu werden, so flohen sie weiter. Einer von 

ihnen ward auf der Flucht eingehohlt ; der andere kam 

zu dem Hidalkhan. Weil aber dieser fürchtete dgß 

Badur ihm anmuthen würde, ihn auszuliefern, so gab 
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er ihm Geld, und rieth ihm, eine andere FreystatL zu 

suchen. Auf dem Wege nach Dabul, wo er sich ein­

schiffen wollte, brachten feine eigenen Leute ihm Gift 
bey, und ließen ihn für todt liegen, nachdem sie ihm 

Metz geraubt hatten. Nuno da Cunha, der davon 

Nachricht erhielt, ließ ihn zu sich kommen und ihn ver­

pflegen, weil er glaubte, sich seiner als eines rechtmäßi­

gen Erben von Kambaya dereinst bedienen zu können.

Von Schaul war D. Antonio da Silveira, 

mit seiner Galliasse und mit fünf Gallioten ausgesandt 

worden, um bis zu Ende des Maymonats vor der Meer­

enge zu kreuzen. Nachdem er dieses ausgerichtet hatte, 

segelte er hinüber nach Adem, und fand daß der dortige 

Schech die von Heitor da Silveira zurückgelassene 

Mannschaft und die Besatzung eines mit Waaren bela- 

denen Schiffs hatte umbringen lassen, um sich der Letz­
teren zu bemächtigen. Da er nicht stark genug war, 

diese Frevelthat zu rächen, so segelte er nach Ormus, 

woselbst er im Augustmonat starb. Jörge de Lima, der 

nach ihm die Befehlshaberstelle übernahm, verließ Ormus 

am Ende des Monats, und eroberte zwey Schiffe, wel­

che 5o,ooo Crusaden einbrachten, wie sie in Indien ver­

kauft wurden.
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Cgp. 18.

Unterhandlungen wegen einer Festung, welche bey Schalle an­
gelegt wird.

Weil der Krieg mit den Portugiesen für den Sa- 

morin so nachteilig war, daß er im vorigen Jahr allem 

durch die Flytten an der Küste von Kambaya 27 bela- 

dene Schiffe verloren hatte, so schrieb er gy Nuno da 
Cunha daß er wünschte mit ihm Frieden zu machen, 

und daß er ihn bäte, jemand mit Vollmacht zu ihm zu 

schicken, damit keine Zeit verloren ginge, und damit seine 

Schiffe nicht am Auslaufen verhindert würden. Diogo 

Pereira ward demnach zum Gesandten ernannt, weil 

er mit den malabarischen Angelegenheiten bekannt, bey 

den dortigen Fürsten wohl gelitten, und der Landesspra­

che soweit kundig war, daß er. keinen Dolmetscher brauch­
te; ein Umstand von großer Wichtigkeit für einen Abge­

sandten, weil dadurch manche geheime Unterredung ver­

schwiegen bleibt und manches Mißverständniß vermieden 

wird , welches die Unwissenheit, oder die Bosheit der 

Dolmetscher oft veranlaßt; nicht zu erwähnen daß man 

bey einem jeden am leichtesten Eingang findet, wenn man 

ihn in seiner Muttersprache anredet.

Nuno da Cunha wünschte seine Festung bey der 

Stadt Schalle anzulegen; er befahl aber dem Perei­

ra, sich davon nichts merken zu lassen, sondern zum 

Schein darauf anzutragen, daß sie an derselben Stelle 

Soltau Geschichte. IV. 15 
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aufgeführt würde, wo die vorige gestanden hatte. Er 

wußte daß der Samorin dieses nicht zugeben würde, und 

um desto leichter erreichte er seinen eigentlichen Zweck. 

Sobald Diogo Pereira die Genehmigung des Sa- 

morins erhalten hatte, gab er dem Generalkapitän da­

von Nachricht, und dieser säumte nicht, alles zum Bau 

vorzubereiten, und indessen die Vornehmen in Schalle, 

und besonders den Tandesherrn geneigt zu machen, seine 

Absicht zu befördern.

Die Stadt Schalle liegt auf einer kleinen Insel 

an der Mündung eines der größesten Flüsse in diesem 

theile von Malabar, drey Meilen südlich von Kalekut. 

Der Fluß ist für Kature schiffbar bis an den Fuß der 

Gahtsgebirgr, woselbst er entspringt, und auf seinem 

Lauft verschiedene andere Flüsse aufnimmt, bis er durch 

drey Mündungen sich ins Meer ergießt. Die nördlichste 

ist Schalle, die zweyte, eine halbe Meile davon, wird 

Karamanli, und die dritte, noch anderthalb Meilen 

weiter, wird Parengal genannt, und fließt nahe an 

Eanor vorbey.
Schalle gehörte einem heidnischen Fürsten, Nah­

mens Unirama, der sich einen König nannte, und des­

sen Gebiet an dje Besitzungen des Königs von Tanor 

gränzte. Beydv waren dem Samorin Unterthan, und 

beyde bewarben sich jetzt um die Freundschaft der Por- 

tugkesen, um sich von seinem Joche zu befteyen, und 

gleich dem Könige von Koschin reich und unabhängig zu 

werden. Nuno da Cunha an seiner Seite betrachtete 

Schalle als den bequemsten Platz, um den Samorin im
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Zaume zu halten,^md zugleich unter, dem Schutze einer 

befestigten Factorey zu überwintern.

Im Oktober 1231 ging der Generalkapitän von Goa 

ab. Wie er nach Schalle kam, hatten es die Mauren 

bey dem Samorin schon dahin gebracht, daß er anfing 

es zu bereuen, daß er den Bau der Festung zugegeben 

hatte. Um desto mehr eilte Nuno da Cunha, damit 

zu Stande zu kommen. Alle Offiziere und Soldaten 

legten die Hand mit an die Arbeit, und zwar mit sol­

chem Eifer, daß nach 26 Lagen die sämtlichen Werke 

bereits in einem haltbaren Stande waren. Die Beherr­

scher von Karamanli und von Schalle leisteten dabey alle 
mögliche Beyhülfe, und da diese Fürsten bisher die Zölle 

von den einkommenden Waaren gemeinschaftlich erhoben 

hatten, so ließ Nuno da Cunha ihnen solche auch fer­

ner zufließen. Der Samorin hatte sich die Einnahme 

aller Zölle ausbedingen wollen; Nuno da Cunha hatte 

ihm aber geantwortet daß er diese Einkünfte den Herren 

des Landes eben so wenig entziehen könnte, als sie dem 
Könige von Koschin entzogen würden, in dessen Gebiete 

der König von Portugal gleichfalls eine Festung besäße. 

Dieses nahm der Samorin sehr übel, und noch mehr 

verdroß es ihn daß ein Fürst im Gebirge, Nahmens 

Baluari Lambeadorin, welcher 20,000 Nairen auf 

den Beinen hatte, sich mit den beyden Freunden der 

Portugiesen verabredet hatte, daß keiner von ihnen den 

Samorin, oder den Prinzen von Kalekut, welcher sich 

dem Bau der Festung widersetzen wollte, durch sein Land 

sollte ziehen lassen.

15
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Wie die Festung fertig war, legte der Genera lkapi- 

tän eine Besatzung von 25o Mann hinein, und DLo­

go Pereira, der sich der Sache so eifrig angenommen 

hatte, ward von ihm zum Befehlshaber derselben er­

nannt. Manuel de Sousa erhielt Befehl, mit einer 

Galeere, einer Galliote, 10 Brigantinen und 10 Ka- 

turn an der Küste zu bleiben, um die Festung und die 

beyden Freunde der Portugiesen zu beschützen, mit wel­

chen der Samorin um ihrentwillen sich überworfen hatte. 

De Sousa ward aber bald nachher von einem Sturm 

überfallen, welcher seine Flotte dermaßen zerstreuete, daß 

die Schiffe sich einzeln nach verschiedenen Häfen retten 

mußten. Er selbst lag mit seiner Galeere in einer Bucht, 

aus welcher er nicht heraus konnte, und den Sturm so 

lange vor Anker aushielt, bis seine Galeere, die schon 

alt war, ein Leck bekam und zu Grunde ging, nachdem 
die Mannschaft geborgen war. Er ging hierauf zu dem 

Generalkapitän nach Goa.

Kaum hatte er sich von Schalle entfernen müssen, 

so erklärte der Samorin den Fürsten von Schalle und 

von Karamanli den Krieg, und es kostete ihnen viele 
Mühe, sich gegen ihn zu vertheidigen. Der Fürst von 

Schalle zeichnete sich in diesem Kriege nicht weniger aus 

durch seine Treue, als vormahls der König von Koschin. 

Denn wie der Samorin mit Gewalt nichts gegen ihn 

ausrichten konnte, suchte er ihn durch Unterhandlungen 

zu gewinnen. Eben diese Mittel versuchte er auch bey 

den Fürsten von Karamanli und von Tanor; die sich 

aber eben so wenig von ihrer Treue abwendig machen 
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ließen. Bor Verdruß darüber verfiel der Samorin in 

eine tödliche Krankheit. Während derselben fand sich der 

Prinz bewogen, einen freundschaftlichen Brief an Dio- 

go-Pereira zu schreiben/ in welchem er ihm versprach, 
nach dem Tode seines Oheims Frieden mit ihm zu 

machen.

Cap. 19.

Manuel de VasconcelloS und Antonio de Saldanha 

gehen nach SchLel, und von dort nach Maskat.

Da Antonio de Saldanha mit einer Flotte 

nach dem rothen Meere gehen sollte, so ließ ihn Nuno 

da Cunha, sobald der Bau der Festung in Schalle et­

was gefördert war, nach Goa abgehen, um sich zu sei­

ner Fahrt anzuschicken. Weil es schon spat war, trug 

Antonio de Saldanha dem Manuel de Va,s- 
concellos auf, voraus zu segeln und ihn in Schäe! 

zu erwarten. VasconcelloS Mg am 28sten Febr. 

mit 2 Gallioten und 8 Brigantinen unter Segel, und 

kam in neun Lagen nach Sokotora, woselbst er Wasser 

einnahm. Indem er von dort nach Schrie! segelte, be­

gegnete ihm ein Schiff von Dabul, welches einen Paß 

vorzeigte, der aber schon alt und nicht mehr gültig war. 

VasconcelloS ließ ihn jedoch gelten, um dem Factor 

jn Dabul keine Unannehmlichkeiten zuzuziehen. Er ver­

nahm bey dieser Gelegenheit daß sich in Schrie! viele 
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Schiffe befanden, und unter andern ein reich beladenes, 

welches schon viele Reisen gemacht hätte, und immer 

glücklich durchgekommen wäre. Die Mauren ließen es 

auf den Strand laufen, und führten ihr Geschütz am 

Ufer auf, um das Schiff zu vertheidigen. Wie Vatz- 

concellos Anstalt machte, es zu entern, kamen die 

Einwohner, und baten ihn, das Schiff nicht in ihrem 
Hafen anzugreifen. Wie aber die Portugiesen dennoch 
enterten, und einige Waaren über Bord warfen, um das 

Schiff flott zu machen, feuerten die Mauren vom Ufer 

auf sie, wodurch ein Mann getödtet ward, und viele 

verwundet wurden. Das Schiff, Kufturka genannt, 

ward jedoch wieder flott gemacht und weggeführt, und 

noch eine türkische Marruassa mit einer Ladung von 

Werth ward genommen, und drey andere Schiffe wur­

den geplündert, deren Labungen an Bord des Schiffes 

Kufturka gebracht wurden.

Der König von Schäel schickte hierauf Schlachtvieh, 

Geflügel und andere Lebensmittel zum Geschenk für die 

Flotte, und ließ dem Befehlshaber sagen daß die Tür­

ken, die auf die Portugiesen geschossen hätten, verhaftet 

wären, und daß er gegen die Wegnahme ihrer Schiffe 

nichts einzuwenden hätte, sondern bereit wäre, ihm mit 

allem Nöthigen an die Hand zu gehen. Vasconcel- 

los machte ihm einige Gegengeschenke, und verkaufte 
sieben von seinen Prisen an die Einwohner für looa 

Pardaos.

Da Antonio de Saldanha ihm aufgetragen 

hatte, nach Maskat zu segeln, im Fall er nicht vor dem 
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loten April zu ihm stieße, und da diese Frist bereits 

verstrichen war, so besetzte er die Prise Kufturka mit 

3o Mann, und ging nach Maskat unter Segel, woselbst 

er glücklich ankam. ,

Saldanha konnte nicht früher, als am loten 

März von Goa abgehen. Er ging mit 10 Segeln in 

See, und kam am Osterabend nach Sokotora, wo er 

sich vier Tage aufhielt, um Wasser einzunehmen. Von 

dort ging er nach Sch^l, woselbst sich einige Schiffe 
aus Dabul und Schaul befanden, welche ryit Pässen ver­

sehen waren. Picht nur diese, sondern auch einige an­
dere , welche auf dem Strande lagen, ließ er unbeschä­

digt, und schickte sich hierauf an, nach Adem zu gehen, 

und wenn er daselbst keine Türken fände, einen Zug 

nach dem rothen Meere zu unternehmen. Wie er aber 

am 26sten April nach dem Cap Fartach kam, fand er 

das Wetter schon zu stürmisch, so daß er genöthigt war, 

sich nach Maskat zu begehen.

Cap. 20.

Verrichtungen-des Äntonio de Saldanha in MaSkat. Er 
muß an der Küste von Diu vieles ausstehen. Hierauf geht 
er als Befehlshaber der heimkehrenden Schiffe nach Portu­
gal ab.

Am 6ten May 1532 kam Saldanha zu Maskat 

an, und fand daselbst den Manuel de Basconcel- 
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loS mit seiner Prise, und noch drey Schiffe von feiner 

Flotte, die mit ihm nicht zugleich hatten abgehen kön­

nen. Nachdem er die Prisengelder unter seine 900 Mann 

vertheilt hatte, ging er nach dem Cap Ras al Gat> und 
von dort hinüber nach der Küste von Diu, woselbst er 

von 7 bis 8 Schiffen, die ihm begegneten,- drey eroberte 
und die übrigen auf den Strand jagte. Im Gesichte 

von Diu stieß er auf eine türkische Gallione, welche sich 

so nahe am Ufer hielt, daß nur die Gallioten und Bri­

gantinen sie verfolgen konnten, welche im Nachsetzen nicht 

nur dem Geschütze der Gallione, sondern auch dem Feuer 

von der Küste ausgesetzt waren. Indem das türkische 

Schiff in den Hafen einlaufen wollte, stieß es mit sol­

cher Gewalt auf eine Klippe, daß der Mast über Bord 

und die Gallione auf die Seite fiel. Die Mannschaft 

rettete sich zum Theil ans Land-; von der Ladung ward 

aber Nichts geborgen, als was die-Wellen ans Ufer 

spülten.

Da Saldanha Befehl hatte, auf der Höhe von 

Diu zu bleiben, bis Diogo da Silveira mit einer 

Flotte von Ruderschiffen käme, um ihn abzulösen, so 

mußte er sich daselbst halten, obwohl das Wetter so 
stürmisch war, daß die Wellen über die Brigantinen 

schlugen , und daß die großen Schiffe wenigstens in 60 

Klaftern Wasser vor Anker liegen mußten, um nicht auf 

den Grund zu gerathen. Tag und Nacht hatte die 

Mannschaft keine Ruhe, zumahl da die Schiffe oft ge­
nöthigt Wurden, ihre Ankerplätze zu verändern. Bon 

den Brigantinen blieben zuletzt nur noch drey bey ihm; 
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die übrigen mußten in Schaul einlaufen. Da dioLeute 

am Ende vor Hunger und Durst krank wurden- so war 

Saldanha genöthigt, die Kranken in der Gallione des 

Ioao Rodriguez Paes,und einen Äheil der erbeu­

teten Güter in dem Katur.des Antonio Fernandez 

nach Indien zu schicken. Durch den Ersteren gab er 

zugleich dem GeNeralkapitän Nachricht von dem, was 

vorgefalltn war, und von den Umständen, in welchen er 

sich befand.

Die Fusten in Diu hatten mittlerweile nur auf Ge­
legenheit gewartet, mit Vortheil die großen Schiffe an- 

zugreifey. Wie demnach die Gallionen des Antonio 

de Saldanha, D. Fernando Dessa und D. Ro- 

que Tello de MenezeS nach der Barre getrieben 

wurden, kamen ihrer 27 heraus, und singen an, sie zu 

beschießen. Allein obgleich sie den Vortheil hatten, daß 

sie rudern konnten, während die Schiffe vor Anker la­

gen , so waren doch die Seiten der Letzteren so stark, 

daß die Schüsse der husten nicht hurchdrangen, und die 

wenigen Kugeln, die vom Wasser aufprallten, und über 

das Deck der Schiffe fuhren, thaten keinen beträchtlichen 

Schaden; da hingegen das Feuer der Gallionen den Mau­

ren viele Leute tödtete. Sie würden noch mehr gelitten 

haben, wenn die Brigantinen sich nicht hätten verleiten 

lassen, ein Schiff zu verfolgen, welches die Feinde ab­

sichtlich hatten auslaufen lassen, um sie weg zu locken. 

Wie sie es zuletzt bey Madrefabad auf den Strand jag­

ten, fanden sie es leer, und mußten sich damit begnü­

gen, daselbst Wasser einzunehmen.



— 234' —

Mittlerweile kamen zwey Kature aus Indien, um 

dem Saldanha zu melden daß Diogo da Silvei- 

ra bald ankommen würde. Auf der Höhe von Bassaim 

stießen sie auf vier Brigantinen von der Flotte des Sal­

danha, welche in Schaul hatten einlaufcn müssen. Sie 

nahmen mit diesen gemeinschaftlich ein Schiff weg, und 

brachten; es in Schaul auf. Wie Saldanha die Nach­

richt erhielt, welche die Kature ihm brachten, wollte er 

seinen Standplatz nicht verlassen, ohne an der dortigen 

Küste ettvas Bedeutendes zu unternehmen. Seine Ab­

sicht ging auf die Stadt Pate, welche jenseits Diu lag, 

und er schickte die Kature voraus, um die Lage des 

Orts und des Landungsplatzes zu untersuchen. Die Ka­

ture begegneten einem reichen Schiffe, welches nach Diu 

steuerte, und machten Jagd auf dasselbe. Die Sal­

danha das Feuern, hörte, setzte er mehr Segel bey; 

er fand aber, wie er ankam, daß die Kature das Schiff 

bereits erobert halten. Die Prise war die reichste, die 

man in jenen Gewässern genommen hatte; denn nach 

der Aussage der Gefangenen hatte sie über 60,000 baare 

Venezianische Zecchinew am Bord, außer vielen goldenen 

und seidenen Stoffen, und andern Waaren von Werth. 

Diejenigen, welche das Schiff enterten und eroberten- 

hatten so vieles davon zusammengerafft, als sie weg­

bringen konnten, ehe Saldanha ankam; welcher hier­

auf die Prise unter gehörige Aufsicht stellte, Diu im 

Triumph damit vorbey segelte, und nach Schaul steuerte.

Puf der Höhe von Bassaim begegnete ihm Diogo 

da Silveira, welchem er die Schiffe übergab, die
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Nuno da Cunha für ihn bestimmt hatte, und hier­

auf nach Schaul segelte. Dort ließ er auf allen Schif­

fen genaue Nachsuchung nach der gemachten Beute an­

stellen, und ließ dasjenige davon verkaufen, was in 

Schaul am besten im Preise stand. Mit dem übrigen 

ging er nach Goa, wo er sehr willkommen war, weil 

er auf seinem Zuge nicht weniger als 180,000 Crufaden 

an Werth erbeutet hatte.

In diesem Jahre kamen aus Portugal vier Schiffe 

in zwey Abtheilungen nach Indien; D. Esteva'o da 

Gama mit Vicente Gil, und sein Bruder D. Pau­

lo mit Antonio Carvalho. D. Estevao, der zum 

Befehlshaber in Malakka ernannt war, überwinterte in 

Mosambik, und D. Paulo war, im Fall feines Able­

bens, zu seinem Nachfolger bestimmt. Da sie demnach 

'beyde in Indien bleiben sollten, so führte Antonio de 

Saldanha ihre Schiffe, sobald sie beladen waren, nach 

Portugal zurück.

Cap. 21.

Diogo da Silveira erobert Patane, Pate und Mangalor.

Sobald der Winter vergangen war, ging Diogo 

da Silveira von Schaul nach der Küste von Diu un­

ter Segel. Weil ihm aber Antonio de Saldanha 

dort nichts zu thun übrig gelassen hatte, so ging er wei­

ter, um Patane zu überfallen, welches 12 Meilen von



226

Diu liegt. Die Stadt war sehr gut befestigt, und mit 

türkischen Truppen besetzt. Silveira ließ sich aber da­

durch nicht abhalten, sie anzugreifen. Er landete mit 

seinen besten Truppen, eroberte die Stadt, und ließ sie 

plündern und nebst den 4o Schiffen, die im Hafen la­

gen, in Brand stecken. Von hier ging er nach Pate, 

welches, eben so stark befestigt war, und Gusaraten zur 

Besatzung^ hatte. Die Truppen vertheidigten sich tapfer; 

allein Ihr Hauptmann ward mit vielen seiner Leute ge- 

tödtet,?die Stadt ward eingenommen, und mit allen ih­

ren Schiffen in die Asche gelegt. Nach diesem zweyten 

Siege ging Silveira nach Mangalor, welches 20 

Meilen von Diu liegt. Er fand daselbst keinen Wider­

stand, weil die Einwohner bereits geflohen waren. Nach­

dem er auch diese Stadt und viele kleine Örter an der 
Küste zerstört hatte, zeigte er sich vor Diu, und niemand 

wagte es, heraus zu kommen und sich mit ihm zu messen.

Cap. 22.

Nuno da Cunha vertreibt den Melek Tokang aus Bassaim,^ 

und zerstört die Stadt. Absenkung verschiedener Geschwader.

Obgleich Nuno da Cunha seit dem mißlungenen 

Angriffe auf Diu sich damit begnügt hatte, dem Sol- 

tan, Badur durch Antonio de Saldanha und 

Diogo da Silveira zur See und an der Küste Ab­

bruch zu thun, so lag ihm doch beständig der Wunsch
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am Herzen, Diu in seine Hände zu bekommen. Unter­

dessen hörte er daß man im Begriffe war, Bassaim zu 

einem zweyten Diu zu machen. Um dieses zu verhin­

dern, berathschlagte er sich mit seinen Offizieren wegen 

eines Angriffs auf diesen Ort, nioselbst die Türken das 

meiste Bauholz zu ihren Schiffen im rothen Meere zu 

hohlen pflegten, und er meynte man müßte nicht nur 

die Mauren aus diesem Orte vertreiben, sondern auch 

daselbst eine Festung anlegen, um Diu desto -näher zu 

seyn. Die Hauptleute meynten daß das Letztere wegen 
der Nachbarschaft von Schaul eben nicht nöthig wäre; 

daß man aber allerdings Bassaim angreifen und alle 

Werke schleifen sollte, um sich vor den Türken zu sichern.

Dem zu Folge ging der Generalkapitän im Anfang 

des Jahrs 1533 mit 80 Segeln, 1800 Mann Portu­

giesen und 2000 Kanarinen in See. Melek Tokang 

befand sich selbst in Bassaim, um die Festungswerke ver­

stärken zu lassen, und vermehrte die Besatzung bis auf 

12,000 Mann. Mittlerweile versuchte er zugleich, den 
Generalkapitän durch Unterhandlungen hinzuhalten, und 

ließ ihm Friedensvorschläge thun, die sich aber fruchtlos 

zerschlugen. Nuno da Cunha beschloß deswegen den 

Angriff zu beschleunigen, zumahl da seine eigenen Trup­

pen anfingen, ungeduldig zu werden. Um eine Landung 

zu verhindern, hatte Melek Tokang eine starke Ver- 

schanzung angelegt, die sich mit einem Flügel an ein 

Bollwerk, und mit dem andern an eine befestigte Mo­

schee lehnte. Nuno da Cunha ließ deswegen alle sei­

ne Kanonenboote vorrücken, um die Bollwerke zu be­
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schießen, welche zwar ihr Feuer lebhaft erwiederten, aber 

dennoch die Landung nicht verhindern konnten. Melek 

Lokang war selbst zugegen, und leistete mit feinen 
Truppen einen hartnäckigen Widerstand; er ward aber 

endlich mit großem Verlust zum Weichen gebracht. Bon 

den Portugiesen waren DiogodeMello und Bar - 

tolomeo Dragodie einzigen Männer von Bedeutung, 
die nebst einigen wenigen Gemeinen bey dem ersten An­

griffe getödtet wurden. Wie diese Außenwerke genom­

men waren, rückte Nuno da Cunha vor, um die Fe­

stung anzugreifen. Ehe man aber anfing sie zu beschießen, 

ward sie bereits von ihrer Besatzung verlassen, welche 

nach ihrem ersten Verluste und nach der Flucht des 

Melek Tokang sich nicht getrauete, sie zu behaupten. 

Nuno da Cunha rückte in dieselbe ein, und ließ sie 

mit allen ihren Werken dem Erdboden gleich machen.
Zehn Tage hielt er sich in Bassaim auf. Diogo 

da Silveira ward von ihm mit 4 Gallionen, 2 Gal- 

lioten und 15 Brigantinen nach dem rothen Meere ge­

sandt, und Martin Afonso de Mello Jusarte 

ward nach Bengal abgefertigt. Da man dem General­

kapitän berichtet hatte daß Da mang von den Mauren 

verlassen wäre, so ward Manuel d'Alboquerqüe 

mit 12 Katurn und Brigantinen dahin geschickt, um 

den Ort zu zerstören. D'Alböquerque erfuhr unter- 
wegeS daß diese Nachricht utigegründet gewesen, und daß 

Damang noch besetzt war. Nichts desto weniger hielt er 

^s für Pflicht, sich der Stadt zu nähern, um selbst zu 

sehen ob er etwas gegen sie ausrichten könnte. Weil er 
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aber fand daß sie sehr stark befestigt und besetzt war, 

und weil es ihm an hinlänglichen Mitteln zum Angriff 

fehlte, mußte er darauf verzichten.

Auf seinem Rückwege zerstörte er alle Flecken und 

Dörfer an der Küste, von Bassaim bis nach Tarapor, 

und nahm viele Fahrzeuge mit Gütern weg. Er ging 

auch in den Fluß von Bombay hinein, und zerstörte 

einige Ortschaften auf der Insel Salsette, die man wie- 

der aufgebauet hatte. Um größeren Schaden zu verhü­

ten, bequemten sich die Tanadave der andern jeder zu 

einem jährlichen Tribut von 400 Pardaos. Dasselbe 

thaten auch die Tanadare von Tana, Bandara, Maint 

und Bombay; worauf d'Alboquerque, weil der 

Winter heran kam, nach Schaul zurückging.

Diogo da Silveira, der im Anfang des Fe­

bruars nach dem rothen Meere abgegangen, war, nahm 

bey dem Cap Gardafui ein stark bemanntes Schiff. 

Vasco Pirez de Sampayo, der mit seiner Gallio- 

ne von Sokotora vorausgesegelt war, nahm ein anderes 
großes Schiff, und bey dem Cap Fartach noch ein Fahr­

zeug mit vielen Gütern weg. In dem Hafen von Adem 

verbrannte Diogo da Silveira viele türkische Schiffe. 

Hernach begegnete er einem andern Schiffe, dessen Rais 

zu ihm an Bord kam, und ihm ein Papier zeigte, wel­

ches ein gefangener Portugiese in Dschidda ihm als einen 

Geleitsbrief mitgegeben hatte. Statt dessen enthielt es 

eine Aufforderung an die Portugiesischen Hauptleute, das 

Schiff wegzunehmen. Diogo da Silveira,verschwieg 

die Treulosigkeit des Portugiefen, und gab dem Türken 
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einen wirklichen Grleitsbrief, weil er lieber auf eine reiche 

Prise verzichten, als die Ehre der Portugiesen aufs Spiel 

setzen wollte.

Er ging hierauf nach dem Persischen Meerbusen, 

ließ seine Gallionen in Maskat, und ging mit den Ru­

derschiffen nach Ormus, woselbst er überwinterte. Im 
Anfang des Augusts segelte er nach schaul, und nahm 

unterweges noch zwey Schiffe von Mekka weg. Von 

Schaul schickte er die großen Schiffe weg, um ausge­

bessert zu werden. Er bestieg hierauf die Galeere des 

Manuel d'Alboquerque, und ging mit den Ru­

derschiffen nach der Bay von Kambaya, um den Krieg 

daselbst fortzusetzen. Weil aber Vasco da Cunha 

ihm Briefe von dem Generalkapitan brächte, begab er 

sich in Folge derselben im September zu ihm nach Goa.

Cap. 23.

Dasco da Cunha wird an den Melek Tokang abgesandt, 
um wegen Diu mit ihm zu unterhandeln.

Nach der Zerstörung Bassaims ging Nuno da 

Cunha nach Goa, woselbst, sein Sieg über den Melek 

Tokang große Freude verursachte. Tristao de Taide 

ward hieraus von ihm als Befehlshaber nach den Ma- 

lukken abgefertigt, und D. Paulo da Gama ging in 

gleicher Eigenschaft Nach Malakka, weil von seinem Bru­

der D. Estevao noch keine Nachricht eingelaufen war.



— 241 —

Nuno da Cunha hatte keine Ruhe, so lange 

DLu nicht in seinen Händen war. Der König hatte 

ihn bey jeder. Gelegenheit deswegen angemahnt, und 

hatte ihm aufs neue mit den beyden Geschwadern ge­

schrieben, die er im Jahr 1533 aussandte. Das eine 

bestand aus vier Schiffen unter D. Gonzalo Cou- 

tinho, und das andere aus dreyen unter D. Joao 

Pereira. Von dem letzteren litt D Francisco de 

Noronha unterweges Schiffbruch. Wegen dieser öfte­

ren Anmahnungen beschloß Nuno da Cunha, so 

lange in den Soltan von Kambaya zu dringen, bis er 

ihm die Festung einräumte.

Melek Tokang war mittlerweile sehr besorgt daß 

Badur ihm Diu nehmen und es dem Mustafa geben 

würde. Aus dieser Ursache schrieb er an den Generalka­

pitän , und bat ihn, einen angesehenen Mann zu ihm zu 

schicken, mit welchem er über einige wichtige Angelegen­

heiten sich unterreden könnte. Nuno da Cunha wußte 
zwar wohl daß die Mauren beständig mit Winkelzügen 

umgehen; indessen hielt er es nicht für unwahrscheinlich 

daß Melek Tokang vielleicht aus gutew Gründen ge­

neigt seyn möchte, ihm den Platz einzuräumen, den er 

so sehr zu haben wünschte. Es ward demnach beschlos­

sen daß Vasco da Cunha an ihn abgesandt werden, 

und daß er ihm die Hälfte von allen Zöllen und die 

Wahl eines Platzes anbieten sollte, woselbst er sich un­

ter dem Schutze des Generals befestigen könnte. Da in­

dessen der Ausgang dieser Unterhandlung ungewiß war- 

so empfahl ihm Nuno da Cunha zugleich, sich in der

Soltau Geschichte. IV. ^0
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Stadt fleißig irmzusehen und ihre schwachen Stellen zu 

bemerken. Zu dem Ende ward ihm ein geschickter Kriegs­

baumeister mitgegeben, und ein getaufter Javaner, des­

sen Bruder auf dem Bollwerke im Canal von Diu bey 

dem Geschützwesen angestellt war, durch welchen er auch 

von dieser Seite Erkundigungen einziehen konnte.

Wie Dasco da Cunha im August mit einer 
Friedensflagge ankam, ließ Melek Tokang sich nach dem 

Gegenstände seiner Sendung erkundigen. Vasco ließ 

ihm sagen, er käme mit Briefen von dem Generalkapi­

tän; er würde aber nicht eher ans Land kommen, bis 

man ihm den Befehlshaber des Seehollwerks als Geißel 

schickte. Dieses geschah, und Vasco da Cunha hatte 

hierauf mit dem Melek Tokang (welcher Portugiesisch 

verstand) eine Unterredung, in welcher er ihm den Brief 
des Generalkapitäns übergab, und ihm mündlich vor- 
stellte, wie nöthig es für ihn wäre, sich vor dem Sol­

tan Badur in Acht zu nehmen, der ihm Diu nehmen 

und es dem Mustafa geben wollte; wogegen er es jetzt 

in seiner Macht Hätte, sich nicht nur Sicherheit, sondem 

auch wesentliche Vortheile zu verschaffen.

Melek Tokang bat um Bedenkzeit, und Vasco 

da Cunha ging unterdessen zu Diogo da Silveira 

an Bord, welcher vor Diu kreuzte. Er übergab diesem 

den Brief, dessen wir am Ende des vorigen Capitels er­

wähnt haben; in welchem Nuno da Cunha ihm 

schrieb, er möchte während der Anwesenheit des Vasco 

da Cunha und bis zur Wiederkehr des Gesandten, den 

er an den Soltan Badur geschickt hättedie Feindse­
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Cunha wieder zu dem Melek Tokang kam, zeigte die­

ser ihm die Stadt, und er überzeugte sich daß man sie 

nicht erobern könnte, ohne sie zu Wasser und zu Lande 

zugleich anzugreifen, wozu ein bedeutendes Heer usid eine 

starke Flotte nöthig war.

Melek Tokang gab ihm einen Brief an den Ge- 
neralkapitän, und entließ ihn mit der Äußerung, daß 

ihm alles wohl gefiele, was er ihm mündlich gesagt, 

und was der Generalkapitän ihm geschrieben hatte, und 

daß er' dem Letzteren seinen Entschluß zu erkennen ge­

ben wollte, wenn er im Sommer mit einer Flotte nach 

Diu käme.

Cap. 24.

Lrista^o de Ga geht als Gesandter zu dem Soltan Badur. 

Der Soltan ladet den Generalkapitän nach Diu ein; es 

wird aber nichts aus ihrer Zusammenkunft. Manuel de 

Macedo fordert den Rumi Khan zum Kampfe heraus.

Indem Vasco da Cunha zu dem Melek To­

kang abging, ward zu gleicher Zeit Tristao de Ga 

von Nuno da Cunha an den Soltan Badur ab­

gesandt, um diesen zu bewegen, die Anlegung einer 

Portugiesischen Festung in Diu zu verstatten. Nuno 

da Cunha schrieb auch an einige Vornehme am Hofe 

des Soltans, und indem er ihnen die Vortheile schil- 
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bette, welche die Freundschaft der Portugiesen dem Sos- 

tan gewähren würden, bat er sie, seine Anträge zu un­

terstützen. Badur stellte sich auch als wenn ihm die 

Gesandtschaft sehr willkommen wäre- obgleich er nicht 

Luft hatte, die Anlegung der Festung zu bewilligen; 

denn Rumi Khan, welcher Alles bey ihm galt, und 

sein Augenmerk auf Diu richtete, hatte den Melek To- 

kang bereits angeklagt, daß er die Stadt dem General- 

kapitän überliefern wollte. Um dieses zu verhindern, und 

um den Generalkapitän während des Sommers von 

Feindseligkeiten abzuhalten, oder ihn wohl gar aus dem 

Wege zu räumen, ließ er ihn durch Tristao de Ga 

nach Diu einladen, um sich mit ihm zu unterreden.

Nuno da Cunha, der nicht alle Ränke BadurS 

argwöhnte, entschloß sich, mit einer ansehnlichen Flotte 

nach Diu zu gehen, um sowohl auf ein Gefecht, als 
auf einen Besuch gefaßt zu seyn. Seine Flotte bestund 

aus loo Segeln, worunter sich 8 Gallionen befanden. 

Mit dieser Flotte ging er zu Ende des Oktobers in See, 

und wie er bey Danu ankam, hörte er daß der Sol- 

tan mit 9 Galeeren nach Diu abgegangen war. Er 

ließ sich demnach durch Simao Ferreira bey ihm er­

kundigen, ob er in Madrefabad, oder in der offenen 

See mit ihm zusammenkommen sollte. Mittlerweile ging 

er nach der Insel Beth, wohin bald darauf Simad 

Ferreira zu ihm zurück kam, begleitet von einem ge­

wissen Kodsche Sofar, welcher ihn im Nahmen VeS 

Soltans einlud, nach Diu zu kommen.

Wie er daselbst vor der Barre anlangte, schickte er 
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zum zweytenmahl den Simao Ferreira mit dem 

Kodsche Sofat zu dem Soltan, um zu vernehmen 

an welchem Orte er mit ihm zusammenkommen wollte. 

Ferreira kam mit der Antwort zurück, daß der Sol­

tan wegen des Orts der Zusammenkunft noch unschlüssig 

wäre; daß er aber mittlerweile wünschte, die Hauptleute 

der Schiffe zu sehen. Nuno da Cunha schickte sie zu 

ihm, und sie wurden mit vieler Artigkeit ausgenommen

Manuel de Macedo sagte bey dieser Gelegenheit 

unt/r andern zu dem Soltan, er wunderte sich zu hören, 

daß er dem MelekTokang, der ihm stets treu ge­

dient, und dessen Vater dem seinigen wesentliche Dienste 

geleistet hätte, Diu entziehen und es dem Rumi Khan 

geben wollte, einem Fremden, von dem man weiter 
nichts wüßte, als daß er an seinem Herrn zum Verrä- 

ther geworden, und deswegen nach Kambaya ausgewan­

dert wäre. Er riethe ihm, einem solchen Menschen nicht 

zu trauen. Er kennte den Rumi Khan nicht persön­

lich; wenn er aber von ungefähr gegenwärtig wäre, so 

forderte er ihn auf, dasjenige zu leugnen, was er jetzt 

gesagt hätte, und was er bereit wäre, mit den Waffen 

in der Hand gegen ihn zu behaupten.

Rumi Khan, welcher gegenwärtig war, erwie­

derte kein Wort auf diese Beschuldigung. Der Soltan 

warf wegen seines Stillschweigens einen zornigen Blick 

auf ihn, und weil Macedo in demjenigen, welchen die­

ser Blick galt, seinen Mann zu erkennen glaubte, wie- 

derhohlte er seine Ausforderung, und setzte hinzu, wenn 

er nicht Mann gegen Mann mit ihm fechten wollte, so 
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möchte er noch einen zweyten mitbringen, und er wäre 

bereit, sich mit beyden zu schlagen. Wie Rumi Khan 

auch auf diese zweyte Ausforderung nicht antwortete, 

fragte ihn der Soltatt mit zorniger Miene, wärum er 

sich nicht vertheidigte. Rumi Khan antwortete, er hielte 

es nicht der Mche werth; weil aber der Soltan es ver­

langte, so wollte er den Kampf Mann gegen Mann be­

stehen. Dem zu Folge ward das Meer zum Wahlplatze 

bestimmt, und jeder von den beyden sollte am Bord 

seines Fahrzeuges fechten.

Wie Nuno da Cunha von der Ausforderung 

Nachricht erhielt, war er wohl damit zufrieden, und gab 

dem Manuel de Macedo eine Brigantine, mit wel­

cher er vor dem Canal erschien. Da Rumi Khan sich 

nicht sehen ließ, so glaubte Nuno da Cunha daß er 

sich vor der Flotte fürchtete, und gab ein Zeichen, sich 
zurück zu ziehen Hierauf kamen acht Fusten heraus, 

welche um die Brigantine mit Flaggen und Wimpeln 

herumruderten, und wieder in den Hafen zurückkehrten. 

PZie Nuno da Cunha fand daß Rumi Khan in ge­

raumer Zeit nicht kam, ließ er ein Stück abfeuern, um 

den Macedo zurück zu berufen.

Endlich ließ der Soltan dem Nuno da Cunha 

sagen daß er auf einem Bollwerk aus dem Fenster sich 

mit ihm zu unterreden wünschte, und daß der General- 

kapitän mit seiner Galeere sich vor das Bollwerk legen 

möchte. Dieser ließ ihm aber antworten daß eine Un­

terredung auf einem solchen Fuße ihm nicht behagte. 

Alle diese Winkelzüge machte der Soltan theils' auf An­
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stiften des Rumi Khan, theils schmeichelte er sich, den 

König der Mogolen Omaum Padischah auf seine 

Seite zu ziehen, und mit seiner Hülfe die Portugiesen 

zu besiegen; welches ihm aber nicht gelang.

Wie Nuno da Cunha fand, daß Badur ihn 

umsonst hergelockt hatte, befahl er den Krieg mit aller 

Macht wieder zu erneuern. Er schrieb auch über SindL 

an den Omaum, und bot ihm ein Bündniß gegen 

den Soltan an, welches Omaum auch willig einging. 

Von Diu begab er sich hierauf nach Schaul, und schickte 

von dort eine Flotte von neun Schiffen unter Anto­

nio da Silva de Menezes nach Bengal, und eine 

andere von drey Gallioten und 13 Fusten mit 3oo 

Mann unter Vasco Pirez de Sampayo nach dem 

rothen Meere. Diogo da Silveira ging auch mit 

fünf Gallionen nach der Meerenge, und Vasco Pirez 

hatte Befehl, sich dort mit ihm zu vereinigen.
Bon Schaul ging der Generalkapitän nach Goa, 

und schickte von dort den D. Estevao da Gama nach 
Malakka, um die dortige Befehlshaberstelle zu überneh­

men, welche sein Bruder D. Paulo bisher für ihn 

verwaltet hatte. Zfür diesen gab er ihm eine Bestallung 

mit, in welcher er zum Befehlshaber der dortigen Flotte 

ernannt ward, bis er vielleicht dereinst seinem Bruder 
Nachfolge Dieses war nöthig wegen des Krieges mit 

dem Könige von Udschantana, und Nuno da Cunha 

gab ihm deswegen außer seiner eigenen Gallione noch 

zwey andere mit, unter Simao Sodre und Anto­

nio de Brito, (welcher Letztere nach Banda bestimmt 
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war), nebst einigen leichten Schiffen. D. Estevao 

hatte 4oo Mann Portugiesen bey sich, und seinen Bru? 

der D. Christovao, welcher die Befehlshaberstelle über 

die Flotte in Malakka bekommen sollte, im Fall D. 

Paulo nicht geneigt wäre sie- anzunehmen. Vasco 

da Cunha ging gleichfalls mit diesem Geschwader, um 

in Malakka Waaren, und Pfeffer aus Java zu laden, 

und damit durch die Meerenge von Sunda nach Portu­

gal zurück zu gehen.

Cap. 2Z.

Kund schul Markar erobert eine Portugiesische Brigantine. 

Zlnton.io da Silva de Menezes schlagt diesen See­

räuber, und nimmt ihm seine Fusten.

Ehe der Generalkapitän nach Diu abging, hatte er 

die Bewahrung der malabarischen Küste dem Haupt­

mann Manuel de Sousa anbefohlen. Kundschal 

Markar, ein Neffe des Pate Markar, fand aber den­
noch Gelegenheit, mit acht wohlbewaffneten Fusten von 

Panane auszulaufen, um nach der Küste Koromandel 

zu gehen. Bey dem Cap Komorin fand er eine Por­

tugiesische Brigantine vor Anker, welche mit 21 Mann 

besetzt, und von Kulanz zur Bedeckung der »Reißschiffe 

ausgelaufen war. Die Mannschaft lag im tiefen Schlafe,, 

und ward die Mauren nicht eher gewahr, bis sie an 

Bord sprangen und die Soldaten niedermachten. Den
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Bootsmann und drey Kanoniere nahmen sie gefangen. 

Kundschal streifte bis nach Negapatnam, woselbst viele 

Portugiesische und maurische Kaufleute sich aufhielten. 

Die Mauren, welche befürchteten mit den Portugiesert 

einerley Schicksal zu haben, luden ihn selbst ein, sich 

der Güter der Letzteren zu bemächtigen. Kundschal kam, 

und legte sich mit seinem Geschwader vor die Barre von 

Negapatnam. Durch die List eines maurischen Kauf­

manns, der ein Freund der Portugiesen war, wurden 

die meisten von ihnen gerettet, indem er zwischen dem 

Digar der Stadt und dem Kundschal Mißtrauen stiftete. 

Dieser Letztere steckte jedoch die Häuser der Portugiesen 

in Brand, und nahm einige Sambuken mit Waaren 

weg. Acht Portugiesen, die ihm in die Hände sielen, 

ließ er mit Pfeilen erschießen.

Wie Pero Vaz in Koschin Nachricht von diesen 

unglücklichen Vorfällen erhielt, ließ er acht Fusten und 

vier Kature unter Antonio da Silva de Menezes 
auslaufen, um den Unfug zu rächen, und die Schiff­

fahrt zu sichern. Kundschal ward von dem Auslaufen 

dieses Geschwaders benachrichtigt, und nahm seine Zu­

flucht nach einer Bucht an der Küste Koromandel, 

Kandschamara genannt. Seine Fusten brächte er in 

einen Canal, eine Meile vom Ufer hinauf, verschanzte 

sich daselbst, und versteckte die Mündung des Canals 

durch Buschwerk und aufgeworfene Erdwälle, die er mit 

dem Geschütze seiner Fusten besetzte.

Antonio da Silva machte jedoch seinen Schlupf­

winkel ausfindig, griff seine Verschanzüng an/ und. er­
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oberte sie. Die Mannschaft des Kundschal Markar ward 

zum Theil von den Einwohnern geplündert und erschla­

gen, und er selbst floh in Bettlerkleidern nach Kalekut. 

Antonio da Silva bekam die verlorene Brigantine 

wieder, samt allen Fusten, Geschütz und Vorrath des 

Kundschal. Drey von den Fusten ließ er in Brand 

stecken, und kehrte mit den übrigen und mit der Bri­
gantine nach Koschin zurück.

Cap. 26.

D. Jörge de Castro und Francisco Gouvea werden von 

Ormus abgeschickt, um den König von Naschet zum Ge­

horsam zu bringen.

Antonio da Silveira, welchen der Generalka- 

pitan im Jahr 1532 zum Befehlshaber in Ormus er­

nannt hatte, schickte den D. Jörge de Castro mit ei­

ner Galliote und mit 2 Fusten und 100 Mann aus, 

um den König von Naschet zu züchtigen, der an den 

Schiffen von Ormus viele Seeräubereyen begangen hatte. 

Weil aber D. Jörge bey einem Dorfe, wo er Wasser 

einnehmen wollte, in einen Hinterhalt gerieth, und 

nebst den Ruderknechten seiner Galliote acht Mann ver­

lor, war er genöthigt wieder umzukehren. Da der Kö­

nig von Naschet seine Räubereyen fortsetzte, und der Kö­

nig von Ormus sich sehr darüber beschwerte, so ließ 

Antonio, ida Silveira eine zweyte Flotte von einer 
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Galliote, 2 Brigantinen, einer Fufte und 5 Katuren 

mit 200 Mann besetzen, und Francisco de Gouvea 

ging mit dieser Flotte nach Naschet. Sobald er daselbst 

vor Anker kam, ließ ihn der König mit Geschenken be­

willkommen, und ließ ihm sagen, er wäre bereit, die ge­

fangenen Portugiesen auszuliefern, und einen Vertrag 

zu unterzeichnen, wenn Gouvea ans Land kommen, 

und die Punkte mit seinem Wessir abschließen wollte. 

Gouvea erklärte sich dazu bereit'; weil er aber wußte 

daß der König die Absicht hatte, ihn aufheben zu las- 

fen, so ließ er alle seine Fahrzeuge vor der Stadt in 

eine Linie stellen, und mit geladenem Geschütze sich schlag­

fertig halten, während er mit 5o Bewaffneten anS 

Land ging, und sich in das Zelt begab, in welchem der 

Wessir ihn erwartete. Wie dieser die Vorsichtsmaßre­

geln der Portugiesen bemerkte, wagte er es nicht, den 

Auftrag seines Herrn auszuführen, sondern schloß den 

Vertrag ab, und unterzeichnete ihn. Francisco de 

Gouvea ging hierauf wieder an Bord, und der Wessir 
begab sich zu seinem Könige. Dieser ward über seinen 

Bericht so ergrimmt, daß er ihn auf der Stelle nieder- 

sabelte. Er ließ hierauf alle Brunnen besetzen, und wie 
es darüber zu einigen Scharmützeln kam, und Gouvea 

seine wenige Mannschaft nicht ohne Noth aufopfern 

wollte, zog er sich nach einer benachbarten Insel zurück. 

Unterweges begegneten ihm einige Fusten des Königs, 

welche vor ihm flohen, von welchen jedoch eine genom­

men ward Sie war mit' geraubten Gewürzwaaren be­

laden, und ein Neffe des Königs ward am Bord der­
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selben zum Gefangenen gemacht. Wie Gouvea auf 

der Insel ankam, fand er sie von den Einwohnern ver­

lassen, und einige 60 Mann, welche sich nicht getraue- 

ten die Festung zu vertheidigen, mußten sich ergeben.

Nachdem Gouvea Wasser eingenommen hatte, 

ging er auf die Bitte des Prinzen wieder nach Naschet. 
Der König gab, als Lösegeld für seinen Neffen, alle 

gefangenen Portugiesen frey, bestätigte den Vertrag, und 

suchte das Vorgefallene durch Entschuldigungen zu be­

mänteln.

Gouvea ging hierauf nach Bahareng, und schickte 

dem Könige von Baßra die wieder eroberten Güter 

zu. Er erhielt dafür viele Danksagungen und eine Menge 

Lebensmittel; worauf er nach Ormus zurückging.

Mittlerweile war der König von Ormus gestorben, 

und sein Sohn, ein Knabe von acht Jahren war auf 

den Thron gesetzt worden. Dieser, ward in der Folge 

vergiftet, und zwar (wie man glaubte) auf Anstiften sei­

nes Oheims Rais Ali, welcher ihm in der Regierung 

folgte, und den Portugiesen viele Dienste leistete.
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Cap. 27.
Martift Afonso de Sousa kömmt aus Portugal, als Ober­

befehlshaber des Seewesens in Indien. Er erobert Da- 

mang und zerstört es. Der. Soltan von Kambaya bittet 

um Frieden, und muß Baffaim abtreten.

Wie Nuno da Cunha im Jahr 1534 sich in 

Goa befand, kam eine Flotte aus Portugal an, unter 

dem Befehl von Martin Afonso de, Sousa, den der 
König zum Oberbefehlshaber in den Meeren von Indien 

ernannt hatte. Sein Geschwader bestand aus vier Schis­

sen, und der Generalkapitän übertrug ihm sogleich den 

Befehl über eine Flotte, mit welcher er Damalig an­

greifen sollte. Zu dem Ende erhielt er in Goa noch 
sechs Gc-leeren, und in Schau! überlieferte ihm auch 

Diogo da Silveira seine Flotte, und die Flotte des 

Dasco Pirez de Sampayo, der in Ormus über­

wintert hatte; so daß seine Flotte in allem aus 4v Se­
geln bestand, welche 1500 Mann Truppen am Bord 

hatten. Wie Martin Afonso nach Damang kam, 

fand er daß der dortige Befehlshaber die Stadt zerstört, 

und sich mit soo Türken und Rasbuten, unter welchen 

sich viele Büchsenschützen befanden, in die Festung ge­

worfen hatte. Da Martin Afonso wußte daß er 

wegen des vielen Geschützes, welches den Hafen verthei­

digte, einen harten Widerstand haben würde, wenn er 

daselbst landen wollte, so wählte er einen andern Ort, 

woselbst er in der Nacht, wiewohl nicht ohne Schwie­

rigkeit, landete und Hegen die Festung anrückte. Da
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er viele Büchsenschützen bey sich hatte, so wurden die 

Feinde bald von den Mauerzinnen vertrieben, und die 

Sturmleitern wurden angesetzt. Francisco da Cunha 

war der erste, der sie bestieg; allein indem er schon die 

Hand an die Mauerzinne legte, brach die Sturmleiter, 

und er fiel mit allen, die ihm nachfolgten, wieder her­

unter. Mittlerweile hatten die Türken an einer andern 
Seite ein Thor geöffnet, um davon zu gehen. Die 

Portugiesen suchten sogleich durch dieses Thor einzudrin- 

gen, und es kam daselbst zu einem hartnäckigen Kam­

pfe. Diogo Alvarez Tello war der Erste, der in 

die Festung eindrang, und die andern folgten ihm nach. 

Fünfzig Reiter wehrten sich noch eine Zeit lang; doch 

auch diese wurden von den Portugiesen besiegt. Mar­

tin Afonso ließ die Festung völlig schleifen, und segelte 

hierauf längs der Küste bis nach Diu.

Damang war für den Soltan Badur eine wich­

tige Stadt. Der Verlust derselben war ihm höchst em­

pfindlich, und noch empfindlicher waren ihm die vielen 
Verheerungen, welche die Portugiesen an seinen Küsten 

anrichteten. Da er nun überdieß befürchten mußte, daß 

Nuno da Cunha Diu wegnehmen würde- sobald er 

es verließe, um gegen die Mogolen zu Felde zu ziehen, 
so schickte er den Schah Käes an den Generalkapitän, 

um Frieden mit ihm zu machen; welcher auch auf fol­

gende Bedingungen zu Stande kam:

Soltan Badur trat dem Könige von Portugal 

Bassaim ab, mit dem dazu gehörigen Gebiete und 

Einkünften.
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Alle Schiffe, die aus dem Gusaratischen Reiche 

nach dem rothen Meere segeln wollten, sollten von Bas- 

saim auslaufen und dort Pässe erhalten und auf der 

Rückreise Zoll bezahlen. Alle Schiffe, die nach andern 

Gegenden gingen, sollten auch daselbst Pässe nehmen, 

aber weiter zu nichts verbunden seyn.

Der Soltan sollte keine Kriegsschiffe bauen, und die alten 

nicht auslausen lassen. Er sollte in seinen Häfen keine 

Türken aufnehlnen, und ihnen keine Verrathe zuführen.

Der Generalkapitän sollte berechtigt seyn, alle rück­

ständigen Einkünfte aus vorigen Zeiten einfordern zu lassen.

Der Zoll für die Pferde aus Arabien sollte in Bas- 

saim eben so, wie in Goa bezahlt werden, und nur die 

Pferde für den eigenen Gebrauch des Soltans sollten 

zollsrey seyn.

Wenn Schiffe, die nach andern Hafen in Kam­

baya bestimmt wären, aus Noth in Bassaim einlaüfen 

müßten, sollten sie ungehindert wieder abgehen können; 

Schiffe aus dem rothen Meere allein ausgenommen.

Außerdem machte sich der Soltan verbindlich, alle 

Gefangenen auszuliefern, die sich noch in Schampanel 

befanden, und deren Auslieferung man bisher vergeblich 

Verlangt hatte.

Nach der Unterzeichnung des Vertrags kam Nuno 

da Cunha nach Bassaim, um von der Stadt und 
dem Gebiete Besitz zu nehmen, und nachdem er daselbst 

eine Factorey errichtet hatte, ging er wieder nach Goa 

weil der Winter bereits nahe war.



Fünftes Buch.

Fortsetzung der Begebenheiten unter Nuno da 
Cunha.

Cap. 1.

Nachrichten von dem Reiche Gusarat und von seinen Bewohnern.

Ehe wir fortfahren, von den Begebenheiten in Gusa­

rat zu reden, wird es nicht, überflüßkg seyn, eine kurze 

Beschreibung dieses Landes, und einige Nachrichten von 

der früheren Geschichte desselben vorangehen zu lassen, 

damit der Leser sich von den Thaten der Portugiesen 

in jenen Gegenden einen desto richtigern Begriff machen 

könne.
Das Reich Gusarat (oder Kambaya- wie die 

Portugiesen es nennen) erstreckt sich von dem Vorge­

birge Dschaket bis an den Fluß Nagotana, welcher 

Letztere es von Schau! und von dem Gebiete deS Ni­

sam Maluk scheidet. Der nordwestliche Theil des 

Reichs wird von dem südöstlichen durch einen tiefen Meer­
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busen getrennt, in dessen innerstem Winkel die Stadt 

Kambayet, oder Kambaya liegt, welche als eine der 

volkreichsten und besten -Städte in dieser Gegend nicht 

nur dem Meerbusen, sondern amh dem ganzen Reiche 

ihren Nahmen geliehen hat- Sie hat jedoch seit der 

Erbauung von Diu vieles von ihrem vorigen Glänze 

verloren; denn die Schifffahrt ist bey Kambaya wegen 

der fürchterlichen Gewalt, mit welcher das Wasser zur 

Zeit der Fluch und Ebbe daselbst einströmt und aus- 

fließt, so gefährlich, daß viele Schiffe dadurch verun­
glücken. Die Fluth kömmt in berghohen Wellen so 

schnell angerollt, daß ein Reiter in gestrecktem Gallop 

ihr nicht entrinnen kann, wenn sie an der Mündung 

des Flusses sich über die Ebene ergießt. Um dem Un­

gestüm dieser Fluchen nicht ausgesetzt zu seyn, nehmen 

die Schiffe ihre Zuflucht zu einer kleinen Bucht in, der 

Stadt, woselbst sie weniger Gefahr laufen. In Diu 

hingegen ist dergleichen Gefahr nicht zu befürchten; viel­

mehr liegt diese Stadt am westlichen Ende des Meer­

busens sehr bequem; daher auch alle Schiffe, die aus 

dem rothen Meere und aus dem Persischen Meerbusen 

kommen, oder von der Küste von Melinde nach Indien 

gehen, Diu zu ihrem Sammelplätze machen, weil sie 

daselbst den meisten Vorrath von ausgehenden und ein­

kommenden Waaren finden, mit Ausnahme des Pfeffers 

und der andern Gewürze, die aus Malabar und aus 

den östlichen Gegenden gezogen werden.

Von dem Flusse Nagotana 'an der östlichen Gränze 

des Reichs zieht sich die Küste in einer Krümmung un-

Soltau Geschichte. IV. 17 
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gefähr 80 Meilen hinum bis nach Diu, und 125 Mei­

len bis nach dem Vorgebitge Dschaket, und in Westen 

gränzt das Reich an das Land der Rasbuten. Diese 

bewohnen eine Strecke von Bergen und Thälern, die 

bey dem Vorgebirge Dschaket anfängt, und gegen Nor­

den und Nordosten bis an das Königreich Mandu geht, 

welches gleichfalls an Gusarat gränzt. In Nordosten 
wird Gusarat von dem Königreiche Schitör, und in 

Osten von Pale begränzt.

Die Seeküste ist flaches Land, und wird von den 

Flüssen Tapty und Tapetty durchströmt, und von vielen 

Armen der See durchschnitten, welche sie, besonders an 

der südlichen Seite, in lauter Inseln zertheilen. Diese 

Seite ist daher vorzüglich fruchtbar an allen Arten von 

Gewächsen, und hat schöne Viehweiden. Die westliche 

Seite ist gleichfalls fruchtbar, aber nicht so wasserreich, 
und an der Uferseite etwas hügelichter. Von dieser 

Küste bis an die Gebirge der Rasbuten, und bis an 

die nördliche und östliche Gränze ist die Gegend fast 

überall flach und eben, so daß man sich daselbst keines 

andern Fuhrwerks bedient, als der Ochsenkarren. Die 

Ochsen sind aber dort weder so groß, noch so schwerfäl­

lig, wie bey uns, sondern so leichtfüßig, wie ein Zebra *).

*) Ein Paar dieser niedlichen Thierchen, ein Stier und eine 

Kuh, die ich selbst gesehen habe, waren nicht über 3Vs 

Fuß hoch, röthlichgrau von Haar, und überaus zierlich 

gebaut. Ein Engländer, Herr Brooke, brächte sie vor 

etwa 40 Jahren nach S. Peteröbürg.
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Die Bewohner des Landes sittd theils Banianen, 

theils Rasbuten, theils fremde und einheimische Mauren, 

welche Letzteren Luteas genannt werden.- Das Volk 

ist fleißige sowohl im Ackerbau, als in der Ausübung 

der Handwerke und Künste. In Gusarat wird mehr 
Seide und gesponnenes Göld verarbeitet, als im ganzen 

übrigen Indien. Die Stadt Patan hat so viele We­

berstühle, wje Florenz und Mayland, und die Arbeiten 

der Gusaraten in Elfenbein, Perlmutter, Krystall, Eben­

holz u. s. w. übertreffen an M^nge und an Güte alles, 

was von dieser Art im übrigen Indien verfertigt wird.

Die Banianen sind übrigens ein schwaches, furcht­

sames Volk, woran zum Theil ihre strenge Enthaltsam­

keit Schuld seyn mag. Im Handel sind sie aber, mit 

Ausnahme der Chinesen, die Gewandtesten, die wir ken­

nen, und in Handarbeiten übertreffen sie alle Volker in 

der Welt.

Die Luteas sinp zwar, nicht viel tapferer, doch 
sind sie wegen ihrer Vermischung mieden fremden Mau­

ren schon etwas stärker, als ihre heidnischen Landsleute.

Die stärksten und tapfersten von allen sind aber die 

Rasbuten, welche das Gebirge bewohnen, und vor­

mahls das ganze Land Gusarat besaßen.. Sie. sind groß, 

wohlgewachsen und streitbar, pnd halten, sich nicht an 
die Pythagoräischen Grundsätze, der Banianen. Ihre 

Staaten bilden «ine Art von Gemeinwesen^ weHes von 
Ältesten regiert wird. .Den« diese unter einander eini­

ger wären, als sie sind, so hätten sie sich- vielleicht schon 

des Landes wieder bemächtigen können, welches ihre

17*
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Vorfahren verloren haben. Weil es ihnen aber nicht 

nur an Einigkeit fehlt, sondern auch an Geschütz/ so 

müssen sie sich damit begnügen, von Zeit zu Zeit Streif­

züge zu unternehmen, um Beute zu machen. Die Mau­

ren überwunden dieses kriegerische Volk dadurch, daß sie 

sich aller Seehäfen bemeisterten, und eine Menge Tür­

ken, Perser, Araber und andere Truppen dahin zogen, 

mit deren Hülfe sie die Rasbuten vertrieben.

Cap. 2.

Bon der ersten Eroberung des Reiches Gusarat durch die Mauren.

.Über den Zeitpunkt der Eroberung des ReichestGu­

sarat find die maurischen Geschichtschreiber unter sich 

selbst nicht einig. Wir folgen demnach den Berichten 

der Gusarati'schen Schriftsteller, welche die Sache folgen­

dermaßen erzählen:

Im Jahr 700 nach der Hedschra, oder 1292 nach 

unseres Zeitrechnung herrschte in Gusarat ein König, 
Nahmens Gataikarna, welcher sehr mächtig und ta­

pfer war. Er hatte zwar Frieden mit seinen Nachba- 
ren; allein er lebte in beständiger Fehde mit seinem jün­

geren Bruder. Diesem hatte sein Vater mit dem Titel 

eines Königs eine Provinz vermacht, deren Hauptstadt 

Schampanel *) eine der festesten Städte des Reichs

*) Auf den Englischen Karten Lkumxsneer.
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war. Galakarna behauptete, sein Vater hatte kein 

Recht gehabt, ein so wesentliches Stück von dem Reiche 

zu trennen, und er suchte deswegen, es seinem Bruder 

zu entreißen. Indem die Brüder sich deshalben befeh­
deten, schwächten sie sich beyde, und bereiteten sich das 

Schicksal, welches sie bald darauf traf.

Galakarna hatte zwey Brüder zu Feldherren über 

seine Gränztruppen gesetzt. Der altere, Nahmens Man- 

dana, hatte eine wunderschöne Gemahlinn, in welche 

der König sich verliebte, und nach ihrem Besitze trach­

tete. Sie widerstand aber seinen Versuchungen, und 

ließ ihren Gemahl bitten, nach Hause zu kommen. Er 

verabredete mit ihr daß sie sich heimlich zur Abreise an­

schicken sollte; beyde Brüder kamen hierauf, um ihre 

Gemahlinnen und ihre besten Sachen ingeheim abzuhoh- 

len, und entwichen mit ihren Leuten zu dem Könige 

von Delhi Nasar Addin *). Es ward ihnen leicht, 

diesen zu bereden, in Gusarat einzufallen, wozu ihn 

seine Begierde nach Eroberungen ohnehin geneigt machte. 
Um das Königreich Mandu nicht zu berühren, bahnten 

sie sich einen Weg über ein Gebirge, welches unersteig- 

lich schien, und zum Andenken dieser That ließ Nasar 
Addin eine Stadt daselbst bauen, die er dem älteren 

Bruder zu Ehren Mandanai nannte. Weil aber 

keine Heerstraße durch diese Gegenden ging, so gerieth 

die Stadt mit der Zeit wieder in Verfall. Da die 

Mehrzahl der Gusaraten damahls aus Banianen be-

*) De Darros nennt ihn 



26r
stand, so konnten diese dem zahlreichen Heere des Kö­

nigs von Delhi nicht widerstehen, und das Reich ward 

erobert, nachdem Galakarna in einer Schlacht geblieben 

war. Sein Bruder hatte ihn im Stiche gelassen, weil 

er glaubte, in Schampanel von dem Nasar Addin 
nichts zu befürchten zu haben. Er ward aber bald dar­

auf gleichfalls von diesem heimgesucht, und da er sich zu 

schwach fühlte, ihm zu widerstehen, so floh er über das 

Gebirge von Pale, welches so unwegsam ist, daß es 

nie von Feinden überstiegen ward, bis in der Folge ein 

Fürst dieses Landes dem Soltan Badur zinsbar 

ward.
Nasar Addin bekümmerte sich dießmahl nicht 

um das Königreich Pale, sondern er setzte seinen Feld­

herrn Habed Schah, der ihm in diesem Kriege viele 
Dienste geleistet hatte, über das eroberte Reich- und 

ließ ihm einen Theil seiner Truppen, um sich in dem­
selben zu behaupten. Den Brüdern Mandana und Ka- 

kana gab er doppelt so viele Ländereyen, als sie unter 

dem Galakarna besessen hatten; und zum Andenken 

ließ er 20 Meilen von SchampaNel eine Stadt bauen, 

welcher er seinen Nahmen gab. Sie wird jetzt von den 

Gusaraten Naskari genannt.
Da die Könige von Mandu und Schitor be­

fürchteten daß Nasar Addin sie auf seinem Rückwege 

überfallen würde, so schickten sie ihm Gesandte entgegen, 

und wurden ihm zinsbar; worauf er, ohne ihnen weiter 

zu schaden, nach Delhi zurückging.

So erzählen die Gusaratischen Schriftsteller die Er­
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oberung dieses Reichs. Die Persischen Geschichtschreiber 

sagen, um das Jahr 708 nach der Hedschra habe in 

der östlichen Tatarey ein Fürst Nahmens Tara Me- 

scherny Khan geherrscht, ein Sohn des Doa Khan, 

zu dessen Zeit alle Tataren die mohammedanische Reli­

gion sollen angenommen haben. Dieser (sagen sie) siel 

in Indien ein, eroberte das Reich Delhi, drang vor bis 

nach Gusarat, und machte auch dieses Land zinsbar. 

Wie er in sein Land zurück kehrte, ließ er seinen Bru­

der Doa Khan in Delhi, und einen seiner Feldherren 

in Gusarat.
Wenn man die Übereinstimmung der Zeit betrach­

tet, so scheint es daß Nasar Addin eben dieser Lara 

Mescherny Khan gewesen sey ; denn jener sollte Gu­

sarat. im Jahr 707 nach der Hedschra erobert haben, 

und von diesem wird gesagt daß er nach seinem Rück­

züge aus Gusarat und Delhi im Jahr 708 in einer 

Schlacht blieb, welche fein Neffe Puron, ein Sohn 

des Taimu Khan ihm bey Schata lieferte. Nach sei­
nem Tode ward (wie die Persischen Jahrbücher sagen) 

sein Sohn Dajagan Khan auf den Thron erhoben. 

Indem dieser den Tod seines Vaters rächen wollte, und 
viele Vornehme hinrichten ließ, die an der Verschwö­

rung gegen ihn Theil genommen hatten, entstanden 

große Unruhen in seinem Reiche, Und viele Statthalter 

in den Provinzen machten sich unabhängig, und un­

ter andern auch Doa Khan und der Statthalter in 

Gusarat.

Wenn die Persischen Jahrbücher sagen daß zur Zeit 
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des Tara Mescherny Khan fast M Tataren Mo­

hammedaner geworden sind, so scheint es doch daß ent­

weder die Statthalter, die er in Delhi und in Gusarat 

ließ, oder ihre Nachfolger, von ihrem Glauben wieder 
abgefallen sind; denn die Könige, die nach diesen ersten 

Eroberern herrschten, waren Heiden. Wegen der vielen 

Ermordungen, Empörungen und andern Unruhen laßt 

sich nicht genau bestimmen wie sie nach der Reihe auf 
einander gefolgt sind. Genug, die Könige von Delhi 

besaßen eine Zeit lang Gusarat, Mandu, Schitor, Ka- 

nara, und alle Lander zwischen dem Indus und Gan­

ges, welche zu dem eigentlichen Hindust an gehören. 

Nasar Addin hielt diese Völker durch seine kriegeri­

schen Truppen im Gehorsam; allein nach seinem. Tode 

schüttelten sie das Joch wieder ab.

Cap. 3.

Hamed, ein Tatar, bemächtigt sich des Reichs Gusarat, in 

welchem seine Nachkommen sich als Könige behaupten.

Im Jahr 1330 befand sich in der Stadt Kam- 

bayet ein reicher und mächtiger tatarischer Maur Nah­

mens Hamed, welcher sich gegen den Gusaratischen 

König Desing,Rau *)  auflehnte, und mit Hülfe der 

*) De .Barros schreibt liesinAsräo, so wie er auch an an­
dern Stellen lVIelräo, Mnsrao statt Mel Rau u. s. w. 
schreibt.
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Türken, Araber, Perser und Griechen, die sich des Han­

dels wegen im Lande aufhielten, ihm einen großen Theil 

von GusaraL entriß, und unter andern die Stadt Ma- 

drefabad, die damahls sehr groß und volkreich war, und 

unter seinem Enkel Peru Schah noch mehr empor 

kam. Dieser Hamed besaß nicht nur Tapferkeit ge- 

nug, um sich in einem fremden Lande zum Fürsten auf- 

zuwerfen, sondern auch Klugheit genug, um sein neues 

Reich blühend zu machen, indem er Menschen und Geld 

aus allen Ländern dahin zog. Europäer und Afrikaner, 

Ägypter, Perser und Araber, waren ihm alle gleich will­

kommen. Er bezahlte sie gut, wenn sie ihm dienten, 

behandelte sie mit Gerechtigkeit und Milde, und begün­

stigte ihren Handel. Zu dem Ende sorgte er nicht nur 
für die, Zufuhr aller Arten von Waaren und für billige 

Preise, sondern er ließ auch alle Geldsorten der Christen, 

Mauren und Heiden nach ihrem Werthe in seinem Lande 

Umläufen. Er besaß noch manche andere Tugenden, die 

einen Fürsten bey seinen Unterthanen - beliebt machen, 
und da er lange regierte, und zwanzig Söhne hatte, 

die er fast alle zu Männern heranwachsen sah, so ge­

lang es ihm, sich jn seinem Reiche vollkommen zu be­

festigen.

Nach seinem Tode folgte ihm sein Sohn AU 

Khan. Dieser gewann dem heidnischen Könige noch 

viele Länder ab. Er regierte L9 Jahr, hinterließ 4o 

Söhne von verschiedenen Gemahlinnen, und starb in ei­

nem Alter von 106 Jahrem

Drey seiner Söhne wurden Könige. Peru Schah 
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erbte das Reich seines Vaters. Asehd Khan ver­

mählte sich mit der Tochter des Königs von Mandu, 

und folgte ihm nach seinem Tode, und der dritte, Alt 

Khan, ward gleichfalls durch seine Gemahlinn König 

in dem kleinen Reiche Adschimar, welches zwischen Schi­

tor und Galer liegt.

Peru Schah war ein friedfertiger, leutseliger 
Fürst, und beförderte durch die Begünstigung des Han­

dels und der Schifffahrt den Wachsthum seiner Staa­

ten. Er ließ kupferne und silberne Münzen schlagen, 

von welchen im I6ten Jahrhundert noch einige vorhan­

den waren, und er war der Erste, der mit Hülfe aus­

ländischer Schiffsbauer Kriegsschiffe nach der levantischen 

Art in jenen Gegenden bauen ließ. Mit diesen erhielt 

er verschiedene Siege zur See, besonders über zwey 

Junken der Chinesen/ welche damahls noch Factoreyen 
in Indien hatten. Dieser Sieg kostete jedoch an beyden 

Seiten viel Blut, und er selbst ward dabey verwundet. 

Indem er sich von seinen Wunden heilen ließ, legte er 

an dem Orte, wo jetzt Diu steht, eine Niederlassung 

an, und befahl daß man zum Andenken seines Sieges 

den Handel von Madrefabad nach dieser Insel verlegen 

sollte. Dieses dauerte jedoch damals nur so lange, als 

er lebte, und wie Melek Aß Diu bekam, war der 

Handel beynahe in sein altes Geleise zurückgekehrt.

Dem Peru Schah folgte sein Sohn Mahmud, 

mit dem Beynahmen Begra (der Held), weil er ta­

pfer und klug war, und sein Reich gut und gerecht re­

gierte. Er nahm dem Könige von Mangalor 25 Städte 
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und Dörfer ab, und bemächtigte sich nach einer drey- 

jährigen Belagerung der Stadt Schampanel und ihrer 

Bergfestung, woselbst er beträchtliche Schätze der vori­

gen Könige eroberte. Er regierte 55 Zahr, und hinter­
ließ zwölf Söhne, von welchen der älteste, Modafar, 

jhm folgte. Dieser war sehr baulustig, und verschönerte 

fein Reich beträchtlich. Er ließ Goldmünzen prägen, die 

noch im löten Jahrhundert im Umläufe waren, und 

nach Portugiesischem Gelde 1270 Reis galten. Mo­

dafar regierte 14 Jahr. Von seinen Söhnen nennt 

hie Geschichte den Skander Khan, Latifa Khan, 

Badur Khan, Schangri Khan, MahmudKhan 

und noch einige andere.

Skander Khan folgte seinem Vater in der Re­

gierung , ward aber nach neun Monaten von seinen Leu­

ten umgebracht, weil er ein strenger Mann war, und 

weil er dem Melek Saka Diu wieder nehmen wollte. 

Dieser Melek Saka, der eben so mächtig und listig 

war, wie sein Vater Melek Aß, brächte viele von 

den Vornehmen auf seine Seite, und sie bewogen den 

Wessir des Reichs Madrem Maluk durch Geschenke, 

den König aus dem Wege zu räumen; worauf dieser 

den jüngsten Bruder desselben, Mahmud Khan, ein 

Kind von zwey Jahren auf den Thron setzte, um 

desto länger herrschen und die Einkünfte verzehren zu 

können. Um den Schein des Hasses gegen den ver­

storbenen König zu vermeiden, ließ er ihn prächtig be­

graben, und brächte den jungen König nach der festen 

Stadt Schampanel, woselbst er ihm unter dem Titel
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Soltan Mahmud von allen Großen des Reichs hul­
digen ließ.

Es dauerte jedoch nicht lange, so kam Latifa 

Khan, der zweyte Sohn Modafars, dem das Reich 

gebührte, aus Mandu, woselbst er sich mit einer Toch­

ter des Königs vermählt hatte. Er ward von seinen 

Getreuen in der Stadt Abmadabad. zum Könige ausge­

rufen, und setzte sich nach Schampanel in Bewegung. 

Es scheint aber daß das Schicksal das Reich dem drit­

ten Sohne Modafars, Badur Khan bestimmt hatte, 

welcher damahls in Lumpen als Bettelmönch in fremden 

Landern umherzog, weil er sich des Erbtheils seines Va­

ters unwürdig gemacht hatte. Seine Lebensgeschichte ist 

mit dem Faden unserer Geschichte so sehr verwebt, daß 

wir sie etwas umständlich erzählen müssen.

Cap. 4.
Badur Khan flieht vor seinem Vater nach Schitor. Er muß 

auch von dort wieder über die Gränze entweichen.

Melek Aß, dessen wir oft erwähnt haben, starb 

im Jahr 1Z20 und hinterließ drey Söhne, Melek 

Saka, Melek Lias und Melek Tokang. Da der 

König Mo dafar die Dienste ihres Vaters auch noch 

seinen Kindern vergelten wollte, so ließ er ihnen die 

Länder, die ihr Vater verwaltet hatte, nähmlich Bas­

saim, Madresabad, Diu und Dschaket. Von diesen
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Städten und ihren Gebieten hatte Melek Aß die Ein­

künfte bezogen, von welchen ihm das Nöthige zu seinem 

Unterhalt und für seine Truppen angewiesen war, das 
Übrige aber in die Schatzkammer des Königs mußte ah- 

geliefert werden. Der König gab Diu und Dschaket dem 

Melek Saka, Bafsaim dem Melek Lias und Ma- 

drefabad dem Melek Tokang.
Die Prinzen Skander nnd Badur besagten sich 

darüber, daß ihr Vater die Söhne seines Sclaven mit 

Landern belehnte, die ihnen selbst ihren Unterhalt gewäh­

ren könnten, und die in ihren Handen weit sicherer wa­

ren, als in den Händen der Söhne eines Melek Äß, 

der schon zweymahl im Begriff gewesen wäre, Diu den 

Portugiesen zu überliefern.

Wie Melek Saka dieses erfuhr, bewog er den 

Madrem Maluk und andere, dem Könige vorzustel- 

len daß die Prinzen, wenn sie diese Lander bekärnen, 

die Einkünfte derselben verzehren, .aber sie nicht gegen 
die Portugiesen vertheidigen würden, weil sie nicht in 

diesen Küstenländern wohnten; der König kiese demnach 

Gefahr, von den Einkünften nichts zu bekommen, die 

ihm doch bisher 150 bis 200,000, und in manchen 

Zähren 400,000 Pardaos eingebracht hätten. Dem zu­

folge blieb es bey der oben erwähnten Belehnung, und 

der König erklärte seinen Söhnen daß er seine Ursachen 

hätte, warum er ihnen ihren Wunsch nicht gewahren 

könnte.

Diese abschlägige Antwort hätte dem Soltan Mo- 

dafar beynahe das Leben gekostet; denn Badur Khan, 
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der sich keine Hoffnung machen konnte, seinem Vater 

auf dem Throne zu folgen, hörte nicht auf, jene Städte 

für sich selbst zu verlangen, und wie sein Vater bey sei­

ner abschlägigen Antwort beharrte, brächte er ihm mit 

Hülfe seiner Mutter (deren Liebling er war) Gift bey. 

Weil jedoch der Soltan früh genug merkte daß er Gift 

bekommen hatte, so ward sein Leben gerettet, und Ba- 
dur fand in den wiederhohlten abschlägigen Antworten 

seines Vaters einen Vorwand, um mit ihm zu brechen 

und sich zu dem Könige von Schitor zu begeben.

Als ein Sohn des Königs Modafar ward er mit 

vieler Auszeichnung empfangen, und am folgenden Abend 

ward ihm zu Ehren ein Fest gegeben, bey welchem un­

ter andern einige geschickte Tänzerinnen ihre Kunst zeig­

ten. Indem Badur gegen einen der Hofleute ihre Ge- 

schicklichkeit lobte, gab ihm dieser spöttelnd zur Antwort: 
«Diese Mädchen sind Töchter vornehmer Gusaraten, die 

«wir im Kriege weggeführt haben, und die der König 

«zu seinem Vergnügen im Tanzen hat unterrichten las­

sen." Erboßt über diese Antwort, stieß ihm Badur 

seinen Dolch ins Herz. Er wäre aber gewiß von den 

Verwandten des Erdolchten wieder umgebracht, oder we­

nigstens von dem Könige bestraft worden, wenn nicht 

die Königinn ihn heimlich über die Gränze geschickt 

hätte; wofür er sie in der Folge sehr übel belohnte.



271

Cap. 5.
Badur wirb ein Dettelmönch. Wie er erfährt daß sein Vater 

und sM ältester Bruder todt sind, kömmt er wieder nach 

Gusarat, bringt seine Brüder und, andere Personen ums 

Leben, und bemächtigt sich des Reichs.

Wie Badur über die Gränze kam, nahm er sich 

vor, als Bettelmönch seinen Unterhalt zu suchen. Er 

verteilte alles, was er bey sich hatte, unter seine Die­

ner, und sagte, er wollte sein Leben dem Gottesdienste 

widmen- und zum Heil seiner Seele herumwandern und 

Almosen suchen. Dergleichen Bettelmönche giebt es in 

Indien nicht nur unter den Mauren, sondern auch un­

ter den Heiden, und bey den Letzteren ist die Lebensart 

dieser Bettler am strengsten. Sie entsagen nicht nur 

jedem Genuß im Essen und Trinken und jeder Bequem­

lichkeit, sondern sie unterziehen sich auch den peinlichsten 

Bußübungen. Sie gehen nackt und mit schweren Ket­

ten belastet, ohne alle Bekleidung, außer einem kleinen 
Schurz von Fellen um die Hüften. Niemand darf sie 

antasten, weil der Pöbel sie als Heilige betrachtet; und 

unter diesem Deckmantel dienen sie im Kriege als Kund­

schafter, und in Friedenszeiten als Zwischenträger der 

Schleichhändler. Obwohl man nun dieses und manches 

andere von ihnen weiß, so würde man doch einen jeden an 

Leib und Seele für verloren halten, der sich an ihnen ver­

griffe. In Delhi findet man ihrer bisweilen gegen 2000 

beysammen, aus allerley Ländern, Völkern und Zungen; 

die sich aber, ungeachtet der Verschiedenheit der Sprachen, 
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dennoch unter einander verstehen. Sie kommen nicht in die 

Städte, sondern lagern sich im freyen Felde, wohin der 

Pöbel ihnen die Almosen zuträgt. Wenn sie in großen 

Haufen beysammen sind, so wählen sie nach Art der Zigeu­

ner ein Oberhaupt. Gehen sie aber einzeln, so hat ein je­

der ein Horn, in welches er stößt, wenn er in die Nahe ei­

nes Orts kömmt, um seine Ankunft zu verkündigen, da­

mit man ihm Nahrung und Almosen bringe.

Indem Badur als ein solcher Bettelmönch in Delhi 

umher wanderte, erfuhr er den Tod seines Vaters; worauf 

'er sogleich in demselben Aufzuge nach Gusarat eilte. Dort 

vernahm er daß auch sein ältester Bruder umgekommcn war, 

daß Madrem Maluk seinen jüngsten Bruder auf den 

Thron gesetzt hatte, und daß Latifa Khan, der recht­

mäßige Thronerbe, mit einem Heere aus Mandu gekommen 

war, um sein Recht geltend zu machen. Indem dieser La - 

tifaKhan auf Schampanel losging, woselbst die Schätze 

seines Vaters befindlich waren, ging Badur nach Surat 

und Reiner an der Küste, woselbst er zwey reiche Kauf­

leute zu Freunden hatte. Diesen schrieb er, sie möchten in 

der Stille so viele Leute, als möglich, sür ihn werben, ohne 

daß der Statthalter Destar Khan etwas davon erführe. 

Er selbst brächte gleichfalls einige Mannschaft zusammen, 

und mit Hälft derselben und der Truppen, welche die 

beyden Kaufleute für ihn geworben hatten, ward er in 

Reiher zum Könige ausgerufen.
Die Nachricht von diesem Aufstande kam bald zu den 

Ohren seiner Brüder, und setzte sie und jedermann in große 

Verlegenheit; besonders den Destar Khan, der eben ab-
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wesend war. Dieser hielt es indessen für das Beste , sich 

dem Badur anzuschließen, und kam zu ihm, um ihm die 

Hand zu küssen. Er war aber der Erste, den Badur hin­

richten ließ, unter dem Verwand daß er einer von denen wäre, 

die sich gegen den Skander Khan verschworen hatten; 

eigentlich aber in der Absicht, sich seiner Schatze zu bemächti­

gen. Dagegen belohnte er die beyden Kaufleute- die ihm ge­

holfen hatten, indem er dem einen die Städte Surat und 

Reiner gab, und den andern zu seinem Schatzmeister machte.

Hierauf setzte er sich in Bewegung, um seinen Bruder 

Latifa Khan aufzusuchen, und schickte Briefe ay die 

Offiziere desselben voraus, um sie zu bewegen, von ihm 

abzufallen. Das Glück war ihm so günstig, daß er ihn 

gleich in der ersten Schlacht überwand, und Latifa 

Khan ward mitten unter 10 bis 12 seiner Getreuen 

todt auf dem Wahlplatze gefunden. Hiernächst ging Ba­

dur nach Schampanel, woselbst Madrem Maluk mit 

dem kleinen Mahmud und mit zwey andern seiner 
Brüder sich ihm ergab. Allein sobald er die Schätze in 

seiner Gewalt hatte, ließ er den Madrem Maluk le­

bendig schinden und sein Vermögen einziehen. Einige 

Lage nachher ließ er seine drey Brüder zu sich kommen, 

und hieb zuerst dem kleinen Mahmud mit eigener 

Hand den Kopf herunter, und hernach auch den beyden 

andern, weil sie ihm vorwarfen daß er seine Hände mit 

Bruderblute besudelte.

Soltau Geschichte. IV. 18
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Cap. 6.

Badur will alle diejenigen hinrichten lassen, die es mit ihm ver­

dorben haben. Melek Saka entwischt ihm. Ankunft ei­

nes französischen Schiffs in Diu, welches von einem Portu­

giesen geführt wird.

Wie Badur von den Truppen und den Großen 

des Reichs anerkannt war, und die Schatze seines Va­

ters in Händen hatte, nahm er sich vor, einen jeden aus 

dem Wege zu räumen, der ihm verhaßt war. Unter 

diesen befand -sich auch vorzüglich Melek Saka. Er 

war Schuld gewesen, daß Badur Diu nicht bekommen 

hatte; er hatte ihm einst eine Summe abgeschlagen, die 

er von ihm hatte borgen wollen, und er war einer von 

denen, die den Tod SkarHers befördert hatten. Ba­

dur ließ ihm sagen daß er ihn zu sehen wünschte, um 

mit ihm wegen der Vertheidigung der Küste gegen die 

Portugiesen zu sprechen. Melek Saka, der dem Frie­

den nicht trauete, entschuldigte sich daß er nicht kommen 

könnte, weil er Diu nicht verlassen dürfte, so lange die 

Portugiesischen Flotten sich an der Küste befänden. Ba­

dur ließ ihm aber antworten, er möchte nur kommen, 

und mittlerweile Diu einem zuverläßigen Mann anver­

trauen. Melek Saka, der sich in die Enge getrieben 

fühlte, schrieb jetzt an Heitor da Silveira, und 

that ihm die Vorschläge, die wir oben (im 5ten Cap. 

des ersten Buchs) erwähnt haben. Weil aber Badur 

erfuhr daß er die Portugiesen nach Diu gelockt hatte, so 
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setzte er ihm so lange zu, daß er sich entschloß, nach 

Dschaket zu fliehen. Dort glaubte er sicher zu seyn, 

weil die Schifffahrt dahin wegen der vielen veränderli­

chen Sandbänke in dem dortigen Meerbusen*) sehr ge­

fährlich war, und weil Badur zu Lande nicht anders 
dahin kommen konnte, als über die Gebirge der Rasbu- 

ten, mit welchen Kambaya beständig im Kriege begriffen 

war. Überdieß hatte er einen mächtigen Rasbuten zum 

Schwiegervater, auf dessen Beystand er rechnen konnte, 

und welchem die Provinz Kasche im Innern des Meer­

busens gehörte. Er hatte die Absicht, zu Wasser dahin 

zu gehen, und nicht nur seine Familie und seine Habe 

mit dahin zu nehmen, sondern auch die wohlhabenden 

Kaufleute zu nöthigen, mit ihm zu gehen, und Dschaket 

zu einem zweyten Diu zu machen. Zu dem Ende hatte 

er sich dem Befehlshaber seiner Flotte Mahmud Aga 

anvertrauet, und die Maßregeln zu seiner Flucht mit 

ihm verabredet. Er ging hierauf nach seinem Landhause, 

s Meilen von der Stadt, und um nicht mit zu vielen 

Personen zugleich aufzubrechen, schickte er seine Gemah­

linn und seinen Sohn mit einigen Schiffen voraus. 

Mittlerweile nahm Mahmud Aga mit einigen Haupt­

leuten Abrede, daß sie ihn weder in die Stadt, noch an 

Bord lassen, sondern für den Soltatr Badur gegen ihn 

aufstehen wollten. Wie er demnach an das Ufer des 

Canals kam, in der Absicht sich einzuschiffen, ward er

*) Von den Engländern ike ok genannt.

18* 



276

mit einem Hagel von Pfeilen empfangen, und mußte 

nach seinem Landhause zurückkehren, um sich mit Wagen 

Und Pferden zu versehen und zu seinem Schwiegervater 

zu fliehen. Er nahm in aller Eile von seinen besten 

Sachen so vieles mit, als er fortbringen konnte, und er 

hatte Mühe, sich bey einem Passe bey der Stadt No- 

vanapor durchzuschlagen, welcher bereits von zwey Haupt­
leuten des Soltans besetzt war. Kaum hatte er diese 

Gefahr überstanden, so war der Soltan selbst ihm schon 

auf den Fersen, und er entging ihm nur, indem er und 

seine Begleiter mit verhängten Zügeln davon sprengten.

Wahrend Badur dem Melek Saka nachsetzte, 

schickten Mahmud Aga und seine Mitgenossen zu dem 

Melek Tokang, der sich in Madresabad befand, 

um ihn nach. Diu einzuladen, welches sie ihm bis auf 
weitere Verfügung des Soltans Übergaben, weil sein 

Bruder (wie sie sagten) mit Verratherey umgegangen 

wäre, woran sie aber nicht Theil genommen hatten.

Wie Soltan Badur die Hoffnung aufgeben muß­

te, den Melek Saka in seine Hände zu bekommen, 

kehrte er nach Diu zurück, und ließ die meisten von de­

nen, die gegen ihn aufgestanden waren, als Verräther 

richten. Mahmud Aga entging dem Todesurtheile 

nur durch die Fürsprache einiger Vertrauten des Sol­

tans, und auch den Melek Tokang würde er aus 

dem Wege geräumt haben, wenn nicht sein Siegelbe­

wahrer Kodamo Khan für ihn gebeten hätte. Er 

führte sie jedoch beyde gefangen mit nach Schampanel. 

Er schickte auch alle fremde Truppen aus der Stadt, 



277

weil er ihnen nicht trauete, und stellte sie unter den Be­

fehl seines Feldherrn Toar Khan in den Gebirgen. 

In Diu setzte er einen gewissen Kamal Maluk zum 

Befehlshaber, welcher ihm von Anfang her beständig zur 

Seite gewesen war.

In den ersten Tagen des Junius 1527 kam in Diu 

ein Schiff aus Dieppe an, welches von einem Portu­

giesen Nahmens Estevao Diaz geführt ward, und 

mit ungefähr 4o Mann besetzt war. Diaz war wegen 

Verbrechen nach Frankreich entflohen, und kam hier mit 

seinen Begleitern ums Leben. Denn nachdem ihnen der 

Befehlshaber in Diu Sicherheit versprochen hatte, schickte 

er sie gefangen zu dem Soltan nach Schampanel. Ei­

nige von ihnen wurden Mohammedaner; Estevao Diaz 

und die übrigen wurden aber umgebracht.

Cap. 7.

Gesandtschaft des KönigS von Delhi, Babor Padischah, und 

Antwort des Soltans Badur. Dieser rüstet sich gegen 

Babor, geht aber gegen den Nisam Maluk zu Felde. 

Bqdurs Grausamkeit gegen einige Abgeordnete aus Kolli. 

Rache, welche dafür ausgeübt wird.

Wie Soltan Badur nach Schampanel zurück­

gekehrt war, kamen Gesandte zu ihm von Babor Pa­

dischah, dem mogolischen Könige von Delhi. Sie sag­

ten, das Reich Delhi, welches ihrem Herrn gehörte, wäre 

vor Zeiten das Haupt des ganzen Hindustans gewesen, 
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und alle Staaten desselben waren von Statthaltern die­

ses Reichs regiert worden, welche hernach während der 

Kriege und Unruhe^ sich unabhängig gemacht und sich 

zu Selbstherrschern aufgeworfen hätten. Babor wäre 

Willens, die alte Ordnung der Dinge wieder herzustel­

len, und da der Soltan von Gusarat einer der Mäch­

tigsten wäre und ihm am nächsten wohnte, so ließe er 

ihn einladen, ihm zu huldigen, und zum Zeichen seines 

Gehorsams seinen Nahmen in der Moschee absingen,zu 

lassen.
Badur, der ein hochfahrender und jähzorniger 

Mann war, und meynte daß eine solche Huldigung viel­

mehr ihm selbst, als dem Babor gebührte, hätte die 

Gesandten beynahe auf der Stelle todtschlagen lassen, 

wenn es seine Räthe nicht verhindert hätten. Er ließ 

ihm jedoch sagen, daß er hoffte ihm in kurzem die Ant­
wort in Delhi selbst zu geben. Damit entließ er die 

Gesandten, und befahl unverzüglich 100,000 Reiter, 

4oo Elephanten und eine Menge Geschütz ins Feld zu 

stellen.

Wie er im Begriffe war, mit dieser Macht in Delhi 

einzurücken, schickte Madre Maluk, einer von den 

Fürsten in Dekan zu jhm, und ließ ihn bitten, ihm ge­

gen seinen Nachbar Nisam Maluk beyzustehen, der 

ihm Doltabad, die Hauptstadt seines Landes weggenom­

men hatte, und Anstalt machte, ihn aus allen seinen 

Besitzungen zu vertreiben. Zum Dank für seinen Bey­

stand versprach er, ihm zinsbar zu werden. Badur 

verschob deswegen seinen Zug nach Delhi, und begab 
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sich nach Doltobad, welches er nach einer dreymonatli- 

chen Belagerung eroberte- Unterdessen waren bey einem 

Donnerwetter Schloßen wie Hühnereyer gefallen, welche 

ihm viele Menschen, Pferde, und selbst Elephanten er­

schlagen hatten; daher er wieder nach Hause ziehen muß­

te, ohne etwas Weiteres ausgerichtet zu haben, als daß 

er dem Madre Maluk eine verlorene Stadt wieder ver­

schafft hatte.

Nachdem er unterweges noch viele Leute durch die 

WinterwitterunZ verloren hatte, fand er in dem Zoll­

hause in Schampanel einige Männer aus Kolli, welche 
für ihren König gewisse Abgaben einforderten. Obgleich 

er nun sehr wohl wußte warum diese Abgaben bezahlt 

wurden, so stellte er sich doch als wenn er nichts davon 
wüßte, und fragte warum man von feinen Gütern an 

fremde Leute Zoll bezahlte. Man antwortete ihm daß 

dieses eine uralte Gerechtsame wäre, die aus den Zeiten 

herrührte, da die Kollier mit den Einwohnern von 

Schampanel Krieg geführt und ihnen ihre Ernten ver­

brannt hatten. Um sich mit ihnen abzusinden, hätte 

man ihnen seitdem jährlich den vierten Theil der Ein­

künfte der Stadt abgegeben, welche diese Leute jetzt em­

pfingen. Badur beging die unerhörte Grausamkeit, 

daß er diese Männer lebendig schinden ließ, wie sie nicht 
Mohammedaner werden wollten. Um sich dafür zu rä­

chen , ließ der König von Kolli 5o Gusaraten auffangen, 

und ließ sie gleichfalls schinden. Badur rüstete sich 

hierauf gegen ihn; weil aber der Winter schon eingetre­

ten war, mußte er seine Rache bis zum Sommer ver­
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schieben. Mittlerweile traten Umstände ein, welche ihn 

abermahls daran verhinderten.

Ein Statthalter in Dekan, Nahmens Baaman, 

welcher von dem Nisam Maluk war beleidigt worden, 

that dem Soltan Badur den Antrag, daß er ihm 
zwey Festungen und vielen Vorrath seines Herrn über­

liefern wollte. Badur brach demnach im September 

1529 von Schampanel auf, mit 70,000 Reitern und 

200,000 Mann Fußvolk, von welchen aber 2000 bey 

dem Übergänge über den Fluß Barosch umkamen; viele 

wurden von Schloßen erschlagen, und viele kamen vor 

Kalte und im Schnee ums Leben. Ehe er das Gebiet 
des Nisam Maluk erreichte, mußte er über ein sehr 

rauhes Gebirge gehen, welches einem Schutzgenossen des-, 

selben, Nahmens Largis gehörte. Wie dieser inzwischen 

die große Macht des Badur erwog, hielt er es für 

das Beste, sich ihm zu unterwerfen, und Badur ver­
mahlte sich mit einer seiner Schwestern. Er belagerte 

hierauf die Stadt Patari, welche Nisam Maluk dem 

Madre Maluk abgenommen hakte. Weil er sie aber 

nicht erobern konnte, so verwüstete er das platte Land, 

ohne sich bey.Belagerungen aufzuhalten.

Um seinen Verheerungen Einhalt zu thun, rief 

Nisam Maluk einen andern Fürsten in Dekan, den 

Maluk Verido zu Hülfe. Dieser fiel ein in das 

Gebiet des Emirs Mohammed Schah, eines Neffen 

Badurs, der sein Nachbar war. Badur schickte so­

gleich seinem Neffen 3o-ooo Mann von seinen Truppen, 

um sein Land zu vertheidigen. Verido war mittler­
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weile über einige Maßregeln mit dem Nisam Maluk 

uneinig geworden, und war im Begriff, 'nach seinem 

Lande zurück zu kehren, wie Mohammed Schah ihm 

entgegen zog. Obgleich dieser ihm an Truppenzahl sehr 

» überlegen war, indem Verido nur 12,000 Mann bey 

sich hatte, so ließ er sich doch dadurch nicht abhalten, 

durch einen Fluß zu setzen, und den Emir in seinem La­

ger anzugreifen. Die Gusaraten mußten weichen, und 

Verido würde sie völlig geschlagen haben, wenn nicht 

der Emir die Kriegslist gebraucht hätte, seine Truppen 

dadurch wieder zum Stehen zu bringen, daß er einen 

großen Sonnenschirm emportragen ließ, dessen sich nur 
Könige bedienen dürfen. Dadurch wurden sie veranlaßt 

zu glauben daß Badur käme, um ihnen zu helfen. 

Bald darauf erschien dieser wirklich, und durch seine An­

kunft ward Verido bewogen, sich zurück zu ziehen. Er 

hatte jedoch mit so vieler Klugheit und Geschicklichkeit ge­

fochten, daß Badur wünschte, ihn zum Freunde zu 

haben. Er schrieb an ihn und sie vertrugen sich, und 

zogen jeder wieder in sein Land.

Nach diesem Feldzuge ließ Badur drey von seinen 

Hauptleuten mit 12,000 Reitern in dem Gebiete des 

Nisam Maluk in der Nachbarschaft von Schaul. Diese 

waren die Truppen- mit welchen Francisco Pereira 

bey Argao gefochten hatte. Wie sie von den Verheerun­

gen hörten, die Antonio da Silveira in Reiner 

und Surat anrichtete, zogen sie sich von Schaul zurück.

Wie Badur wieder nach Schampanel kam, hörte 

er daß sein Bruder Dschangri Khan todt war, wel­
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cher sich bisher bey dem Befehlshaber von Abmadabah 

aufgehalten hatte. Er zog selbst nach Abmadabad, und 

ließ den dortigen Befehlshaber mit Gift hinrkchten, nach­

dem er ihm sicheres Geleit versprochen hatte. Er gab 

hierauf die Befehlshaberstelle einem seiner Günstlinge, 

Nahmens Karidscha.

Cap. 8.
Dabo« Padischah will den S oltau Badur angreifen. 

Der Sanga von Schitor zieht ihm entgegen und schlagt sich 

mit ihm.

In Folge der Antwort, welche Badur den Ge­

sandten des Babor Padischah gegeben hatte, zog 
dieser ein großes Heer zusammen, um in Gusarat einzu- 

fallen; er ward aber durch den König von Schitor dar­

an verhindert, welcher ihm entgegen zog. Dieser war 
einer von den drey mächtigsten Fürsten in Indien, und 

ward deswegen von den Rasbuten der Sanga genannt, 

welcher Titel in ihrer Sprache einen Kaiser bedeutet. Er 

soll 200,000 Reiter ins Feld stellen können. Da Ba­
bor, um nach Gusarat zu kommen, sein Gebiet berüh­

ren mußte, so widersetzte sich der Sanga seinem Durch- 

zuge, und es kam zu einer Schlacht, in welcher an bey­

den Seiten viel Volk blieb; daher der Mogol sich wieder 

zurückziehen mußte, um mit vermehrter Heerskrast den 

Durchzug zu erzwingen.
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Der Sanga, der sich auf einen neuen Besuch ge­

faßt machen mußte, gab dem Soltan Badur davon 

Nachricht. Dieser wußte daß der Mogol aus keiner an­

dern Ursache das Gebiet des Sanga verletzt hatte, als 

um ihm selbst ins Land zu fallen,- und er schickte des­

wegen dem Sanga eine Summe Geldes, weil er wußte 

daß es ihm an, Leuten nicht fehlte. Sobald der Sanga 

sich gerüstet hatte, wollte er einen neuen Einfall der 

Mogolen nicht abwarten, sondern er ging ihnen mit 

1oo,ooo Mann entgegen. Da er aber, schon ein alter 

Mamr war, so starb er auf dem Marsch, ehe er mit 

seinem Feinde zufammentraf. Seine Hauptleute setzten 

indessen ihren Marsch fort, und wählten zu ihrem An­

führer einen der vornehmsten Vasallen des Sanga, Nah­

mens Salahedin, welchem Rausinga gehörte, und 

welcher 20,000 Reiter ins Feld stellte. Dieser lieferte 

den'Mogolen eine Schlacht, in welcher abermahls viel 

Blut floß; und da die Mogolen schwacher waren, als 

die Rasbuten, so wagten sie es nicht, weiter vorzudrin- 

gen. Salahedin ward, wie einige sagen, in dieser 

Schlacht gefangen; nach andern soll er zu den Mogolen 

übergegangen seyn. Genug, er ward ein Mohammeda­

ner, und blieb im Dienste Babors, der ihm viel Geld 

gab, um ihn zum Freunde zu behalten, weil seine Staa­

ten der Schlüssel zu dem Königreiche Mandu waren, 

durch welches er in Gusarat eindringen wollte.

Babor ging hierauf nach Delhi zurück, und Sa­

lahedin ging nach seinen Staaten. Weil er qber be­

fürchtete daß seine Unterthanen ihm als einem Moham­
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medaner nicht hold seyn würden, so kehrte er zum Hei- 

denthume zurück, nachdem er durch 4otägige Fasten und 

durch andere Bußübungen seinen Irrglauben abge­

büßt hatte.

Cap. 9.
Dadur bekriegt den König Mahmud von Manbu. Er läßt 

ihn ermorden, nachdem er sich ihm ergeben hat. Er bestä­

tigt den Bund mit dem neuen Sanga von Schitor. Seine 

Verhandlungen mit dem Salahedin.

Da sowohl die Mogolen, als die Rasbuten nach 

Hause gegangen waren, so versammelte Badur, nachdem 

der Winter vergangen war, ein großes Heer, und zog 
nach Bagehr, einer Provinz der Rasbuten jenseits Ab- 

madabad, nach der Seite von Schitor. Auf diesem Zuge 

richtete er nichts von Bedeutung aus, und scharmützelte 

nur bisweilen mit den Bergbewohnern, die sich immer 

wieder in ihre Gebirge zurückzogen. Weil aber in diesen 

Gebirgen ein Paß befindlich war, durch welchen die Mo­

golen ihm ins Land fallen konnten, so legte er bey dem­

selben eine Festung an, womit er drey Monate zubrachte. 

Wie sie fertig war, stellte er sich als ob er wieder nach

*) De Darros macht eine umständliche Beschreibung von die­

ser Entsündigung; sie ist aber zu ekelhaft, um sie dem Deut­

schen Leser mitzutheilen.
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Kambaya zurückgehen wollte, nahm aber seinen Weg 

nach Mandu, und begegnete dem neuen Sanga von 

Schitor, den die Rasbuten zum Nachfolger seines Vaters 

erwählt hatten. Badur erneuerte das Bündniß mit 

ihm, und unterstützte ihn mit neuen Summen, damit 

er die Mogolen abhalten könnte, durch das Gebiet von 

Schitor vorzudringen. Weil er dem Sanga sagte daß 

er den König Mahmud von Mandu angreifen wollte, 

so gab ihm der Sanga seinen Vasallen Salahedin 
(mit dem er sich wieder ausgesöhnt hatte) und einige" 

Truppen mit, und setzte seinen Marsch nach Schanderin 

fort- Salahedin verführte die Hauptleute des Königs 

Mahmud, dem Badur die Pässe in den Gebirgen 

zu öffnen, in welche er sich geworfen hatte. Mahmud 

gelangte jedoch mit Hülfe einiger treuen Offiziere zu sei­

nem Pallaft auf dem Gipfel eines unzugänglichen Ber­

ges. Dort berief er seine Söhne zu sich, und rieth ih­

nen, sich in Sicherheit zu begeben, während er für seine 

Person die Rechtlichkeit, oder Falschheit Badurs auf 

die Probe stellen wollte. Keiner von seinen Söhnen 

wollte sich dazu verstehen, und nur sein Schwiegersohn 

Schande Khan, Badurs Bruder - entfernte sich/ weil 

er für sein Leben besorgt war. Sein Schwiegervater 

gab ihm etwas Geld, womit er nach Dekan entfloh. 

Ein Neffe Mahmuds, .oder wie andere sagen, einer 

von seinen Söhnen, flüchtete nach Delhi. Bald darauf 

kam ein vornehmer Gusarate, Nahmens Kankana, 

und nach ihm auch Kodomo Khan, welcher lango 

Zeit Befehlshaber ist Gusarat gewesen wsr, zu ihm in 
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seinen Pallast, und bewogen ihn durch Versprechungen 

und Eidschwüre, dem Badur seine Thore zu öffnen. 

Badur hielt ihm aber nicht die Versicherungen, die er 

ihm durch seine Abgesandten hatte geben lassen. Er ließ 

ihn in Fessel legen und in einer Sänfte nach Schampa­

nel abführen; unteryreges ward er aber in einem zum 

Schein angestifteten Auflaufe ermordet. Seine Söhne 

würden nach Schampanel in Verwahrung gebracht. Sei­

ne Gemahlinn gab Badur einem seiner Günstlinge, und 

von seinen drey Töchtern behielt er die älteste selbst, und 

gab die zweyte dem Emir Mohammed Schah, und 

die dritte einem andern.

Nachdem das ganze Reich Mandu ihm gehuldigt 

hatte, säumte er nicht, den Hauptleuten, die an Mah­

mud zu Verräthern geworden waren, ihren Lohn zu 

geben. Die beyden Vornehmsten hetzte er an einander, 

bis einer von ihnen den andern umbrachte; worauf er 
unter dem Schein der Gerechtigkeit den Mörder enthaup­

ten ließ; und auf diese Weise schaffte er einen nach dem 

andern aus der Welt. Dem Salahedin, der den 

Verrath angezettelt hatte, schenkte er den Schatz des Kö­

nigs , der sich auf drey Millionen belief, um ihn dadurch 

sicher zu machen. Salahedin ließ sich aber nicht ein- 

schlafern, sondern bat um Erlaubniß, seinen Sohn und 

Erben Botiga Rau nach Schitor zu schicken, um sich 
daselbst mit der Schwester des Sanga zu vermählen, und 

dadurch (wie er vorgab) die Partey des Soltans zu ver­

stärken. Wie er auf diese Weise seinen Sohn in Sicher­

heit gebracht hatte, ging er nach Rausinga, woselbst er 
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im Gebirge eine Stadt besaß, die durch Natur und Kunst 

unüberwindlich gemacht war. Badur war listig genug, 

sich nicht merken zu lassen daß es ihn verdroß, daß Sa- 

Lahedin ihm entschlüpfte; vielmehr stellte er sich, als 

ob er ihn zum Statthalter in Mandu machen wollte.

Cap. 10.

Salahedin läßt sich verleiten, nach Mandu zu kommen. B a - 

dur nimmt ihn gefangen, und geht nach Rausinga, um sich 

des Botiga Rau zu bemächtigen, der ihm aber entwischt. 

Er zieht gegen den jungen Sanga von Schitor zu Felde; es 

kömmt aber zwischen ihnen nicht zu einer Schlacht.

Badur wartete jedoch nur auf eine Gelegenheit, 

den Salahedin in seine Hände zu bekommen; und 

diese ereignete sich bald. Man erhielt nähmlich Nachricht 

daß die Portugiesen sich Kambaya näherten. Badur 

schrieb deswegen an Salahedin, und bat ihn nach 

Mandu zu kommen, weil er nach seinen Küstenländern 

gehen müßte. Salahedin ließ sich durch die schmei­

chelhaften Briefe Badurs hintergehen; zumahl wie er 

vernahm daß dieser bereits zwey Tagereisen auf seinem 

Wege nach der Küste zurückgelegt hatte. Er versammelte 

demnach ein ansehnliches Heer, und zog nach Mandu. 

Aber Badur, der von allen seinen Bewegungen Nach­

richt bekam, schnitt ihm plötzlich den Rückzug ab, und 

nöthigte ihn, nachdem er sich ihm ergeben hatte, ein
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Mohammedaner zu werden. Er schickte hierauf einen 

seiner Hauptleute nachRausinga, in der Erwartung daß 

die dortige feste Stadt ihm die Thore eröffnen würde. 

Weil aber Salahedin ein Maur geworden war, so 

wollten weder seine Unterthanen, noch sein Sohn Bo- 

tiga Rau ihm gehorchen.

Um diese Zeit erhielt Badur Nachricht, daß Nu­
no da Cunha Anstalt machte, Diu anzugreifen. Er 

schickte deswegen zwey von seinen Hauptleuten mit an­

sehnlichen Verstärkungen dahin. Zu gleicher Zeit erfuhr 

er daß der Sanga von Schitor, mit dem er erst neulich 

sein Bündniß erneuert hatte, auf seinem Wege nach 

Schanderin gestorben war; daß sein jüngerer Bruder 

zum Sanga war erwählt worden,- daß dessen Mutter 

Krementy (dieselbe, die ihm einst das Leben gerettet 
hatte) als Vormünderinn für ihn regierte, und daß die 

Großen des Reichs auf ihre Güter gegangen waren. Er 

ließ deswegen seinen Statthalter in Schampanel Lear 

Khan mit einer Verstärkung von Truppen zu sich kom­

men. Hierauf schickte er den Madrem Maluk mit 

12,000 Mann nach Rausinga, und zog selbst auf einem 

andern Wege dahin, um den Botiga Rau zur 
Übergabe zu zwingen. Dieser bekam Nachricht von sei­

nem Anmarsch, und da ihm bange war daß Badur 

seinen Vater (den er bey sich hatte) vor seinen Augen 

würde umbringen lassen, so ließ er die Festung unter 

den Befehlen seiner Hauptleute, und ging mit einem 

Theile seiner Truppen nach Schitor. Babur schickte 

zwar, sybald er dieses erfuhr, den Madrem Maluk 
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na ch einem Bergpasse, ? durch^ welchen Botipa Rau 

ziehen mußte; dieser hatte ihm aber bereits den Vor- 

sprung abgewonnen.
Badur ließ nunmehr den größesten Theil seiner 

Truppen unter dem Tear Khan vor Rausinga zurück, 

stieß mit den übrigen zu dem Madrem Maluk, und 

zog mit ihm nach Schitor, um zu versuchen ob der neue 

Sanga wirklich so sorglos und von Hülfe entblößt wäre, 

wie man ihm gesagt hatte. Dieser .kam ihm aber mit 

15,000 Reitern unter sehr guten Anführern entgegen. 

Badur hatte 10,000 Reiter, 200 Elephanten und et­

was Geschütz bey sich, und beyde Heere trafen an einem 

Flusse zusammen, und lagerten sich einander gegenüber, 

um am folgenden Tage eine Schlacht zu liefern. Am 

folgenden Morgen hörte Badur daß der Sanga geflo­

hen wäre, und nur einige Zelte hätte stehen. lassen. Da 

er aber entweder vermuthete, oder wirklich Nachricht 

hatte, daß ihn der Sanga in einen Hinterhalt locken 

wollte, so ließ er den Madrem Maluk mit 4ooo 

Reitern bey einem Passe, um seinen Rückzug zu decken, 

und ging wieder nach Rausinga, wohin Rumi Khan 

aus Diu zu ihm kam. Diesem trug er auf, mit seinen 

Rumeliern, . mit den Franzosen aus deM Schiffe des 

Esteuao Diaz, und mit acht Portugiesen^ die^zu ihm 

übergelaufen waren, die Stadt anzugreifen - die auf ei­

nem steilen Felsen lag, und deren Werke mit vielem Ge­

schütze besetzt waren. Das erste Außenwerk ward durch 

die Portugiesen s erstiegen; bey der Eroberung des zwey­

ten blieb ihr Anführer Francifco Tavares uüf dem

Soltau Geschichte. IV. 19
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Platze, und feine Camaraden wurden schwer verwundet; 

inzwischen wurden alle Außenwerke genommen, und es 

ward eine große Bresche in die Mauer gemacht.

Cap. 11.
VtäuslNga Wird dem Soltan Badur übergeben. Er lä^tÄe 

Bedingungen pünktlich in Erfüllung bringen. Tod des 

Salahedin und seiner Gemahlinnen.

Botipa Rau hatte sich mittlerweile nach einer 

.andern festen Stadt gewandt, welche Alamo, ein Fürst 

aus Delhi ihm abgenommen hatte. Er hatte diese Stadt 

wieder erobert, und Alamo kam hierauf zu dem Sol­

tan Badur, welchem er sehr willkommen war, weil 
er 12,000 Reiter mitbrachte. Badur stand eben in 
Unterhandlung wegen der Übergabe der Stadt Nausinga, 

welche quch auf die Bedingung zu Stande kam, daß 

die Einwohner für ihre Personen und Güter freyen Ab­

zug Und die Erlaubniß haben sollten, sich nach andern 

Örtern zu begeben. Badur, welcher sich sonst an die 
heiligsten Eidschwüre nicht kehrte, hielt dießmahl sein 

Wort aufs pünktlichste, aus Absichten, die ihm jedoch 

zum Theil nicht gelangen. Er befahl einem seiner Nef­

fen, dahin zu sehen, daß die Einwohner von den Trup­

pen nicht beleidigt würden, wie sie aus-der Stadt zögen 

und am Fuße des Berges ihr Lager aufschlugen, um 

von dort, weiter fort zu ziehen. Wie er fand daß die
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Gemahlinnen und die Kinder des, Salahedin nicht 

unter diesen befindlich waren,, fragte er den Salahe­

din warum sie nicht auch herunter kämen. Salahe­

din sagte, er glaubte daß sie sich vielleicht aus Furcht 

vor den Truppen nicht herunter wagten, und daß er 
wohl thun würde, jemand zu ihrem-Schutze hinauf M 

schicken.
Badur schickte, deswegen seinen Günstling Alif- 

ser *) (eben denselben, welchem Lopo Vaz de Sam* 

payo seine Fusten wegnahm) hinauf, und empfahl ihm, 

ein wachsames Auge auf die- Schatze des Salahedin 

zu haben. Wie dieser an das Thor kam, ließen die 

Weiber ihm sagen daß sie sich keinem andern ergeben 

würden, als dem Salahedin, oder wenn dieser nicht 

mehr lebte , dem Soltan selbst. Wie Badur diese 

Antwort vernahm, befahl, er.dem Salahedin hinauf 

zu gehen, und gab ihm den Alisser mit,, und nur we­

nige Begleitung, um die Leiber nicht zu schrecken.

Sobald Salahedin sich seinen Gemahlinnen 
zeigte, stellten sie ihm vor daß er übel, gethan hätte, 

ein Maur zu werden. Salahedin antwortete, er 

hätte dieses thun müssen, um sein Leben zu fristen, und 

er wäre jetzt gekommen, um sie zu retten, oder mit ih­

nen zu sterben. Sie zeigten ihm hierauf einen großen 

Scheiterhaufen, welchen sie für sich bereitet hatten, um 

ihn nicht zu überleben. Wie Salahedin diese An­

stalten sah, berief er alle seine Verwandten und Diener

*) 3m 2ten Buche Cap. 14. wird er Alt Schah genannt. 

19 *
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zusammen. Nachdem er ihnen vorgestellt hatte daß eS 

weit ehrenvoller für sie seyn würde, mit einander zu ster­

ben, als in die Hände ihrer Feinde zu gerathen, gingen 

sie sämtlich zu einem Leiche- um sich zu reinigen, be­

kleideten sich mit weißen Hemden, und kamen mit Schwer­

tern in den Händen zu den Weibern zurück. Sala- 

hedin bestieg den Scheiterhaufen,- enthauptete seine 

Weiber, und opferte sie mit allem ihr^m Geschmeide 

den Flammen,
Ali sser, -er nicht Mannschaft genug bey sich hatte, 

um diese Auftritte mit Gewalt zu verhindern- sprengte 

den Berg hinuntet, um dem Soltan davon Nachricht 
zu geben, damit er, wo Nicht die Personen , doch die 

Schätze retten möchte. Badur stieg auch gleich zu 

Pferde, und schickte einige Häuptleute voraus, um dem 
Übel zu steuern. Wie sie aber an die Festungswerke 

kamen, stand der Pallast' des Salühedin bereits in 

vollen Flammen. Er selbst und seine Getreuen hatten 

sich in die Verschalungen geworfen, und fochten wie 

Verzweifelte gegen die anruckenden Truppen, deren sie 
Über- soo erlegten, bis S-a l a h e d i n durch einen Büch­

senschuß erlegt ward, und sie sämtlich , 120 an der Zahl, 

durch das Schwert ihrer Feinde umkamen.

Da die That des Salahedin die Wuth der 
Truppen gegen die Ausgewanderten erregt hatte, so 

ward Badur selbst ihr Retter, und ging in der Er­

füllung seines Versprechens so weit, daß er den Flücht­

lingen rieth, in der Stille der Nacht abzuziehen, einige 

alte Zelte stehen zu lassen, und Feuer anzuzünden, da­
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mit man ihren Abmarsch nicht merkte. Sie entflohen 

theils nach Schitor, theils nach Delhi. Von den Schä­

tzen Salahedins siel dem Badur nicht die Halste 

in die Hände. Das übrige hatte Botipa Rau theils 

mitgenommen, theils war es im Feuer aufgegangen.

Cap. 12.

Soltan Badur läßt den Salahedin und diejenigen, die 

mit ihm umgekommen sind, begraben. Er läßt seinen Günst­

ling Alisser ersäufen. Melek Tokang macht ihm feine 

Aufwartung. Er macht den Sanga von Schitor zinsbar.

Nachdem Badur die Beute aus Rausinga Hütte 

wegbringen lassen, gab er Befehl, den Salahedin 

und seine maurischen Freunde zur Erde zu bestatten, und 

die Leichen seiner heidnischen Waffengenossen .nach der 

Landesweise verbrennen, und ihre Asche in den Ganges 
schütten zu lassen. Die Stadt und das Gebirge schenkte 

er dem Alamo, der ihm kürzlich zu Hülfe gekommen 

war. Vor seinem Abzüge schickte er den Lear Khan 

mit seinen Truppen nach der Festung Dossor in Mandu, 

welche der vorige Sanga erobert hatte. Lear Khan 

nahm sie mit leichter Mühe weg, weil sie von ihrer 

Besatzung verlassen ward, und nachdem er die nöthige 

Mannschaft daselbst gelassen hatte, stieß er wieder zu 

dem Soltan der bis zum Winter in Mandu blieb.

Badur konnte selten lange ruhen, ohne etwas 
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Böses anzuftiften. Wie er einst am Ufer des Flusses 

Narbanda spatzieren ritt, bestieg er eine Fuste, und ließ 

seinen Günstling Alisser in einen Nachen treten. Auf 

einen Wink des Soltans mußten ihn die Schiffleute ins 

Wasser werfen, um zu versuchen wie er schwimmen 
könnte; er hatte aber seine Luft daran, ihn so lange 

zappeln und um Hälft rufen zu lassen, bis er darüber 

ertrank.

Bald nachher kam Melek Tokang zu ihm mit 

Geschenken, und meldete ihm daß man in Diu sichere 

Nachricht hatte, daß die Türken im Anzüge waren, 

weswegen er um Verhaltungsbefehle bat. Er äußerte 

auch seine Besorgniß wegen der Portugiesischen Flotten, 

die seine Gegenwart in Diu sehr nöthig machten. Ba­

dur entließ ihn wieder, und gab ihm einige Portugiesen 

und Franzosen mit, weil er diesen beffser trauete, als 
den Türken, vor deren Ankunft er sich fürchtete. Ei­

nige Tage nach der Abreise des Melek Tokang, wie 

Badur ein großes Fest zum Andenken der Opferung 

Jsaaks feyern wollte, welches man Bascherin nennt*), 

kam Nachricht von Diu, daß eine große Flotte im Ge­

sichte wäre, und daß man Nicht wüßte, ob es Türken 

oder Portugiesen wären. Auf diese Nachricht verließ der 

Soltan Schampanel, und eilte nach Diu, woselbst An­

tonio de Saldanha angekommen war, wie wir oben

*) Dieses Fest, welches die Türken Vdi Azha, oder Kur­
ban Bairam nennen, wird 10 Wachen nach dem großen 
Baitam gefeyert.
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gemeldet haben *). Wie Badur indessen fand daß die 

Flotte nur einige Schiffe weggenommen hatte, die aus 

dem rothen Meere gekommen waren, hielt er sich nicht 

lange in Diu auf, sondern nahm 600 Stück Geschütz 

mit, und zog mit 100,000 Reitern und mit einer zahl­

losen Menge Fußvolk gegen den Sanga von Schitor zu 

Felde.

Der Sanga erwartete ihn bey Dossor; wie er aber 

die ungeheure Macht des Soltans gewahr ward, zog er 

sich nach Schitor zurück, wohin Badur ihn verfolgte, 

und ihn in dieser Stadt einschloß. Sie lag, wie Rau­

singa, auf einem hohen Berge, neben welchem ein an­

derer Berg sich fast zu einer gleichen Höhe erhob. Von 

dem Gipfel dieses Berges ließ Badur die Stadt be­

schießen, welche sich zwey Monat lang tapfer verthei­

digte; am Ende aber sich ergeben mußte. Der Sanga 
mußte alle Eroberungen in Mandu herausgeben, im- 

gleichen die Personen, welche Soltan Mahmud als 
Geißel ftir das rückständige Lösegeld gestellt, und eine 

Krone von Edelsteinen, nebst andern Kleinoden, die er 

dem vorigen Sanga auf Abschlag des Lösegeldes gegeben 

hatte, wie er von diesem war überwunden worden. 

Botipa Rau, der Schwager des Sanga, und ein 

jüngerer Bruder desselben mußten dem Badur dienen, 

und der Sanga selbst mußte versprechen, ihm am Ende 

des Jahrs an seinem Hofe zu huldigen. Unter den 

Städten, welche er abtreten mußte, bedauerte er am

*) S. das vierte Buch Cap. 17.
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meisten den Verlust von Nenatampor, welches an der 
Gränze von Delhi auf einem runden Berge, mitten in 

einer Ebene von 12 Meilen im Umkreise lag, und folg­

lich fast unüberwindlich war.

So lohnte Badur der Königinn Krementy den 

Dienst, den sie ihm geleistet hatte, wie sie ihm das Le­

ben rettete; und so endigte sich das Freundschaftsbünd- 

niß, welches er mit dem vorigen Sangs geschlossen 

hqtte. Nach dieser Eroberung war Soltan Badur 

Herr der drey großen Reiche Gusarat, Mandu und 

Schitor, deren Beherrscher noch vor kurzem, ein jeder 

für sich, sehr reich und mächtig gewesen waren.

Cap. 13.

Soltan Badur erfährt den Tod Babortz. Mir Saman, 

ein Schwager seines Nachfolgers kömmt zu ihm an seinen 

Hof. Badur will seinen Truppen ihren Sold vermindern.

Wie Badur mit Schitor fertig war, begab er sich 

nach Mandu, und bekam daselbst Nachricht, daß Ba- 

bor, der König der Mogolen gestorben war, und daß 

sein Sohn Omaum den Thron bestiegen hatte. Er 

schickte deswegen eine Gesandtschaft an ihn, um ihm 

Glück zu wünschen, und ihm seine Freundschaft anzutra- 

gen. Um dieselbe Zeit kam Trista^ de Ga als Ge­

sandter von Nuno da Cunha zu dem Sultan, um 
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über einen Vertrag mit ihm zu unterhandeln, wie wir 

oben gesagt haben *).

Während, Badurs Gesandten sich an dem Hofe 

des Mogols befanden, kam ein Schwager des Letzteren, 

Nahmens Mir Saman zu ihin, welcher flüchtig ge­

worden war, weil Omaum ihn im Verdacht hatte 

daß er ihm nach dem Leben trachtete. Mir Saman 

hatte tausend Reiter bey sich, und einen Hofstaat, der 

seinem Range angemessen war, obgleich er eilig hatte 

fliehen müssen. Badur erzeigte ihm viele Ehre, und 

gab ihm Geld, um sich einzurichten, und zu seinem Un­

terhalte die Stadt Boroda, die ihm 100,000 Pardaos 
einbrachte. Wie Omaum dieses erfuhr, schrieb er an' 

Badur, und verlangte die Auslieferung des Mir Sa­

man. Diesen Brief schickte er an den Soltan durch 

seinen eigenen Gesandten. Badur fertigte seinen Ge­

sandten sogleich.wieder ab, mit einer Antwort, welche 

mehr darauf hinaus ging, eine Aussöhnung zwischen den 

Schwägern zu vermitteln- als sich auf die Auslieferung 

des Mir Saman einzulassen.

Die verschiedenen Unterhandlungen Badurs mit 

Nuno da Cunha und mit dem Omaum wurden 

durch die Nachricht unterbrochen, welche Badur erhielt, 

daß ein Bruder seiner Mutter sich des Reichs anmaßen 

wollte, und daß er von verschiedenen Großen unterstützt 

würde, und nahmentlich von dem Befehlshaber der 

Stadt Mambadabad (einem Verschnittenen) und von dem

*) S. daö vierte Buch Cap. 23.
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Müdschat Khan. Der Verschnittene selbst hatte, 

aus Furcht vor einem unglücklichen Ausgange, dem 

Badur alles entdeckt, und dieser eilte mit gewaffncter 

Hand herbey, und ließ seinen Oheim und zwey von 

den Rädelsführern hinrichten. Den Müdschat Kh.an 

verschonte er, weil er einer von den ältesten Emirn des 

Reichs war; dagegen entsetzte er den Tear Khan in 

Schampanel seines Amts bis auf weitere Untersuchung, 

weil er diesen gleichfalls im Verdacht hatte.
Nachdem er sich diese verdächtigen Leute vom Halse 

geschafft hatte, und sich in seinen Besitzungen völlig 

sicher glaubte, meynte er daß er sich mit dem Mogol 

und mit Nuno da Cunha leicht würde vergleichen 

können, und er nahm sich deswegen vor, sein Heer zu 

vermindern und den Heerführern ihre Einkünfte zu 

schmälern, die sie während des Krieges genossen hatten. 

Wenn er sich schon vorher durch seine Grausamkeit, sei­
nen PZankelmuth und seinen Jähzorn viele Feinde ge­

macht hatte, so ward durch diese Neuerung der Haß ge­

gen ihn noch vermehrt;' so daß über 4ooo angesehene 

Emire ihn verließen, und zu dem Mogol übergingen.
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Cap. 14.

Badur schickt den Mudschat Khan nach Diu, und trägt 

dem Melek Tokang auf, ihn umbringen zu lassen. 

Edles Benehmen des Melek Tokang und des Mud- 

, schat Khan bey dieser Gelegenheit.

Mudschat Khan konnte das ungerechte Betra­

gen des Soltans gegen seine Vasallen, die ihm treulich 

im Kriege gedient hatten, nicht ertragen, und er er­

klärte sich laut gegen seine Maßregeln. Badur, der 

ihn ohnehin im Verdacht hatte, daß er es mit seinem 

Dheim gehalten hatte, wünschte ihn aus dem Wege zu 

räumen; allein wegen des großen Ansehens, in welchem 

er stand, wagte er es nicht, ihn öffentlich anzutaften, 

sondern suchte ihn durch Hinterlist aus der Welt zu 

schaffen. Seine verabredete Zusammenkunft mit Nuno 

da Cunha mußte ihm dazu einen Vorwand leihen. 
Er ersuchte den Mudschat Khan, nach Diu voraus 

zu gehen, damit Nuno da 'Cunha die Stadt nicht 

unvorbereitet fände, im Fall er mit einer großen Macht 

dahin käme. Während Mudschat Khan sich nach 

Diu auf den Weg machte, schickte Badur seinen Oe- 

heimschreiber Muley Mahmud mit einem Firman an 

Melek Tokang ab, in welchem er ihm befahl, den 

Mudschat Khan zu einer Lustfahrt auf einer Fuste 
einzuladen, und ihn ins Meer stürzen zu lassen. Wie 

Muley Mahmud nach Diu kam, ließ er sein Ge­
päcke, wobey sich der Firman befand, in dem Landhause 
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des Melek Tokang, und eilte zu diesem in die Stadt, 

um ihm von seinem Auftrage mündlich Nachricht zu ge­

ben. Erstaunt über die Bosheit des Soltans, antwor­

tete Melek Tokang dem Abgesandten, er möchte nur 

nach seinem Zelt auf dem Landgute zurückgehen und 

ausruhen, weil Mudschat Khan noch nicht angekom­

men wäre. Mittlerweile schickte er dem Mudschat 

Khan einen Vertrauten entgegen, um ihm von allem 

Nachricht zu geben. Der Bote kam noch in derselben 

Nacht zu ihm, und Mudschat Khan schickte 3oo 

Reiter ab, welche den Muley Mahmud übersielen, 

sein Gepäck durchsuchten, und den Firman ihrem Herrn 

brachten. Mudschat Khan machte sich sogleich mit 

500 Mann auf den Rückweg, und begegnete dem Sol­

tan, der auf dem Wege nach Diu begriffen war. Er 
warf sich ihm zu Füßen, überreichte ihm seinen Säbel 

und sagte: «Habe ich etwas verbrochen, so tödte mich. 

«Hier ist dein Firman. Du wolltest mich durch einen 

«Sclaven umbringen lassen: Das haben weder meine 

«Vorältern, noch ich selbst, um Dich verdient. For- 

«derst Du aber mein Blut, so vergieße es mir zu Eh- 

«ren mit eigner Hand.»

Badur verstummte wie er seinen Firman erblickte. 

Er hob den Mudschat auf, umarmte ihn, zog seinen 

Kaftan aus und legte ihn ihm um die Schultern. Sei­

nen Säbel nahm er an, als ein Zeichen der Huldigung 

(wie er sagte) von einem treuen Vasallen. Er schenkte 

ihm aber zugleich einen kostbaren Säbel, den er erst 

kürzlich von Nuno da Cunha bekommen hatte.
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Cap. 15.

Badur schickt den Rumi Khan nach Diu, um den Melek 

Tokang umzubringen, 'und sich der Stadt zu bemächtigen. 

Joa"o de Santiago, ein Portugiesischer Dolmetscher­

macht sein Glück bey dem Soltan.

Obgleich Soltan Badur dem MudschatKhan 

freundlich begegnete, so nahm er sich doch vor, den 

Melek Tokang'zu, bestrafen, weil er vermuthete daß 

dieser ihm seine Absicht verrathen hatte. Rumi Khan 
versäumte nicht, den Zorn des Soltans. anzufachen. Er 

schilderte den Melek Tokang als einen Menschen, der 

seine Geheimnisse verriethe, und von dem man erwarten 
müßte daß er Diu den Portugiesen überliefern würde, 

um der Strafe seines Verbrechens zu entgehen. Ba­

dur befahl demnach seinem. Günstling, sogleich nach Diu 

abzugehen, und gab ihm einen Firman mit, um sich in 

den Besitz der Stadt zu setzen, und den Melek Ko­
ka ng auf irgend eine Weise aus dem Wege zu räumen. 

Wie Rumi Khan ankam, war Melek Tokang 

eben auf seinem Landgute, und der Befehlshaber, wel­

chen er zürückgelassen hatte, wollte anfänglich den Rumi 

Khan nicht einlassen, bis er den Firman des Soltans 

vorzeigte, und hierauf von der Stadt Besitz nahm. 

Wie Melek Tokang dieses erfuhr, kam er am fol­

genden Tage mit einer mäßigen Begleitung nach der 

Stadt. Indem er aber über den Canal gehen wollte, 

widersetzten sich ihm die Leute des Rumi Khan.
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Dieser kam selbst mit dazu, und meynte mit dem Me- 

Lek auf der Stelle Mig zu werden; allein seine Araber 

vertheidigten ihn- .aufs tapferste. Weil jedoch Melek 

Eokang sah, wie die Umstände beschaffen waren, so 

ging er nach seinem Landhause zurück- nahm seine Ge­

mahlinnen und seine besten Sachen mit, und entfloh 

nach Sind. Bald darauf kam Badur nach Diu, 

und wie er hörte was vorgegangen war > schrieb er sehr 

freundlich an Melek Tokang, und schickte ihm. einen 

Geleitsbrief. Da nun Kankana, der vornehmste und 

reichste Edelmann in Gufaöat, der sowohl bey dem Sol- 

lan, als bey dem Melek Lokang in großer Achtung 

stand, dem Letzteren gleichfalls fein Wort gab, so ließ 

er sich bewegen, zurück zu kehren; so wie auch sein 

Bruder Melek Saka unter der Bürgschaft des Kan­

kana zurückgekehrt war, und sich bey.dem Mir Mo­

hammed Schah in Kambaya befand.

Nachdem aus der Zusammenkunft mit Nuno da 

Cunha nichts geworden war, ging der Soltan wieder 

nach Kambaya, und Nahm einen gewissen Joa"o de 

Santiago mit, dex mit Simao Ferreira als Dol­

metscher nach Diu gekommen war. Dieser Mensch war 

ein geborner Araber, und ein Sclave eines Portugiesi­
schen Seefahrers. Weil er sÄH einige SprachkenntNisse 

erworben hatte, brauchte ihn Nuno da Cunha bis­

weilen in unbedeutenden Angelegenheiten als Dolmet­

scher, und hatte ihn in dieser Eigenschaft auch dem Si­

mao Ferreira mitgegeben. Der Soltan hatte einen 

solchen Gefallen an ihm gefunden, daß er dem Gene­
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ralkapitän sagen ließ, er wünschte ihn mit zu nehmen, 

um einige Gefangene mit ihm zurück zu schickern 

Santiago bediente sich dieser Gelegenheit, um gänz­

lich bey dem Soltan zu bleiben, unter dem Verwand 

daß er ihn nicht wieder entlassen wollte. In der Folge 

wußte et sich dermaßen bey ihm einzuschmeicheln, daß 

Badur ihm 10,000 Pardaos Handgeld gab, und 

ihn mit einem Jahrgehalt von 4o,ooo Pardaos zum 

Feldhauptmann machte, wofür er 45o Reiter ins Feld 

stellen mußte. Alle Portugiesen und Franzosen, die er 

in seinem Lande hatte, stellte er unter seinen Befehl, 

und gab ihm den Namen Frandsche Khan (Feld­

herr der Franken). In allen Dingen, welche die In­

dianischen Angelegenheiten betrafen, zog er diesen Frand­

sche Khan in der Folge zu Rathe.

Cap. 16.

Soltan Badur und Omaum Padischah entzweyen sich, 

und erklären einander den Krieg, weil Badur den Mir 

Saman nicht ausliefern will.

Obgleich Badur jetzt sehr mächtig war, so fürch­

tete er sich dennoch immer vor den Mogolen, weil sie 

nicht nur sein Volk, sondern auch alle andern Völker, 

mit welchen er bisher Krieg geführt hatte, an Tapfer­
keit übertrafen. Er wünschte demnach nichts so sehr, 

als Frieden und Freundschaft mit dem Omaum, mit 
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dessen Hülfe er sich gekrauste, die Portugiesen aus In­

dien zu vertreiben , und seine Eroberungen ruhig, zu de? 

sitzen. In dieser Hoffnung hatte er den Nuno.da 

Cunha geringer geachtet, als es der Klugheit-gemäß 

war, und hatte sich daher geweigert, mit ihm zusamt 

men zu kommen. Es gelang ihm. aber-nicht, den 

Omaum zu-gewinnen; denn dieser fand sich nicht nur 

dnrch die verweigerte Auslieferung des Mir Saman 

beleidigt, sondern noch mehr dadurch, daß Bahu.r 

suchte, ihm seine eigenen Leute durch Bestechung ab­

wendig zu machen; daher er auch seinen Gesandten nicht 

länger an seinem Hofe dulden wollte, sondern alle Un­

terhandlungen abbrach. Dieser Bruch war dem Sos- 

tan Badur in mancher Hinsicht sehr unangenehm; 

hauptsächlich aber deswegen, weil er, im Vertrauen auf 

die mit dem Omaum anzuknüpfende Verbindung, sich 
um Nuno da Cunha zu wenig bekümmert, und die 

von ihm selbst vorgeschlagene Zusammenkunft vermieden 

hatte. Er suchte demnach durch die Abfertigung neuer 

Gesandten das oute Vernehmen mit dem Omaum wie­

der herzustellen.

Kaum waren aber diese abgegangen, so meldete 

man ihm daß in Sind, an der Gränze der Nasbu- 

ten, mit denen er Krieg führte, einige Truppen des 

Omaum sich gezeigt, und mit den Einwohnern ver­

schiedene Scharmützel gehabt hatten; so daß es schiene 

daß sie über die dortigen Gebirge in Gusarat einzudrin- 

gen suchten. Er schickte deswegen den SadorKhan 

mit 10,000 Pferden nach Morby in jener Gegend,
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um die Mogolen aufzuhalten. Er selbst rüstete sich zu 

gleicher Zeit in Schampanel, unter dem Vorwand daß 

es damit auf Schaul abgesehen wäre. Um dieses desto 

wahrscheinlicher zu machen, ließ er auf dem Wege nach 

Barosch ein Lager abstecken, als ob er von dort nach 
Schaul autzubrechen gedächte. Zu gleicher Zeit ließ er 

in Kambaya sieben Galeeren, nebst einigen andern Ru­

derschiffen ausrüften, welche angeblich Geschütz überfüh-' 

ren sollten, um Schaul zu belagern. Wie die Jahrszeit 

soweit verstrichen war, daß man von den Portugiesischen 

Flotten nichts mehr zu besorgen hatte, ließ er alle diese 

Schiffe nach Diu abgehen, weil sie dort (wie er sagte) 

weniger Gefahr liefen, von den Portugiesen in Brand 

gesteckt zu werden.
Wie die Schiffe abgegangen waren, befahl er sei­

nem Schwager Alberdschy, alles Geschütz, welches 

angeblich nach Schaul bestimmt war, nach Mandu ab- 

zuführen, weil er von dort her einen Einfall der Mo- 
gvlen befürchtete, obgleich er sich stellte als wenn er mehr 

vor den Portugiesischen Flotten, als vor dem Anmärsche 

der Mogolen in Sorge wäre. Weil er indessen täglich 

Nachrichten von dem schlechten Fortgange der Unterhand­

lungen seiner Gesandten erhielt, so setzte er sich im Ju- 

nius mit dem ersten Neumond in Bewegung, wiewohl 

mit schwerem Herzen, weil er in seine weichlichen Gusa-- 

raten wenig Vertrauen setzte, und weil er nux wenige 

Portugiesen, Franzosen, Rumelie?, Perser, Araber und 

andere fremde Truppen bey sich hatte.

Lmaum drang indessen beständig auf die Auslie-

Soltau Geschichte. IV. 20 
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ferung deß Mir Saman, und verlangte noch außer­

dem daß Bad^ur den König von Mandu und seine 

Brüder loslassen, und ihnen die Länder wiedergeben 

sollte, die er ihnen genommen hatte.

Bädur antwortete, wenn Omaum den Fürsten 

von Delhi ihr Land wiedergeben wollte, so wollte er dem 

Könige von Mandu das seinige auch wieder abtreten; sie 

thaten aber besser wenn sie, als Glaubensbrüder, auch 

Bundeßbrüder würden, und die Heiden und Christen aus 

dem Lande jagten. Was den Schwager des Omaum 

beträfe, so hätte dieser nichts gethan, was nicht verzeih­

lich wäre. Er schlüge demnach vor, daß Omaum ihm 

an der Gränze einige Bezirke einräumen möchte, wel­

chen er selbst noch einige Länder hinzufügen wollte, um 

einen kleinen Staat zu bilden, von dessen Einkünften 
Mir Saman anständig leben könnte, ohne weder des 

Einen, noch des Andern Unterthan zu seyn.

Auf diese Antwort folgte eine andere, die bereits so 

harte Ausdrücke enthielt, daß Badur dem Omaum 

sagen ließ, er brauchte nicht seinen Schwager abzuhoh- 

len, sondern er selbst wollte ihn nach Delhi bringen. 

Mit dieser Botschaft schickte er ihm zugleich ein kostba­

res Weiberkleid, um den Mogolen ihre Prachtliebe vor- 

zuwerfen. Omaum schickte ihm dagegen einen Hund, 

eine Peitsche, ein Pferd und einen Dromedar, und ließ 

ihm sagen, er möchte seinen Besuch nicht zu lange auf­

schieben.
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